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Ein  Vergleich  zwischen  Italienern  und  Deutschen 

im  17.  Jahrhundert. 

Die  Künste  haben  von  jeher  einen  internationalen  Charakter 
gehabt,  besonders  aber  die  Musik,  diose  gemeinsame  Muttersprache 
aller  Völker,  din  Offenbarerin  der  menschlichen  Gefühlo  und  Empfin- 
dungen. Hier  bedarf  es  keiner  Ueborsetzungen  und  keiner  Commen- 
taro;  hier  findet  sogar  der  Nationalhass  soine  Grenze. 

Das  sechzehnte  Jahrhundert  erscheint  uns  in  seiner  musikalischen 
Ausübung  und  musikalischen  Leistung  wio  ein  einheitliches  Ganze. 
Von  Spanien  bis  nach  Ungarn,  von  England  bis  nach  Italien  erklingt 
dieselbe  musikalische  Sprache.  Gleiche  Gesotze  und  Regeln , der- 
selbe Cantus  firmus  bindet  Nord  mit  Süd,  sogar  die  gleiche  Ausdrucks- 
und Empfiudungswoise  trifft  uns  hior  wio  dort,  und  die  gemeinsame 
lateinische  Sprache  giobt  uns  das  treffendsto  Bild  dos  idealon  Welt- 
bürgertums. 

Anders  erscheint  uns  aber  die  Kunst,  wenn  sie  dio  Trägerin 
der  Nationalsprache  wird.  Hier  scheidet  sich  ganz  vornemlich  das 
Gomianischo  vom  Romanischen.  Der  Deutsche  behandolt  sein  Lied 
mit  derselben  Sorgfalt  wie  den  geistlichen  Gesang  und  mischt  ihm 
noch  oineu  Tropfen  seines  Herzblutes  zu,  dor  Franzose  und  Italiener 
dagogen  behandelt  sein  Chanson,  seine  Canzonc,  sein  Madrigal  mit 
einer  gewissen  künstlerischen  Nachlässigkeit;  auch  ihm  geht  das 
Herz  manchmal  daboi  über,  doch  kommt  das  selten  vor:  Uobermuth, 
joviale  Laune,  Lüsternheit  sind  vorwiegend,  und  so  ist  auch  seiu 
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Tonsatz.  Er  lässt  sich  moist  auch  ohne  Text  vom  geistlichen  Satzo 
deutlich  erkennen. 

Der  Deutscho  hat  stots  eine  Ader  dos  Kosmopolit  in  sich  ge- 
habt: er  nimmt  das  Gute  wo  er  es  findet  — loidor  auch  oft  genug 
das  Alberne  und  Dumme,  doch  das  gehört  jotzt  nicht  hiorhor  — und 
so  hat  or  es  nio  verschmäht,  was  bei  anderen  Nationalitäten  gar 
nicht  Vorkommen  kann,  in  soino  deutschen  Liederbücher  auch 
Chansons,  Canzonen  und  andere  iiulserdoutscho  woltlieho  Liedor  auf- 
ztinehmcn.  Eino  solche  Sammlung  ist  z.  B.  die  von  der  Gesellschaft 
für  Musikforschung  horausgogeboneu  115  Liodor,  odirt  1544  von 
Johann  Ott  in  Nürnberg,  oder  die  Bicinia  von  Rhau  1545,  oder  die 
Cantiones  centum  trium  vocum  von  Potrojus  1541  u.  a.  Sie  gewähren 
uns  houto  noch  den  Vortheil,  in  unmittelbarer  Nähe  den  Vergleich 
zwischen  don  verschiedenen  Nationalitäten  ziehen  zu  können. 

Diese  oben  geschilderte  und  in  der  Kunst  und  Weltgeschichte 
vielleicht  einzig  dastehende  Gemeinsamkeit  der  europäischen  Natio- 
nalitäten sollte  jedoch  nicht  lange  währen , denn  sobald  das  sech- 
zehnte Jahrhundert  soino  Mission  erfüllt  und  die  alto  Kunst  dio 
höchste  Stufe  erreicht  hatte,  der  Spalt  in  dor  christlichen  Gemeinde 
zu  einem  unheilbaren  Risse  sich  immer  mehr  gestaltete,  wurde  auch 
die  Musik  vom  Geist  der  Notierung  orfasst.  Italien,  das  Land, 
wolchos  soeben  einen  Palostrina  orzougt  hatte,  don  odolsten  der 
Polyphoniker,  griff  mit  kühner  Hand  zur  Monodie  und  schuf  im 
Verlaufe  des  siebzehnten  Jahrhunderts  oine  Form,  welche  dor  gan- 
zon  Ausübung  der  Musik  einen  anderen  Wog  anweisen  sollte.  Diese 
neue  Form,  dio  sich  sehr  bald  als  Opor  outpupte,  sagte  dom  Naturell 
des  Italieners  so  zu  und  war  seinem  Temperament  so  zu  sagen  auf 
don  Loib  geschnittou,  dass  dor  Komponisten  Logionon  orstandon  und 
Italien  mit  cinom  Malo  das  Land  des  Gesanges  wurde.  Dio  andoron 
Nationen,  w'olcho  Lust  verspürten  dom  Italioner  das  Fold  streitig  zu 
machen,  fielen  kläglich  ab  oder  orzougten  schliofslich  etwas  ganz 
anderes  als  sio  eigentlich  beabsichtigten.  Dor  Franzoso  war  zu 
stolz  eine  Form  nachzuahmen,  dio  ihm  fromd  war;  or  vorschmähte 
sio  solango  bis  der  rechte  Mann  erstand,  dor  sie  franzüsirte,  und  or 
kam  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  Lulty,  dom  geborenen  Ita- 
liener und  naturalisirton  Franzosen.  Der  Deutsche  dagegen 
kennt  diesen  Stolz  nicht.  Als  Idealist  und  Schwärmer  ist  or  ein 
geborener  Musiker.  Ihm  ist  Komponiron  keine  Arbeit,  viel  weniger 
ein  Geschäft,  or  kann  sich  daher  auch  don  Luxus  gestatten  manch- 
mal gegen  sein  Naturell  zu  komponiren.  Und  das  hat  er  in  Betreff 
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dos  dramatischen  Gesanges  reichlich  gethan.  Da  es  mit  der  Oper 
selbst  durchaus  nicht  gehen  wollto,  so  dramatisirte  er  seine  Choräle, 
seine  Kirchenmusik. 

Die  Verbindung  zwischen  Deutschland  und  Italien  war  stets 
sehr  rege,  dafür  sorgte  schon  die  unglückselige  Ideo  der  deutschen 
Kaiser  sich  in  Rom  krönen  zu  lasson,  und  der  Wandertrieb  des 
Deutschen,  besonders  nach  dem  gelobten  Lande  Italien,  ist  ja  heute 
noch  so  stark,  dass  er  alle  Hindernisse,  selbst  das  grüfste,  das  Geld, 
besiegt*).  Die  damaligen  Deutschen  wussten  daher  sehr  genau  was 
in  Italien  vorging  und  brachten  es  sich  wohl  selbst  schwarz  auf 
woifs  mit.  Es  ist  uns  zwar  koine  einzige  doutscho  Opor  dieser  Zeit 
aufbewahrt  worden,  sogar  die  Kunde  hat  sich  nur  von  einer  erhal- 
ten — Heinrich  Schütz’s  Daphne  — doch  man  kann  sicher  annohmen, 
dass  reichlich  so  viel  geschrieben  wurden  wie  in  Italien,  nur  waren 
die  Zeiten  zu  schlecht,  das  Geld  zu  knapp  und  die  Fürstenhöfo  ver- 
liedert  oder  verwelscht.  War  doch  selbst  die  deutsche  Sprache  ver- 
pönt. Was  blieb  daher  dem  armon  Deutschen  übrig,  wenn  ihm  von 
den  Schweden  oder  Kaiserlichen  noch  das  Loben  gelassen  war?  er 
hielt  sich  an  den  oinzigon  Trost  der  ihm  geblieben  war,  an  soino 
Kirchenmusik.  Was  or  hier  in  der  alten  Form  noch  geschaffen  hat, 
mit  oinera  Anfluge  von  modernon  Idoon,  das  ist  grofs  und  orhabon, 
was  er  aber  anlehnend  an  die  italienische  Opor  komponirt  hat,  ist 
schwach,  ist  so  elend  wie  seine  Zoit,  und  nur  selten,  sehr  selten 
bricht  ein  genialer  Funke  hervor. 

Um  das  Folgende  oinigermafson  mit  Beispielen  zu  boiegen, 
nehme  man  v.  Winteifold’s  evangelischen  Kirchengesang,  2.  Theil, 
Musikbeilageu  Nr.  109  u.  f.  zur  Hand.  Besonders  charakteristisch 
sind  die  von  Hammerschmid  (Nr.  111— 120);  sie könnon  zugleich 
als  Muster  für  die  ganze  Zoit  dienon.  v.  Wintorfcld  giebt  zwar  nie 
ein  Ganzes,  er  schneidet  hier  ein  Stück  heraus  und  dort,  wie  es  die 
Dilettanten  ja  noch  heute  machen,  doch  gereicht  es  der  Art  Musik 
ober  zum  Vortheil  als  zum  Nachtheil,  wenn  man  recht  wenig  davon 
kennt  Interessant  ist  sie  aber  als  Mittelglied  von  Palestrina  bis 
Bach.  Zu  den  altitalienischen  Opern  fehlt  uns  noch  das  Mustor  in 
modernen  Ausgaben,  das  soll  erst  im  Jahre  1881  durch  die 

•)  Eichendorffs  Taugenichts  ist  keine  erdichtete  Figur,  sondern  der  „lange 
Organist“  in  Breslau,  der  aber  Frau  und  Kind  zu  Hause  hatte.  Selbst  unsere 
heutige  materielle  Zeit  kann  den  Trieb  nicht  unterdrücken  und  letzthin  wunderte 
ein  Gymnasiast  mit  dem  vom  Vater  erhaltenen  Uelde  zu  einer  Thüringer  Ferien- 
Itcise  heimlich  nach  Italien. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 Ein  Vergleich  zwischen  Italienern  und  Deutschen 

Publikation  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  geschaffen  werden. 
G.  G.  Guidi  in  Florenz  hat  zwar  die  Euridice  von  Jacopo  Pori  neu 
veröffentlicht  und  Kiesowottor  in  den  „Schicksale  und  Beschaffenheit 
des  woltlichon  Gesanges“  Bruchstücke  aus  den  ältesten  Opern  mit- 
getheilt,  doch  boido  gebon  kein  richtiges  Bild  wio  die  Oper  um  1640 
bis  etwa  1680  aussah.  Der  allgemeine  Umriss  einer  italienischen 
Oper  aus  dieser  Zoit  ist  otwa  folgender:  Eine  Einleitung  von  wenigen 
Takten,  gespielt  von  4-6  meist  ungenannten  Instrumenten  beginnt. 
Winterfeld  bringt  ein  getreues  Abbild  einer  solchen  „Sinfonia“  unter 
Nr.  116  Soito  110.  In  späterer  Zoit  wurden  noch  oinigo  kurze 
Theilchon  angohängt,  doch  viel  Sorge  hat  sich  der  Italiener  nie  um 
seine  „Sinfonia“  gemacht,  das  blieb  orst  einer  zukünftigen  Zeit  den 
Deutschen  überlasson,  als  sie  wieder  zu  sich  selbst  kamen.  Daran 
schliefsen  sich  anfänglich  recht  lange  Recitativo  an,  hie  und  da 
durch  oine  melodische  Formel  unterbrochen,  dio  nach  dom  langen 
eintönigen  Gosango  oino  himmlische  Wirkung  machen.  Spätor,  d.  h. 
gegen  1660  oder  70,  werden  die  Recitative  kürzer  und  öfter  unter- 
brochen. Dom  Recitativ  folgt  dann  oino  Arie,  mit  oder  auch  ohne 
Instrumontenbegleitung;  selbstverständlich  geht  stets  ein  bezifferter 
Bass,  sowohl  hier  als  bei  den  Rccitativen  mit.  Oft,  besonders  in 
späterer  Zoit,  wird  die  Ario  von  einem  „Ritornollo“  — Vor-  und  Nach- 
spiel von  Instrumenten  — oingeschlossen.  Darauf  folgen  wieder 
Recitative,  Arien,  Duette,  Chöre,  gröfsoro  Ensemble-Sätze  bis  zu 
6 Stimmen  mit  2 Violinon  und  Bass,  Ritornelli  von  2 — 6 Stimmen 
u.  s.  f. 

Dies  war  der  musikalische  Apparat  womit  der  Italionor  arbeitete. 
Sehen  wir  uns  nun  oino  deutsche  Cantate  oder  Concert,  wie  sie  es 
auch  nannten,  an,  so  erhielt  dios  auf  dom  langen  Wege  von  Italien 
Uber  die  Alpen  bis  in  den  Kopf  eines  deutschen  Cantors  oder  Kapell- 
meister allerdings  eine  etwas  veränderte  Gestalt.  Der  deutsche 
Cantor  hatte  seine  christliche  Gomeindo  und  den  Bibol-  oder  Gesang- 
buchvors  vor  sich.  Das  Recitativ,  das  echte  Kind  des  Südens, 
welches  dom  Italiener  von  der  Zunge  läuft  wio  dor  Lerche  ihr  Ge- 
trällor,  war  dom  Deutschen  vorläufig  eine  Unmöglichkeit;  und  dio 
Ario?  dieser  Ausfluss  der  unmittelbar  musikalischen  Natur  war  ihm 
zu  kunstlos;  der  Deutsche  musste  seinen  Cantus  firmus  oder 
wenigstens  sein  Motiv  haben,  womit  or  arbeiten  konnte,  denn  Arbeit, 
eine  tüchtige  Arbeit  musste  os  sein,  sonst  hatte  es  in  seinen  Augen 
keinen  Werth.  Er  adoptirte  also  dio  Instrumontal-Einleitung,  dio 
Sinfonia,  nahm  oino  oder  verschiedene  Solostimmen  und  schuf  ein 
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Gemisch  zwischen  Rocitativ  und  Arie,  welches  in  kurzen  Absätzen 
durch  zwei  odor  mohr  Chorstimmen,  oder  auch  abwechselnd  durch 
einige  Instrumentalstimmen  unterbrochen  wurde.  Merkwürdig  wird 
uns  in  der  Zusammenstellung  der  Instrumente  stets  die  Verbrüderung 
von  Posaunen  und  Violinen  bleiben,  die  wir  so  oft  in  den 
deutschen  Cantaten  dieser  Zoit  finden.  — Die  Grundidee  der  Cantate 
bildete  meist  eine  Choralmelodio,  an  dor  sich  die  Cantate  wio  au 
oinem  Spalier  omporrangto,  ja,  wio  z.  B.  Winterfeld  Seite  94  Nr.  112 
mittheilt,  fügten  sio  sogar  kanonisch  eine  Choralmelodio  zur  andern, 
wio  es  auch  später  Bach  in  so  meisterhafter  Woiso  ausgoführt  hat. 
In  diesor  Art  spinnt  sich  oine  Cantato  soitonwois  fort,  bis  dann  am 
Schluss  das  Amen  odor  Halleluja  allo  Stimmon  vereinigt.  Ein  kurzes 
Beispiel  findot  man  im  Wintorfold  Seite  98  und  kann  man  dort  auf 
dor  3.  Zeile  zugleich  eins  der  winzigon  Motive  kennen  lornon  mit 
denen  sie  damals  arbeiteten.  Dor  bosto  Satz,  vielleicht  dor  bosto 
Hammerschmid’s  überhaupt  — ich  kenne  eine  hübsche  Anzahl  — 
ist  dor  auf  Soito  107  mitgothoilto.  Er  ist  vortrefflich  gearbeitet  und 
in  dor  Erfindung  nicht  unbedeutend,  erhebt  sich  auch  in  dor 
Stimmung  ein  wenig  über  das  damalig  übliche  Lamontum.  Wor 
sich  oinen  Begriff  von  dem  damaligen  ölenden  bürgerlichen  Lobon 
machen  will,  der  sehe  sich  die  Cantaton  diesor  Zeit  an:  sio  sind  der 
getreuo  Abdruck  dor  kläglichen  Zeit  nach  dom  30jährigon  Kriege. 
Hammerschmid  war  dabei  keincnfalls  oin  kläglicher  Gosollo,  sondern 
ein  wohlhabender  Zittauer  Bürger,  von  dem  noch  heute  manche 
Anektodo  bekannt  ist,  dio  von  seiner  Derbheit  Kunde  giobt  (siobo 
die  Biographio  von  Dr.  Tobias,  M.  f.  M.  III,  178). 

Ziehen  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  den  Leistungen  dor 
Deutschen  in  der  Cantato  und  denen  dor  Italiener  in  dor  Oper,  so 
fällt  das  Urtheil  ohne  Besinnen  zu  Gunsten  dos  Italieners  aus. 
Beim  Deutschen  finden  wir,  wonn  er  sich  auch  das  Dramatische 
auf  seine  Woiso  zurecht  gemacht  hat  und  ihm  daher  nicht  geradezu 
ein  unselbstständiges  Nachahmon  zum  Vorwürfe  gemacht  worden 
kann:  eine  geringo  musikalische  Erfindung,  eine  Misshandlung  des 
Textes  durch  unzählige  Wiodorholungon  derselben  Worte,  Armselig- 
keit in  der  Darstellung,  in  dor  Form  und  Monotonie  in  der  musi- 
kalischen Stimmung.  Der  Italiener,  ganz  abgesehen  von  dor 
geistigen  Frische  und  Bolobtheit  die  alle  seino  Werke  dieser  Zoit 
durchströrat,  ist  der  Bildnor  in  dor  Form,  er  weifs  den  Text  musi- 
kalisch zu  Beleben,  und  wenn  er  auch  manchmal  Worte  wiederholt, 
so  geschieht  dies  in  dor  Steigerung  oder  beim  Schlusso  der  Arie, 


Digitized  by  Google 


6 


Unbekannte  Sammlungen  deutscher  Lieder. 


wo  dio  Worte  wio  im  Echo  sich  wiederholon.  Was  ihn  aber  woit 
über  Allo  stellt,  ist  seine  musikalische  Erfindung,  die  er  in  dieser 
Poriodo  entwickelt.  Das  bleibt  doch  stets  der  Kardinalpunkt  um 
die  sich  alle  musikalische  Kunst  dreht.  Was  nutzt  Kontrapuntik 
und  Eormonvollondung,  wenn  dor  musikalische  Godanko  schwach 
und  erbärmlich  ist.  Dor  Italiener  ist  im  17.  Jahrhundert  be- 
wundemswerth.  A. 


Unbekannte  Sammlungen  deutscher  Lieder 

des  XVI.  Jahrhunderts. 

von  Jul.  Jos.  Maior. 

I.  Petor  Schöffer’s  dos  Jüngoren  II.  Liodorbuch. 

(Mit  einer  Musikbcilagc  Ia,  thematisches  Verzeichniss.) 

Im  Jahro  1868  zeigte  mir  der  1878  gestorbeno  Maler  Karl 
Harvong  aus  Frankfurt  a/M.,  welcher  ein  feines  Verständniss  für  ältoro 
Kunst  hatto,  einen  von  ihm  in  Tyrol  angokaufton  Musikdruck  des 
XVI.  J.,  eine  Sammlung  anonymor  deutscher  Lieder  ohne  Titel  und 
Datum  in  der  einzigen  Discantstimme;  dis  übrigen  Stimmhefto  hatte 
er  nicht  mehr  vorgefunden.  Seino  Frago,  ob  diesor  Liederdruck 
ein  schon  bekannter  sei,  konnte  ich  ihm  vornoinon.  Später  orliefs 
er  im  Anzeiger  für  Kundo  dor  deutschon  Vorzeit,  1871  S.  63  eino 
öffentliche  Anfrago,  erhiolt  aber  meines  Wissens  von  keiner  Seite 
oino  Antwort  Nach  Harveng’s  Tode  golang  es  jene  Discantstimmo 
für  die  k.  Bibliothek  in  Münchon  zu  orwerbon. 

Diese  Stimmo,  in  altem  gepresstem  braunen  Lodorband,  bo- 
schnitten,  besteht  aus  40,  10  Cent,  hohen  und  14'/i  cont.  breiten 
Blättern  (Bogen  Aa  — Ee  k 8 Bll.).  Das  erste  Blatt  trägt  auf  dor 
Vorsoito  den  Stimmnamen  DISCÄTVS  in  1 */s  cont.  grofson  Versalen 
in  Mitte  einer  rechteckigen  Umrahmung  von  vier  Holzschnittloisten. 
(Dio  obero  Leiste  enthält  zwei  Hundo,  welche  zwei  Hasen  verfolgen, 
die  untere  zeigt  rechts  oine  auf  einon  Weinschrootor  zuschroitondo 
Eidechse  und  links  einen  Storch,  welcher  oinen  Frosch  verschlingen 
will,  im  Rücken  aber  von  einem  Ungethüm  bodroht  ist;  dio  boidon 
Soitonoinfassungen  sind  blofse  Zierleisten.)  Auf  der  Rückseite  dos 
ersten  Blattes  beginnt  die  Musik  und  schliefst  mit  dem  vorletzten 
Blatt,  das  lotzto  ist  loor.  Die  Blätter  sind  weder  foliirt,  noch 
paginirt,  die  Lieder  aber  von  I— XXXVI  numerirt  (statt  XXXII  ist 
irrig  XXXIII  gedruckt).  Vor  den  No.  2,  7,  21,  23,  30,  31  und  36 
stehen  römischo  Lottorn-Initialon,  vor  allon  übrigen  gothischo,  nn- 
verhältnissmäfsig  grofso  Holzschnitt-Initialou.  Dio  einzelne  Seite 
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enthält  jo  nur  zwoi  Notonzoilon.  Dor  Druck  ist  ein  doppoltor.  In 
den  für  Musik  nicht  mehr  vorwondoton  Rost  der  zweiten  Notonzeile 
dos  Blattes  B vij  Vorsoito,  ist  über  die  Rastratur  die  unver- 
ständliche, zudem  umgokohrt  gesetzte  Silbo  MAS  in  donsolbon  Vor- 
salen  wie  der  Stimmnamon  auf  dom  ersten  Blatto  gedruckt*).  Das 
Bändchen  enthält  36  anonyme  weltliche  deutsche  Lieder  ohne  Titel, 
Datum  und  Index. 

Diese  Stimme  zeigt  gegonübor  don  andoron  Musikdruckon  aus 
dom  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  folgondo  Eigentümlichkeiten: 

1.  Dio  Zeilen  müssen  hior  (wie  boi  don  Orgoltabulaturon)  übor 
den  Falz  gelesen  werden,  so  dass  die  obere  Zeile  einor  links 
stehendon  Blattseite  ihre  Fortsetzung  nicht  in  deren  unteren,  sondern 
in  dor  obem  Zcilo  dor  nächsten  rechten  Blattsoito  findet,  ebenso  die 
untere  Zeile.  Eine  Ausnahme  von  diosor  Notation  tritt  nur  ein, 
wenn  oin  Lied  auf  zwei  sich  gegonübor  liogondon  Seiton  nicht  be- 
endigt ist,  sondern  noch  oincs  Raumes  auf  dor  nächston  Seito  bedarf 
(Nr.  7,  21,  23.)  Dann  tritt  entweder  die  allgemein  übliche  Druck  - 
weiso  oin  (Nr.  7)  odor  dor  Schluss  des  Liedes  (Nr.  21,  23)  wird  auf 
der  nächsten  (linken)  Seito  in  die  untere  Zeilo  gesetzt,  während 
darübor  in  der  oberen  bereits  das  nächste  Lied  (Nr.  22,  24)  beginnt, 
sich  übor  den  Falz  auf  der  oberon  Zeile  der  rechten  Seite  fortsetzt 
und  dann  auf  deren  untoro  übergeht. 

2.  Während  in  den  andoren  Liodordrucken'dor  angegebenen  Zeit 
untor  den  Noten  dor  Stimmon  nur  oin  Toxtinitium,  oder  doch  nur 
die  orsto  Toxtstropho  steht  und  der  vollständige  Text  einzig  in  der 
Tenorstimmo  zu  findon  ist,  giobt  dieser  Discant  boi  jodom  Liede 
sofort  untor  den  Noton  drei  untor  oinandor  gesetzte  Text- 
strophen, weshalb  dor  Druck  auch  auf  oinor  Soite  nur  für 
zwei  Notenzeilen  Kaum  hatto.  (Dassolbo  kommt  meines  Erinnems 
nur  in  Nr.  2 des  Schöffor'schen  Liederbuches  von  1513  vor.)  Einzig 
dor  Nr.  34  ist  nur  die  orste  Toxtstrophe  boigegoben,  diese  Nummer 
enthält  abor  denselben  Text  wie  Nr.  2,  boi  welcher  sämmtliche  drei 
Strophen  gedruckt  sind.  Dio  Art  wio  die  Textworto  unter  die 
Noten  gestollt  sind  zeigt  unverkennbar  das  Bestreben,  die  einzelnen 
Silben  wo  möglich  genau  untor  dio  korrospondironden  Noten  zu 
setzen.  Wo  boi  mehreren  sich  folgenden  Noten  einer  jodon  eine 
eigene  Textsilbe  zufällt,  wurde  in  F'olge  dieses  Bestrebens  der 
Notensatz  oin  weiter,  deutlicher  und  damit  schönerer  als  in  andoren 
Lioderdruckon  gloichon  Formats. 

*)  Siehe  die  Mnsikbeilage  Ib. 
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Dio  hier  beschriebene  Discantstiinmo  ist  nun  ein  bisher  unbe- 
kannt gebliebener  Musikdruck  Peter  Schöffor’s  dos  Jüngeren. 
Ich  hatto  mich  hiervon  schon  1868  boim  orsten  Einblick  in  dioselbo 
üborzeugt,  was  für  mich  nicht  schwierig  war,  da  dio  k.  Bibliothek 
in  München  schon  damals  7 mir  genau  bekannte  Schöffor’scho  Musik- 
drucko,  darunter  3 doutscho  Liederdrucko  besafs.  Allo  Eigentüm- 
lichkeiten dos  Schöffer’schen  Musikdruckes  zeigen  sich  in  dem  frag- 
lichen Discant:  auch  hier  jene  eigenartigen,  schlanken,  obonso  zier- 
lichen als  scharfen  Notentypon,  die  gleiche  Art  der  gothischen 
Initialen,  der  Notonlinion  und  ihrer  Monsur,  dor  Schlüssel,  der 
Mensural-,  Repetitions-  und  Custodonzoichen  und  vor  Allem  jono 
Vollkommenheit  des  Schüffer’schon  doppolten  Notendruckes,  in 
welchem  er  sein  Vorbild  Potrucci  nahezu  erreichte. 

Ueber  den  Ort,  wo  dieso  Stimme  gedruckt  wurde,  giobt  sio  selbst 
keinen  Fingorzeig.  Um  so  willkommener  ist  eine  handschriftliche 
Notiz,  welche  uns  hierüber  Kunde  giobt.  Das  aus  dor  ersten  Hälfte 
des  XVI.  J.  stammende  Manuscript  F.  X,  1—4  dor  öffentlichen 
Bibliothek  in  Basel  enthält  u.  A.  das  Lied  „Mich  wundert  ser  ie 
lengr  ie  mer“  zu  4 Stimmen.  Vom  Texto  werdon  nur  dio  Anfangs- 
worte mitgotheilt  und  am  Schlusso  des  Tenor  steht  dann  „Text 
such  In  Mentzer  Truck“.  Welcher  Druck  war  nun  mit  diesen 
Worten  gemeint?  Arnolt  Schlick’s  Tabulaturen,  Montz  1512  und 
P.  Sehöffer’s  Liederbuch,  Montz  1513,  enthalten  das  genannte  Lied 
nicht,  ein  anderer  Mainzer  Liedordruck  aus  jener  oder  der  zunächst 
folgenden  Zeit  ist  meines  Wissens  nicht  bekannt  Man  kann  daher 
jene  Notiz  wohl  nur  auf  unsem,  leider  nur  im  Discant  erhaltenen 
Liedordruck  beziehen,  da  or  ebon  jonos  Lied  mit  3 Strophen  Toxt  in 
Nr.  23  enthält  (vgl.  unten).  Ist  diese  Annahme  gostattet,  so  ergiebt 
sich  aus  jenor  Notiz  auch  ungofähr  das  Druckjahr  diosor  Lioder- 
sammlung,  da  die  Mainzer  Drucke  Schöffer’s  in  die  Jahre  1512  bis 
etwa  1518  fallen.  Will  man  nicht  etwa  unseren  Stimmendruck 
wogen  der  oben  beschriebenen,  in  keinem  andoron  Lioderdruck 
Schöffer’s  vorkommondon  Eigentümlichkeiten  noch  vor  das  Lieder- 
buch von  1513  sotzen,  so  wird  man  ihn  jedenfalls  als  dessen  Fort- 
setzung, als  zweites  Schöffor’schos  Liedorbuch  botrachton 
und  benennen  dürfen. 

Zu  dem  folgenden  alphabetischen  Verzeichniss  der  36  Lioder 
und  den  Nachweison,  wolche  diosor  Lieder  auch  anderwärts  Vor- 
kommen, seion  folgende  Erläuterungen  gestattet.  Sämmtlichc  36 
Lieder  sind,  wie  oben  mitgotheilt,  anonym  und  mit  3 Strophen  Toxt 
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versehen:  über  diese  beiden  Punkte  wird  in  den  Nachweison  nur 
berichtet,  wenn  die  zur  Vorgleichung  boigozogenon  Liedorsammlungon 
des  XVI.  J.  in  diesor  Hinsicht  Abweichungen  zeigen.  Diese 
Sammlungen  sind  uns  mit  wenigen  Ausnahmen  komplot  in  allen 
Stimmen  erhalten  und  die  nach  denselben  angologton  Partituren 
liegen  mir  vor:  so  oft  sich  nun  oiner  dor  36  Discanto  unseres 
Schöfferdruckes  in  einer  diosor  Partituren  (und  zwar  jeweils  in  vier- 
stimmigem Satz)  findet,  verzeichne  ich  diesen  Bofund  (statt  etwa 
mit  „Gleicher  Discant  in  dem  vierstimmigen  Liede  gleichon  Textos 
in  . .“  mit  der  kürzeren  Formol)  „Vierstimmig  in  . . .“  Boi  den 
nicht  gedruckten  Liedern  gobo  ich  wo  erreichbar  nobon  dem 
thematischon  Anfang  dor  Discant-  auch  den  der  Melodie-Stimmo. 
Die  gekürzten  Titol  dor  angozogonon  Liodordrucko  worden  verständ- 
lich sein;  das  von  mir  benutzto  Exemplar  dos  I.  Buchos  von  Forster’s 
Liedom  ist  im  Tenor  die  Ausgabe  von  1560,  in  den  übrigen 
Stimmen  die  von  1561.  Die  nur  mit  Städtonamon  citirten  Liedor- 
manuscripte  gehören  an:  der  Kreis-  und  Stadtbibliothok  in  Augs- 
burg, der  öffentlichen  Bibliothek  in  Basel  und  der  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München. 

Verzeichniss  dor  Lieder. 

(Das  thematische  Verzeichuiss  befindet  sich  in  der  Musikbeilage.) 

1.  (Nr.  21.)  Ach  fraw  moin  hortz,  leidt  grofsen  schmortz,  so 
ich  godenck,  dein  zucht  vnd  schwenck. 

2.  (Nr.  33.)  Ach  hortzigs  lieb  vernim  mein  clatr  die  ich  dir 
sag,  ausz  hertzen  gir. 

3.  (Nr.  29.)  Ach  lieb  mit  loyd,  wio  hast  doin  bscheyd,  kleg- 
lich  in  kuertz  gespilt  vff  mich. 

Vierstimmig  im  Münch’ner  Ms.  3155  n.  22,  im  Basler  Ms.  F.  X, 
17—20  als  n.  73,  nur  im  Tenor  im  Basler  Ms.  F.  X,  21  als  n.  36 
und  nur  in  Discant  und  Alt  und  ohno  Toxt  im  Augsburger  Ms. 
142a  fo.  14b.  Gedruckt  in  Erh.  Oeglin's  Liederbuch  1512,  n.  6,  in 
Chr.  EgonollTs  Gasscnhawerlin  1535,  n.  19,  in  dOn  Gassonhawor  und 
Reuttorliodlin“  (s.  1.  et  a.)  n.  19  und,  mit  P.  Hoffhoimer  gezeich- 
net, bei  Forstor  I n.  97. 

4.  (Nr.  12.)  Auff  guten  wän,  ich  kurtz  bosan,  zue  geben  mich 
in  dinstos  pflicht. 

5.  Nr.  10.)  Ausz  freud  vnd  muot,  in  stiller  huet,  sotzt,  ich  on 
vorletzt,  hetzt. 

6.  (Nr.  3.)  Bar  nit  auff  borg,  darmit  on  6org,  Ich  gwis 
mag  sein. 
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Vierstimmig  gedruckt  in  Ohr.  EgenolfFs  Routterliodlin  1535, 
n.  19  und  in  den  Gassonh.  u.  Reutterl.  n.  68. 

7.  (Nr.  32.)  Cluog  frountlich  zart,  thuockischer  art,  oin  moid- 
lein  rein,  mich  frowdt  alloin. 

8.  (Nr.  20.)  Der  hundt  mir  vor  dom  licht  vmbgat , frue  vnd 
auch  spat. 

Vierstimmig  im  Baslor  Ms.  F.  X,  17 — 20  als  n.  63.  — Gedruckt 
in  EgenolfTs  Reutterl.  n.  21,  in  den  Gassonh.  u.  Routterl.  n.  70  und 
bei  Förster  I n.  44. 

».  (Nr.  15.)  Der  wolto  bracht,  ist  hoch  goacht,  als  ich  es  spuer. 

Viorstimmig  im  Mdnch’nor  Ms.  3155  n.  13;  dieses  Ms.  enthält 
in  n.  71  zugleich  eine  andere,  5stim.  Bearbeitung  desselben  Textes 
und  Tenors. 

Dioses  Lied  ist  in  Text,  Melodie  und  Tonsatz  verschieden  von 
dem  Lied  „Dor  wolto  lauf  ist  schnei  vnd  gschwynd“  bei 
Aich  n.  7 und  wonigstons  in  Melodie  und  Tonsatz  von  H.  Isaak’s 
Lied  „Dor  weite  fund“  (ohno  weiteren  Text)  im  Baslor  Ms.  F.  X, 
1—4  als  n.  68. 

10.  (Nr.  16)  Ein  gmeyn  Sprichwort,  wirt  offt  gehört,  wer 
arck  won  wil,  verkommen  vil. 

Verschieden  von  dom  Liedo  L.  Senfl's  „Ein  gmeiner  bruch“ 
(ohno  woiteren  Text)  im  Basler  Ms.  F.  X,  1 — 4 als  n.  29. 

11.  (Nr.  9.)  Ein  meidloin  woisz,  mit  fleisz,  noch  lust  goziort. 

Viorstimmig  im  Mdnch’nor  Ms.  3155  n.  10  und  (ohno  allon 

Text)  im  Augsburger  Ms.  142a  fo.  28b. 

12.  (Nr.  19.)  Ein  oochszloin  goyl,  versucht  soin  hevl,  wo  es 
mit  rw  moocht  finden. 

13.  (Nr.  28.)  Erwelt  han  ich  auff  ordon  mir,  dich  allerliebstos 
eynigs  mein. 

Viorstimmig  im  Mtinch’nor  Ms.  3155  n.  29.  — Gedruckt  bei 
Oeglin  n.  4,  in  EgonolfTs  Reutterl.  n.  23  und  in  Gassonh.  u.  Routtori, 
n.  72. 

14.  (Nr.  14.)  Es  ist  zuo  vil , dor  vnfal  wil , mit  seinem  spil, 
mich  gantz  vnd  gar  entriston. 

15.  (Nr.  11.)  Frag  weiter  nit  moin  eynigs  eyn,  ich  bin  vnd 
bleib  in  trowen  dein. 

Viorstimmig  im  Münch’nor  Ms.  3155  n.  42.  — Gedruckt  in 
EgenolfTs  Reutterl.  n.  20,  sowie  in  Gassonh.  u.  Routterl.  n.  69. 

16.  (Nr.  35.)  Fruontlichor  gruesz,  mit  buosz,  ward  mir  lieb- 
lich vnd  suosz. 
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Vierstimmig  im  Münch’nor  Ms.  3155  n.  70,  im  Basler  Ms.  F.  X, 
1—4 als  n.  7 und  nur  in  Toner  im  Basler  Ms.  F.  X,  21  alsn.37. — 
Gedruckt  bei  Oeglin  n.  14,  in  EgenolfTs  Keutterl.  n.  24,  in  don 
Gassenb.  u.  Routterl.  n.  73  und  bei  Förster  1 n.  68. 

17.  (Nr.  25.)  Gantz  vngospart,  hab  ich  gar  hart,  in  hoffnung 
gwart,  vil  zoit  vnd  muoh  verschlissen. 

18.  (Nr.  8.)  Gedult,  vmb  hult,  wil  haben  ich,  vnd  leiden  mich, 
gantz  willigklich. 

Vierstimmig  im  Mtlnch’nor  Ms.  3155  n.  8,  ohne  Text  im  Augsbg. 
Ms.  142a  fo.  23a  und  nur  mit  Tonor  im  Basler  Ms.  F.  X,  21  als 
n.  12.  Eine  andere,  östimmigo  Bearbeitung  desselben  Textes  und 
Tenors  von  L.  Sen  fl  onthlüt  das  Baslor  Ms.  F.  X,  1 — 4 als  n.  104 
und  das  Ms.  der  Münchn.  Univ.-Bibl.  Art.  328  —331  n.  59.  Siehe  die 
Tenorstimmo. 

1».  (Nr.  17.)  Hertzeynigs  lieb,  dich  nit  betriob,  so  vns  die 
zeit,  itz  widerstreit. 

Vierstimmig  mit  dem  Textanfang  „Hob  vasst  mein  lieb,  dich 
nit  betrueb“  im  Münchn.  Ms.  3155  n.  11.  Der  Tenor  beginnt  wie 
der  Discant,  aber  in  der  Unterquinte.  Eine  andere  4stim.  Bearbei- 
tung von  Sixt  Dietrich  befindet  sich  in  EgenolfTs  Reutterl. n.  11. 

20.  (Nr.  26.)  Hortzliobste  fraw,  sich  an  vnd  schaw,  ich  thue 
dir  kundt,  ausz  hertzen  grundt. 

21.  (Nr.  5.)  Hortzliobste  meyd,  von  dir  ich  schoyd,  mit  grofsem 
leyd,  fuercht  das  ich  lang  muosz  moidon. 

22.  (Nr.  27.)  Ich  bin  versagt,  gen  eyner  magt,  das  sio  mich 
nimmer  haben  will. 

Vierstimmig  gedruckt  in  EgenolfTs  Reuttorl.  n.  22,  in  don 
Gasscnh.  u.  Reuttorl.  n.  71  und  boi  Forstor  I n.  40. 

Ihr  bord,  siehe  Ir  bord,  25. 

23.  (Nr.  1.)  In  disor  zoit  vnd  eilends  tag,  fuer  ich  mein 
klag,  die  weil  ich  mag,  will  ich. 

24.  (Nr.  13.)  In  lieb  thu  ich,  verpflichten  mich,  stet  fostick- 
lich,  gen  dir  on  alles  re  wen. 

Vierstimmig  im  Münch’ner  Ms.  3155,  n.45,  siehe  dio  Tenorstimmo. 

23.  (Nr.  31.)  Ir  berd  sich  noygt,  so  freuntlich  zeygt,  gantz 
ausz  gefioygt,  von  art  der  tugent  zuogothan. 

26.  (Nr.  7.)  Kein  frowd  bei  dir  ward  mir  bokant,  so  ich 
falsch  dueck  erst  boi  dir  fand. 

27.  (Nr.  2.)  Klag  fuer  ich  grosz,  gantz  blosz,  mein  hoffnung 
stet,  vnd  gliet. 
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Unbekannte  Sammlungen  deutscher  Meder. 


28.  (Nr.  34.)  Klag  ftior  ich  gros/.  (dorsolbo  Text). 

Kliii'g  freuntlieh  zart  . . . s.  oben  Cluog  freuntlich 

2».  (Nr.  4.)  Mars  dein  gofort,  ist  hert,  on  schudlt  (schuldt), 
gedult,  mich  tragen  macht. 

Viorstimmig  gedruckt  und  mit  Job.  Frosch  gezeichnet  bei 
Förster  1 n.  50. 

30.  (Nr.  6.)  Mein  hoechster  hört,  bodenck  die  wort,  dio  ich  mit 
loyd,  in  meim  abschoyd. 

31.  (Nr.  22.)  Meins  trawrens  ist,  vrsach  mir  gbrist,  das  ich 
niemants  tbar  klagen. 

Vierstimmig  gedruckt  in  EgenolfFs  Gassenb.  n.  18,  in  den 
Gassonb.  u.  Rcutterl.  n.  18  und,  mit  P.  Iloffhoimer  gozeichnot, 
bei  Förster  I n.  91.  Nur  mit  Tenor  steht  das  Lied  im  Baslor  Ms. 
F.  X,  21  als  n.  13. 

32.  (Nr.  23.)  Mich  wundert  sor,  io  longr  io  mor,  so  ich 
betracht. 

Vierstimmig  gedruckt  bei  Förster  I n.  124.  Einen  anderon 
Tonsatz  über  den  gloichen  Text  und  Tenor  von  L.  Sonfl  enthalten 
das  Milnchn.  Ms.  3155  n.  2,  das  oben  citirto  Ms.  der  Münchn.  Univ.- 
Bibl.  n.  78  und  J.  Ott’s  I.  Liodorsammlung  (121  Liodor,  1534)  n.  54. 
Der  letzto  Druck  giebt  vom  Toxt  nur  Str.  1 in  geänderter  Fassung 
„Mich  w undort  seor,  der  grofson  krafft , so  mit  ge fohr . . .“ 

33.  (Nr.  24.)  Mit  gunst  vnd  ocr,  hab  ich  bisz  hör,  erlangt 
mein  höchste  froidt. 

34.  (Nr.  18.)  So  man  lang  macht,  betracht  vnd  acht,  vil  kurtz- 
woil  treibt. 

Viorstimmig  im  Augsburg.  Ms.  142a  fo.  15b  (hior  nur  mit 
Textanfang)  und,  mit  L.  Sonfl  gezeichnet,  im  Müneh’ner  Ms.  3155 
n.  85.  — Gedruckt  ist  das  Lied  in  EgenolfTs  Gassenb.  u.  17  und 
in  den  Gassonh.  u.  Routterl.  n.  17.  Der  gleiche  Text  und  Tenor 
lindot  sich  in  anderen  Sonfl’sehen  Bearbeitungen:  Sstimmig  im  cit. 
Ms.  der  Münchn.  Univ.-Bibl.  n.  58,  gedruckt  in  J.  Ott’s  I.  Liedor- 
sammlung  n.  69,  dann  4stimmig  in  Verbindung  mit  domLiod„lch 
armer  man“  in  J.  Ott’s  III.  Liodorsammlung  (115  Liodlein,  1544) 
n.  16  und  ebenda  6 stimmig  in  Abtheilung  3,  n.  6. 

35.  (Nr.  30.)  Troestlieher  lieb,  ich  mich  stets  iob,  wie  ich  erhieb. 

Vierstimmig  im  Münch.  Ms.  3155  n.  76  und  (ohne  Toxt)  im 

Münchn.  Ms.  1501  n.  22,  dann  im  Basler  Ms.  F.  X,  17 — 20  als  n. 
13  sowie  (nur  im  Tenor)  im  Basler  Ms.  F.  X,  21  als  n.  18.  — 
Gedruckt  ist  das  Lied  in  Oeglin  n.  8,  in  EgenolfTs  Gassonb.  n.  20, 
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in  den  Gassenh.  u.  Iieutterl.  n.  20,  in  II.  Gcrlo’s  Musiea  auf  dio 
Instrument  (in  der  Ausgabe  t.  1532  auf  Bl.  15b  und  in  der  von  1537 
auf  Bl.  16b)  und,  mit  P.  Hoffhoymor  gezeichnet,  bei  Förster  I n.  123. 

36.  (Nr.  36.)  Zucht  er  vnd  lob  ir  wonot  bei,  gantz  frei. 

Vierstimmig  in  den  Basler  Mss.  F.  X,  1 — 4 als  n.  6 und  F.  X, 
17—20  als  n.  74.  — Gedruckt  bei  Ooglin  n.  39  mit  dom  voll- 
ständigen Text  (Akrostichon  über  „Zristina“)  in  8 Strophen,  dagegen 
in  EgonolfTs  Reutterl.  n.  25,  in  den  Gassenh.  u.  Routtori.  n.  74  und, 
mit  P.  Hoffheymor  gezeichnet,  boi  Forstor  I n.  30  nur  mit  den 
3 ersten  Strophen,  wio  in  unserem  Schüffor-Discant. 

Als  Resultat  dieser  Untorsuchungon  ergiobt  sich:  dass  dio  An- 
zahl der  bis  jotzt  bekannten  Schöffcr’schon  Musikdrucke  um  einen 
vermehrt  wird  und  dass  von  den  36  Liedern  unsoror  Discantstimmo 
nur  13  auch  anderwärts  gedruckt  sind,  5 andere  sich  noch  in  Codicos 
des  XVI.  Jhdts.  finden  und  18  Lieder  uns  nur  durch  dieso  Einzel- 
stimme bekannt  worden. 


Aus  meiner  Bibliothek. 

Zu  einigen  soltonen  Workon  dor  holländischen  Meister  J.  P. 
Swoelinck  und  Corn.  Schuyt,  hat  sich  verflossenes  Jahr  oin  obouso 
seltenes  Opus  dos  Harlemor  Musiker  Co r n o 1 i s T h y m a n s P a d b r u 6 
gesollt.  Es  ist  das  im  ersten  Bande  dor  „Bouwstoonon“  (1869  —1872) 
Seite  29,  nach  Quaritsch’s  Katalog  angeführte  Exemplar  der  „K  u s j o s | 
in  ’t  latijn  goschroven  door  | Johannos  Socundus  | endo  in  Duytscho 
vaerson  ghostoldt  door  | Jacob  Westerbaen  j Bovdo  Haoghsche  Pooten.  | 
Den  tweoden  Druck  vormeodert  ondo  vorbottert  met  5,  4,  onde  3 
Stemmen,  met  een  Basso  continuo  1 Door  Cornelis  Padbruö; 
Musicijn  van  Haeriem  | Cantus  ) t' Amsterdam.  Gedruckt  by  Broer 
Jansz,  woonende  op  de  Nieuwe-zijd  Achtor-borghwal , in  de  silvoro 
Kan.  Anno  1641.“  — Qucr-Quart. 

Hier  eine  kurze  Beschreibung  diosos  Werkes. 

Die  erste  Soite  des  auf  don  Titel  folgenden  Blattes  bringt  einige 
Citationen  über  „dio  Küsse  des  Socundus,“  aus  Hadrian  Junius’ 
Beschreibung  von  Holland  und  aus  L.  Gr.  Gyraldus  Geschichte  der 
Poeten. 

Die  beiden  folgenden  Seiten  enthalten  die  von  C.  T.  Padbruö 
in  Versen  verfasste  „in  Haeriem  don  30  Maert  1641“  Unterzeich- 
nete Widmung  an  den  Uebersetzor  der  Küsse,  don  odolen  Heeren 
Jacob  Westerbaen,  Ridder  van  t'ordre  van  S.  Michiel,  Heere  tot 
Brandtwijk  u s.  w. 
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Das  deutsche  Sanctus  von  Luther. 


Padbruö  sagt  darin  untor  anderem:  Ich  habe,  in  dem  ich  die 
Ktlsse  in  Musik  gekleidet  habo,  nach  meiner  Manier  gekUsst: 

„Sieh ! ick  heb  dit  kleedt  bogoten 
Met  do  musicale  Noton 


Soo’t  niet  is,  als’t  haor  wel  lust; 

’k  hob  op  mijn  manior  gekust. 

Zwei  Lobesspenden  an  den  Komponisten,  an  P.  Schrivorius 
und  J.  Brosterhuysen  nehmen  dio  beiden  kommenden  Seiten 
ein.  Auf  der  Rückseite  dos  vierten  Blattes  steht  ein  Gedicht  von 
J.  Brosterhuysen:  „Aon  Rooso  monds  Oogen.“  — . 

Die  Musik  nimmt  im  Cantus  95,  im  Altus  83,  im  Tenor  88,  im 
Quintus  40  und  im  Bass  95  Seiten  ein.  Die  Signaturen  fangen 
erst  mit  der  Musik  an. 

Der  Erfolg  der  Secund’schen  Muse*)  war  zur  Zeit  sehr  grofs. 
Mehrfache  Uebersetzungen  und  zahlreiche  Auflagen  liefern  den  Be- 
weis dazu.  Es  ist  daher  leicht  zu  begroifen,  dass  dieselben  zur 
Komposition  anrogten,  besonders  wenn  man  die  damals  in  Musik  ge- 
setzten schwachen  Literatur-Erzougnisso  betrachtet.  Padbruö  hat 
dem  Secundus  Ehre  gemacht,  und  man  kann  ihn  zu  den  tüchtigsten 
holländischen  Komponisten  seiner  Zeit  rechnen.  Vielleicht  findet 
sich  später  die  Gelegenheit  oinige  seiner  Kompositionen  in  den 
Monatshefton  zu  veröffentlichen. 

Zu  Padbruö’s  weniger  hekannten  Kompositionen  gehöron  auch 
2 Bände  Gedichte  von  dem  berühmten  holländischen  Dichter  V ondel. 
Sio  wurden  mir  aus  Holland  angoboton.  Der  zu  hohe  Preis  zwang 
mich  aber  davon  abzustchon.  0,  Becker. 


Das  deutsche  Sanctus  von  Luther. 

(Josaia  dom  Propheten.) 

Mittbeiluug  von  W.  BBumker. 

Walthor,  der  Fround  und  Borathor  Luthor’s  in  musikalischen 
Dingen,  sagt  von  dioscm  Gesänge  in  einem  Berichte,  den  M.  Prac- 
torius  (Syntagma  I,  449)  uns  mittheilt,  „Luther  habe  in  diesem 
Liede  allo  Noten  auf  den  Text  nach  dom  rechten  Accent  und  Con- 
cent  so  meisterlich  und  wohl  gerichtot.“  Hierunter  haben  wir,  wie 
Rob.  Eitnor  in  den  Monatshoften  für  Musikgeschichte  (1878  p.  81) 

*)  Die  erste  Ausgabe  der  „Kasse“  ist  in  Utrecht  im  Jahre  1691  erschienen. 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen. 


15 


bereits  bemerkt  hat,  nur  ein  Anpasson  oinor  älteren  Molodio  auf 
einen  Text  zu  verstehen.  Als  weitere  Erläuterung  hierzu  mag  Fol- 
gendos dienen.  Dor  vorliegende  Gesang*)  onthält  Molodioen , welche 
gröfstenthoils  dor  Missa  de  Angolis  im  V.  Kirchontono  angehören. 
Um  dioso  Behauptung  zu  beweisen,  setzen  wir  ’im  Folgondon  die 
Molodiocngänge  des  gregorianischen  Chorals,  wie  wir  sie  im  Gradu- 
alo  Romanum  (Loodii  1854)  aufgefunden  habon,  unter  die  Molodio 
dos  doutschon  Liedos,  die  wir  dom  Eisloboner  Gesangbuch  1508  Nr. 
G7  und  Rambach’s  Luther’s  Vordienst  um  den  Kirchengosang  1813, 
Anhang  p.  57  entnehmen. 

ln  einigen  Zeilen  sind  die  Noton  fast  ganz  diosolben,  in  an- 
deren ein  wenig  abweichend.  Der  Grund  liogt  in  den  verschiedenen 
Abweichungen  dor  römischen  Choralbftcher  untor  einander.  Es  gab 
zu  Luthor’s  Zeit,  wio  auch  heute  noch,  mancherlei  Ausgaben  von 
Choralbüchern,  dio  den  Titel  „Graduale  Romanum“  führen,  untor 
sich  aber  wieder  sehr  verschieden  sind.  Da  wir  nun  nicht  wissen, 
nach  wolchor  Ausgabe  Luther  gearbeitet  hat,  geben  wir  im  Folgen- 
den dio  Molodieen  des  zu  Lüttich  (1854)  gedruckten  Graduale  Roma- 
nuni, welches  wir  in  den  Noton  mit  dem  Buchstaben  L.  bozoichnot  haben. 
M.  bezeichnet  das  Enchiridion  choralo  von  Mottonloitor,  Rogons- 
burg  1853. 


Mitteilungen. 

* Herr  F.  M.  Böhme  tbeilt  der  Redaktion  die  Melodie  zu  dem  geistlichen 
Liede  mit  „Ach  Vater  unser  der  du  bist  yn  II  y in  el  re  ich“,  welche  sich  im 
Zwickauer  Gesangbüchlein  von  1525  Nr.  4 befindet  und  fügt  dem  bei,  dass  der 
Text  in  plattdeutscher  Mundart  sich  im  Magdeburger  Gesangbuch  von  1543 
(Abdruck  hei  Wackernagel,  18-11  Nr.  806)  und  die  Melodie  in  einem  vierstimmigen 
Tonsatze  von  Stepb.  Mahu  als  Tenor  — Ott’s  Liederbuch  1544  Nr.  66,  neue 
Ausgabe  S.  150  — befindet.  Ein  Vergleich  zwischen  dem  Tenor  und  der 
Melodie  im  Zwickauer  Gesangbuche  ist  sehr  lehrreich  in  Betreff  der  Acnde- 
rungen,  die  sich  die  Komponisten  damaliger  Zeit  erlaubten.  Herr  Böhme  glaubt  io  der 
Melodie  ganz  entschieden  ein  weltliches  Lied  zu  erkennen,  dem  wir  völlig  bei- 
stimmen und  er  frägt  am  Ende  seiner  Mittheilung:  „Wer  vermag  irgend  etwas 
nachzuweisen  Uber  die  Abstammung  und  den  weltlichen  Text  dieser  iliefsenden 
heiteren  Melodie.“  Der  Einsender  sagt  noch,  dass  die  Melodie  bisher  völlig  un- 
erwähnt geblieben  ist.  Siehe  die  Musikbeilage  111. 

*)  Herr  Prof.  Erk  theilt  uns  mit,  dass  er  in  einem  musikalischen  Werke  (?) 
vom  Jahre  1666  des  Bonifacio  Gratiani,  der  Stadtbibliothek  in  Hannover 
gehörig,  das  Bildniss  des  Komponisten  gefunden  hat,  in  dessen  Umring  sich  die 
Worte  finden : „ Bonifacius  Gratianm.  Annor.  59.  Obijt.  15.  Junij.  1661.“ 
So  kurz  diese  Notiz  ist,  so  enthält  sie  dennoch  in  jedem  Worte  eine  Widerlegung 

*)  Siehe  die  Musikbeilage  II. 
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de»  bis  jetzt  Bekannten.  Auch  über  die  Rechtschreibung  seines  Namens  gielit 
uns  das  Register  über  die  in  dem  Werke  befindlichen  Gesäuge  genaue  Kuude, 
denn  cs  keifet  dort:  „ . . . <!el  Sujnor  D.  Bonifacio  Gratiani.“  Demnach  schrieb 
sich  Gratiani  nicht  „Graziani“,  war  nicht  1609,  sondern  1605  geboren  und  starb 
den  16.  Juni  1664,  während  bisher  durchweg  das  Jahr  1672  verzeichnet  wurde. 

* Fromme’s  Musikalische  Welt  Notiz-Kalender  für  das  Schaltjahr  1890. 
6.  Jabrg.  Redigirt  von  Dr.  Theodor  Helm.  Wien,  Carl  Fromme.  In  kl.  8°. 
VIII  u.  245  S.  Der  Kalender  enthält  einen  so  reichen  Inhalt,  besonders  in  bio- 
graphischem und  statistischem  Material,  dass  er  stets  eine  Fundgrube  für  den 
Historiker  sein  wird.  Wollte  der  geehrter  Herr  Redakteur  des  Kalenders  noch 
jährlich  die  Daten  durchseben  und  das  ihm  eiogesandte  Material  benützen,  so 
würde  die  kleine  Mübe  seinem  Kalender  einen  noch  höheren  Werth  verleihen, 
so  aber  sind  z.  B.  die  Daten  im  Erinnerungs-Kalender,  die  in  den  Mouatsh.  1879 
S.  16  korrigirt  und  der  Redaktion  auf  Wunsch  cingesandt  wurden,  ebenso  falsch 
als  1879.  Ein  alphabetisch  geordnetes  Namensverzeichniss  wäre  aufserdem  eine 
dankenswerthe  Zugabe. 

* Die  Custosstelle  für  die  musikalische  Abtheilung  der  kgl.  Bibliothek  zu 
Berlin  ist  jetzt  definitiv  mit  Herrn  Dr.  Kopfermann  besetzt. 

* Zur  Vervollständigung  einer  Instrumentensammlung  wird  eine  alte  Zinke 
und  Gamba  zu  kaufen  gesucht  Angebote  sind  an  die  Redaktion  zu  richten. 

* Am  16.  und  17.  Januar  findet  bei  Rud.  Lepke  zu  Berlin  eine  Auktion 
von  Autograpben  statt  (SW.  Kochstr.  29),  in  welcher  auch  eine  Anzahl  Kompo- 
nisten, Virtuosen  und  Säuger  vertreten  sind. 

* Mozart's  Leben  von  Jabo  iu  der  Ausgabe  zu  4 Theilen  wird  zu  kaufen 
gesucht. 

* Im  Januar  wird  der  8.  Jahrg.  oder  9.  Bd  der  Publikation  älterer  prak- 
tischer und  theoretischer  Musikwerke  versendet  werden,  welcher  Erhärt  Oeglin’s 
Liederbuch  zu  4 Stimmen,  Augsburg  1612,  in  neuer  Partitur-Ausgabe  mit  theil- 
weisem  Klavierauszuge  und  8 facsimilirten  Originalseiteu  enthält.  Für  Nicht- 
subscribcnten  beträgt  der  Ladenpreis  lö  Mk.  Aeltere  Jahrgänge  sind  zu  dem- 
selben Preise  durch  die  Redaktion  oder  durch  die  T.  Trautweiu’sche  Buch-  und 
Musikhdl.  in  Berlin  zu  beziehen.  Verzeichnisse  der  bisher  erschienenen  Werke 
sind  ebendort  zu  haben. 

* Verloren  gegangene  oder  besebmuzte  Bogen  des  11.  Jahrg.  der  Monats- 
hefte werden  bei  baldiger  Bestellung  soweit  der  Vorrath  reicht  gratis  geliefert. 

* Die  Zahlungen  der  Mitglieder  und  Abonuenteu  sind  im  Laufe  des  Januars 
an  den  Unterzeichneten  Sekretär  der  Gesellschaft  portofrei  zu  senden  und  be- 
tragen für  die  Monatshefte  6,  resp.  9 Mk.  und  für  die  Publikation  9,  resp.  12 
und  lö  Mk. 

• Rob.  Eltner 

S.  W.  Bernburgers tr.  9. 

* Die  Verzögerung  der  Fertigstellung  des  General-Registers  zu  den  ersten 
10  Jahrg.  der  Monatshefte  trifft  allein  die  Buchdruckerei,  da  dieselbe  das  Ms. 
bereits  im  Juli  empfangeu  hat  und  heute  erst  bis  zum  Buchstaben  R gelangt  ist. 

* Hierbei  eine  Musikbeilage. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Bernburgerstr.  9.  1. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Peter  Schoeffer’s  Liederbuch.  Discantus. 


(siehe  Monatsh.f.Muslke.  XU.  Jhg.) 

l.  Owai.)  ' 


4.  (Bi?  12.) 
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Auf  guten  win  idi  kure  besau  zu  geben 

5.  (N?  10.) 


Clug,  frauutlidi,  zart,  tückischer  art 
9.(Bi?15.)  Discantus: 


l)er  weite  prucht  ist  hoch  geucht,  als  ich  es  spür 
Tenor: 


Ein  gmetn  Sprichwort  wirt  oft  gehört 

11.  (Bl?  9.)  Discantus: 
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Km  dchslei ii  geil  versucht  sein  heil 


14.  (N?  11.) 


In  diser  seit  und  eilends  tag 
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Dass  er  im  Geist  den  Her.  ren  si  _ tzen  sah. 

_ L..500. 


Citri  _ . ste  e _ le  i son. 

fl ’ ’ ’ “ 

Auf  ei.  nem  ho . hen  Thron  in  hei.  lern  Glanz. 


Sei . nes  Klei  . des  Saum  den  Chor  i'ül  . let  ganz. 


. li.  504. 

*•  ^ 

Mun_di Do  . na  no  . . bis  pa  .....  ccm. 

L. 503. 


Qui  ex  pa  . tre.  fl  . li  . o . que  pro  _ ce  . dit. 
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Ju.  di  . c»  . re  vi.  vos  et  mor.  tu  . o*.  CU  . jus  reg.ol. 


Hei  . % ist  Katt  der  Her  . .re  56e  _ bu  _ oth. 
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III. 

Ach  Vater  vnser  der  du  bist  yn  Hymelreych. 
Zwickauer Gesangküchlein  1525  NV  4 and  vier s tim. von  Mahu, 
Ott  1544  N?  56.Teit  ebendort. 
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K ommiteionaTcrlaR  und  Expedition 
der  T.  Traut  wein'scben  Rudi*  und  Musikalienhandl. 
in  Berlin  W.  LeipKigoratrafsti  107.  Bestellungen  nimmt 
jede  buch-  A Musikhandlung  entgegen. 


No.  2 


Oddo’s  von  Clugny  Dialog. 

(P.  Bohn.) 

In  oinotn  Sammelbando  dor  trior’schon  Stadtbibliothok  findet  sich 
ein  ohne  Titel-  und  Autorangabo  in  dialogischer  Form  geschriebener 
Tractat , oben  auf  der  zweiten  Soito  oinos  Blattes,  dessen  orsto 
Seite  froi  blieb,  beginnend,  dor  mir  wegen  seiner  undeutlichen  Schrift 
bei  Foststollung  dos  Textes  grolse  Mühe  machto.  Nachdom  mir  dor 
Text  etwas  geläufig  gowordon,  orinnorten  mich  einzelne  Stollen  an 
eino  schon  golesono  Abhandlung,  und  fand  ich  donn,  dass  diosor 
Tractat  so  ziemlich  die  zweite  Hälfte  des  Oddo’schen  Dialoges  ist. 
Dio  Loseart  ist  von  dor  Gerbert’schen  viel,  zuwoilon  wesentlich 
verschieden;  die  Melodioon  dor  als  Beispiele  angeftlhrton  Antiphoneu- 
Anfänge  sind  durch  übor  don  Text  gosotzto  Buchstabou  angegeben, 
die  durch  ihre  höhere  oder  tiefere  Stellung  das  Steigen  oder  Fallon 
der  Melodie  andeuten.  Dio  Wahl  dor  Antiphononboispiolo  weicht 
zuweilen  von  der  boi  Gerbert  ab.  Statt  der  blofson  Abweichungen 
der  diesseitigen  Losoart,  hielt  ich  os  für  gooignoter,  eine  Uebor- 
setzung  dos  ganzen  Tractatcs  nach  dor  Gorbcr t 'sehen  Losoart  zu 
veröffentlichen  und  dieser  dio  wesentlichsten  diesseitigen  Abwei- 
chungen anziifügeu.  Dios  schien  mir  um  so  gerechtfertigter,  als  dio 
bedeutenderen  späteren  Musikschriftstellor  auf  diesen  Dialog  hin- 
weisen  und  denselben  benutzen ; so  Guido  von  Arozzo,  Joannes  Cotto, 
Engolbort,  Joan  de  Muris,  Adam  von  Fulda,  dor  Commentator  Hugo’s 
von  Reutlingon  u.  a. 

MooaUh  f.  Muiikgeach.  Juhrc,  XII.  Ko.  2.  q 
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Anfang  des  Baches, 

welches  auch  Dialog  genannt  wird  und  von  H.  Oddo  verfasst  und 
kurz,  passend  und  schicklich  zum  Nutzen  der  Loser  zusaramen- 
gostellt  worden  ist. 

(Aus  dor  Handschrift  7211  der  königl.  Bibi,  zu  Paris.) 

V o r r o d e. 

Geliebtoste  Brüder,  ihr  habt  mich  inständigst  gebeten,  ich  möchte 
euch  über  die  Musik  einige  Regeln  an  dio  Hand  gebon,  und  zwar 
nur  solche,  welche  Knaben  und  einfache  Leute  fassen,  und  durch 
welche  sie  unter  Gottes  Beistände  rasch  zu  oinom  vollkommenen 
Singen  gelangen  können.  Das  habt  ihr  deshalb  verlangt,  weil  ihr 
selbst  gehört  und  gesehen  und  durch  die  untrüglichsten  Beweise  er- 
fahren habt,  dass  das  möglich  soi.  Als  ich  bei  euch  war,  habe  ich 
mit  Gottes  Hülfe  nur  durch  diese  Kunst  einige  Knaben  und  junge 
Leute  dahin  gebracht,  dass  sie,  die  oinon  nach  droi-  dio  andern  nach 
viertägiger,  manche  aber  nach  einwöcheutlichor  Uobung  in  dieser 
Kunst,  sohr  viele  Antiphonen,  ohno  sie  von  jemanden  gehört  zu 
haben,  sondern  nur  auf  dio  reguläre  schriftliche  Darstellung  beschränkt, 
aus  sich  orlornten  und  nach  kurzer  Frist  ganz  sicher  vortrugon. 
Wenige  Tage  später  haben  sie  alles,  was  in  Noten  niedergeschrieben 
war,  auf  den  ersten  Blick  und  ohno  allo  Yorberoitung  fehlerlos  ge- 
sungen, was  bisher  die  gewöhnlichen  Cantoren  nicht  vermochten, 
wenn  auch  viole  dcrsolbon  schon  50  Jahro  in  dor  Uebung  und  in 
dom  Studium  dos  Singons  nutzlos  verbracht  hatten. 

Besorgt  und  sorgfältig  untersuchend  ob  unsere  Lohre  auch  bei 
allen  Gesängen  zutrefTo,  habe  ich  mit  Hinzuziehung  eines  Brudors, 
dor  mir  im  Vergleich  zu  andoron  Sängorn  tüchtig  zu  3oin  schien,  das 
Antiphonar  des  h.  Gregor  sorgfältig  durchgogangon  und  gofunden, 
dass  in  demselben  fast  alles  der  Regel  nach  steht.  Weniges  aber, 
was  durch  unerfahrene  Sänger  verdorben  war,  habe  ich  sowohl  nach 
dein  Zeugnisse  anderer  Sänger  als  nach  Mafsgabe  der  Regel  korrigirt. 
ln  längoron  Gesängen  jedoch,  Geliebtosto,  habon  wir  eino  einem 
hohen  Tone  angehöronde  Stimme  und  ein  gegen  dio  Regel  über- 
mäßiges Auf-  und  Abwärtsstoigen  gofunden.  Weil  aber  dor  all- 
gomoino  Usus  diesen  so  einmüthig  zur  Soito  stand,  wagten  wir 
nicht,  dieselben  zu  verbessern.  Doch  habon  wir  es  bei  den  einzelnen 
Gesängen  angomorkt,  damit  wir  die  nicht  in  Zweifel  brächten,  welche 
dio  Wahrheit  der  Regel  suchon. 

Daher  habt  ihr  mit  grofsem  Verlangen  und  mit  den  inständigsten 
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Bitton  und  Bemühungen  darauf  gedrungen,  dass  zur  Ehre  Gottes 
und  der  h.  Jungfrau,  in  deren  ehrwürdigom  Kloster  das  geschah, 
Regeln  entständen  und  so  in  passenden  Noten  das  ganze  Antiphonar 
mit  den  Formeln  der  Töno  beschrieben  werde. 

In  Anbetracht  eurer  Bitton , und  um  dem  Befehle  des  Abtes 
(communis  patris*)  zu  ontsprochon , wollte  und  vermochte  ich  nicht 
diese  Arbeit  zu  unterlassen.  Es  ist  abor  bei  den  Weisen  dieser  Zeit 
die  Wissenschaft  dieser  Kunst  oine  sehr  schwierige  und  umfangreiche. 
Wem  es  dahor  gefällt,  der  mögo  immerhin,  wenn  auch  mühevoll, 
das  Feld  bebauen  und  begohen.  Wer  abor  diesos  kloino  Geschenk 
Gottes  von  ihm  solbst  empfangen  hat,  der  wird  an  einfacher  Kost 
sich  sättigen.  Damit  ihr  abor  diesos  bosser  oinsehot  und  das  Nöthige 
nach  bestem  Wisson  von  mir  vornohmot , troto  einer  aus  euch  vor, 
um  zu  fragen  oder  mitzusprochon ; ich  werdo  nicht  untorlassen  alles 
zu  beantworten,  so  gut  os  mir  dor  Herr  verliehen  hat. 

Anfang  der  Hnsica  des  H.  Oddo. 

Inhalt. 

1.  Ueber  das  Monochord  und  dosson  Gebrauch.  2.  Ueber  die 
Mensur.  3.  Ueber  den  Ton  und  Halbton.  4.  Ueber  die  Konsonanzon. 
5.  Ueber  die  Verbindungen  der  Stimmen.  6.  Dor  Unterschied  des 
Tones  und  Halbtones  bei  den  Modi.  7.  Ueber  dio  Grenzen  dor  Modi- 
8.  Was  der  Modus  ist,  und  wie  jeder  unterschieden  oder  orkannt 
wird.  9.  Ueber  die  Ausdehnung  dor  Modi  nach  obon  und  nach 
unten.  10.  Die  acht  Modi.  11.  Die  Formel  dos  I.  Modus.  12.  Dio 
Formel  des  II.  Modus.  13.  Dio  Formel  des  III.  Modus.  14.  Dio 
Formel  des  IV.  Modus.  15.  Die  Formel  des  V.  Modus.  16.  Dio  For- 
mel des  VI.  Modus.  17.  Dio  Formel  des  VII.  Modus.  18.  Die  Formel 
des  VIII.  Modus. 

1**)  Schüler:  Was  ist  die  Musik? 

Lehrer:  Dio  Musik  ist  dio  Wissenschaft  recht  zu  singen  und 
der  leichte  Weg  zum  vollkommenen  Gesango. 

Sch.:  Wie  so? 

L.:  Wie  der  Lehrer  dir  zuerst  allo  Buchstaben  auf  dor  Tafel 
zeigt,  so  bringt  auch  der  Miesikor  dir  allo  Stimmen  eines  Gesanges 
auf  dem  Monochorde  bei. 

Sch.:  Was  ist  das  Monochord? 

L. : Es  ist  oin  länglich  viereckiges  Holz  in  Form  eines  Kastens, 

*)  communis  patris  kann  auch  f(lr  Bischof  oder  Papst  Btehen.  **)  Die  am 
Rande  sich  folgenden  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Inhaltsangabe. 

2* 
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innen  hohl  wie  eine  Zither,  über  dom  eine  angebrachte  Saite  ertönt, 
durch  deren  Erklingen  du  leicht  die  verschiedenen  Stimmen  wahr- 
nimmst. 

Sch.:  Wie  wird  dioso  Saito  nngobracht? 

L. : Es  wird  der  Längo  nach  Ubor  die  Mitte  des  Kastens  eino 
gerade  Linie  gezogen  und  mit  Zurücklassung  oinos  ganz  kleinen 
Abstandes  an  beiden  Enden  zu  boiden  Seiten  ein  Punkt  gesetzt.  In 
don  zurückgolassonon  Abständen  aber  werden  zwei  Knöpfchen  ge- 
setzt, welche  die  so  übor  der  Linie  ruhende  Saite  halten,  so  dass 
dioso  zwischen  den  beiden  Knöpfchon  so  grofs  ist,  wie  die  unter  ihr 
befindliche  Linio. 

Sch.:  Wie  giebt  aber  die  eine  Saite  viele  und  verschiedene 
Stimmen? 

L. : Die  Buchstaben  oder  Noten,  doron  sich  die  Musiker  be- 
dienen, sind  der  Roiho  nach  auf  dio  unter  dor  Saite  gezogene  Linie 
gesetzt;  indem  nun  der  Steg  (modulus)  sich  zwischon  Linie  und 
Saite  bowegt  und  dioselbon  nach  den  Buchstaben  vorkürzt  und  ver- 
längert, bewirkt  die  Saite  wunderbar  don  ganzen  Gesang.  Wird  den 
Knaben  durch  dieso  Buchstabon  irgend  oino  Antiphon  notirt , so 
lernon  sio  dieselbe  loichtor  und  bosser  von  der  Saite,  als  wenn  sie 
dieselbe  von  einem  Menschen  hören , und  nach  einer  Uobung  von 
einigon  Monaten  bringen  sio  mit  .Hinweglassung  der  Saiten  blos 
durch  den  Anblick  hervor,  was  sio  nio  gehört  haben. 

Sch.  : Sehr  wunderbar  ist,  was  du  sagst.  Unsoro  Cantoren 
wenigstens  konnten  zu  oinor  solchen  Vollkommenheit  niemals  ge- 
langen. 

L. : Die  sind  vielmehr  umhorgetappt , Brudor,  und  da  sie  den 
Weg  nicht  suchten,  arbeiteten  sio  zeitlebens  vergebens. 

Sch. : Wie  geschieht  es,  dass  dio  Saite  besser  lehrt,  als  ein 
Mensch? 

L. : Dor  Mensch  singt,  so  gut  er  will  und  kann;  dio  Saite  abor 
ist  durch  dio  oben  genannten  Buchstaben  von  »ehr  weisen  Menschen 
so  kunstreich  abgotheilt,  dass  sio  nicht  lügen  kann,  wenn  sie  sorg- 
fältig boobnektot  und  beachtet  wird. 

2)  Sch.:  Aber,  ich  bitte,  welches  ist  dioso  Kunst? 

L.:  Die  Mensur  des  Monochords;  denn  was  gut  abgemessen  ist, 
täuscht  niemals. 

Scb  : Kann  ich  vielleicht  diese  Mensuren  auf  einfache  Weise 
mit  wenigen  Worten  erlernen? 

L. : Mit  Gottes  Hilfe,  houto  noch;  nur  höre  aufmerksam  zu. 
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An  das  obere  Ende  des  Monochord's  sotzo  zu  dom  obon  angegebenen 
Punkte  den  Buchstaben  F,  das  ist  das  griechische  G (welches  von 
vielen  seines  seltonen  Gebrauches  wogen  nicht  mitgorochnot  wird.*) 
Von  diesem  r bis  zum  Punkto,  don  wir  an  das  Ende  gosetzt  habon, 
thoile  (den  Raum)  sorgfältig  durch  9 und  schreibe  an  das  Endo  dos 
ersten  9tel  zunächst  dom  F don  Buchstaben  A-,  diosos  A hoifst  die 
erste  Stimme.  Von  diosom  orston  Buchstaben  A thoilo  bis  zum 
Ende  ebenso  durch  9 und  setze  in  don  9.  Thoil  ftlr  die  zweite 
Stimme  den  Buchstaben  B.  Hierauf  kehro  zu  dom  Anfänge  zu- 
rück und  theilo  von  F aus  durch  4 und  setze  für  die  dritte 
Stimme  don  Buchstaben  C.  Von  der  ersten  Stimme  A thoilo  eben- 
so durch  4 und  setze  für  die  vierte  Stimmo  den  Buchstaben  D.  In- 
dem du  auf  dieselbe  Woiso  von  B aus  durch  4 theilst,  wirst  du  die 
fttnfto  Stimmo  E finden.  Auch  dio  dritte  Stimmo  C biotot  dir  don 
sechsten  Buchstaben  F dar.  Hiorauf  kehre  zu  F zurück  und  von 
diesem  und  den  übrigon,  wie  sie  der  Reihe  nach  folgen,  theilo  dio 
genannte  Linie  in  zwei  Thoile,  also  in  der  Mitto,  bis  du  ohno  F 14 
odor  15  Stimmen  hast,  und  während  du  dio  Stimmon  so  in  dor  Mitto 
theilst,  musst  du  dieselben  unähnlich  machen.  Z.  B Wenn  du  von 
F aus  haibirst,  so  schreibe  für  F G,  für  das  gothoilto  A setze  o, 
für  B das  andere  t),  für  C das  andoro  c,  für  D das  andere  d,  für 
E das  andere  e,  für  F das  andore  f,  für  G das  andoro  g,  für  a das 
I,  so  dass  in  dor  einen  Hälfto  dos  Monochords  dieselben  Buch- 
staben sind,  wio  auf  dor  andoron.  Aufsordom  thoilo  von  der  sechs- 
ten Stimme  F aus  durch  4 und  setzo  rückwärts  vor  das  runde  b, 
welche  beide  für  eino  und  dioselbo  Stimmo  gelten,  und  wovon  eines 
die  zweito  neunte  Stimme  hoifst;  beide  zugloich  kommen  in  einem 
und  demselben  Gesänge  in  dor  Rogol  nicht  vor.  Dio  Eiguren , so- 
wohl Stimmen  als  Buchstaben,  werden  dor  Reihe  nach  so  gosetzt: 
FI.  AH.  BIH.  CIV.**)  DV.  EVI.  FVH.  GV1II.  alX.  IbX.  II H X. 
cXI.  dXJI.  eXIII.  fXIV.  gXV.  :. 

Sch.:  Gott  sei  Dank!  Ich  verstehe  gut  und  glaube,  dass  ich  jetzt 
das  Monochord  zu  machen  woifs. 

3)  Aber  ich  bitte,  was  ist  das,  dass  ich  in  einom  rcgolrecbt 
abgemessenen  Monochorde  hier  kleinere  und  dort  grüfsoro  Zwischen- 
räume und  Entfernungen  wahmohmo? 

L.:  Dor  gröfsere  Zwischonraum  heilst  Ton  und  findot  sich  von 
F nach  A und  von  A nach  B\  dor  kleinere  Zwischonraum  aber, 

*)  cf.  Cotto  bei  Gerbert,  2.  Bd.  S.  235.  **)  cf,  Engelbert  bei  Gerbert  2.  Bd. 
S.  285  und  321. 
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wie  er  von  B nach  C gefunden  wird,  hoifst  Halbton  und  macht  ein 
kleineres  Auf-  odor  Absteigon.  Jedoch  kann  durch  keine  Mensur 
und  nach  koinor  Berechnung  die  Ausdohnung  einos  Halbtones  der 
des  Tones  gleichkommen;  sondern  wonn  nach  dom  oben  angegobonon 
Vorhältnisso  die  Theilungon  an  rechter  Stollo  statttindon,  entstehen 
Töne  und  Halbtöno.  Wenn  du  aber  alle  Töno  aufgofunden  hast, 
wirst  du  dich  wundern,  dass  du  in  allon  ganzen  Tönen  die  Noun- 
thoilung  bemerkst,  wie  von  r nach  A und  von  A nach  B,  wo  du 
sie  ursprünglich  gemacht  hast.  Aber  das  1.  und  2.  b in  der  neun- 
ten Stimme  machen  unter  sieh  weder  einen  Ton  noch  einen  Halb- 
ton aus,*)  sondern  von  dom  ersten  b der  9.  Stimme  zur  8.  Stimme  a 
ist  ein  Halbton  und  nach  der  10.  Stimrao  c ist  ein  Ton.  Jedoch 
das  zwoito  b in  dor  9.  Stimme  macht  umgekehrt  zur  8.  Stimme  a oinen 
Ton  und  zur  10.  Stimme  c einen  Halbton.  Daher  ist  oinos  dor  beiden 
b immer  überflüssig,  und  in  welchem  Gesänge  du  das  oino  nimmst, 
wirst  du  das  andero  vermeiden,  damit  du  nicht  an  derselben  Stolle 
Ton  und  Halbton  zu  machen  scheinst,  was  unpassend  ist. 

Sch.:  Höchst  wunderbar  ist,  dass,  obgloich  ich  nur  von  T nach 
A und  von  A nach  B durch  9 gothoilt  habe,  ich  nun  doch  gefun- 
den habe,  dass  alle  Töne  gleicherweise  auf  der  Neuntheilung  be- 
ruhen. Aber  sage  mir,  ob  es  noch  andere  Theilungon  des  Mono- 
chord’s  giobt,  und  ob  sic  in  allen  odor  in  den  meisten  Stellen 
gefunden  werden? 

4)  L.:  Aufser  dem  Tone  giebt  es  droi  Thoilungon,  welche  die 
natürliche  Lage  dor  Stimmen,  die  wir  oben  angegeben  haben,  ein- 
halten.  Die  erste  ist  vierthoilig,  weil  sie  in  vier  gethoilt  ist,  wie 
von  A nach  D,  und  hat  vier  Stimmen  und  drei  Zwischenräume, 
nämlich  zwoi  Töne  und  einen  Halbton.  Wo  du  daher  im  Monochord 
zwischon  zwei  Stimmen  zwei  Töno  und  oinen  Halbton  findost, 
kannst  du  annchmon,  dass  das  Intervall  dieser  Stimmen  in  dor  Vier- 
theilung verläuft;  und  daher  erhält  es  den  Namen  diatessaron,  näm- 
lich von  vier.  Die  zweite  Thoilung  aber  ist  dreithoilig,  wie  von 
A nach  B ; in  doron  Zwischenraum  sind  fünf  Stimmen  und  vier 
Intervalle,  nämlich  drei  Töne  und  ein  Halbton  enthalten.  Wo  du 
daher  zwischen  zwoi  Stimmon  drei  Töno  und  oinen  Halbton  siehst, 
wird  doron  Zwischenraum  bis  zum  Endo  in  drei  Schritten  verlaufen. 

*)  cf.  ßoetius  3.  Buch  8.  Kap.  und  Ularcau  Dodec.  1.  Buch  10.  Kap.  Da- 
selbst wird  an  einer  beigi’setzten  Figur  nachgewiesen,  dass  die  beiden  Stimmen 
h und  q unter  sich  um  ein  Komma  weiter  abstehen  als  a von  b und  Jj  vou  e.  In 
ähnlicher  Weise  Marcbcttus  bei  Gerbert  3.  Bd.  S.  74. 
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Das  Intervall  aber  wird  diaponto  genannt  von  fünf,  weil  in  seinem 
Umfange  fünf  Stimmon  sind.  Die  dritte  Thcilung  ist  zwoithoilig, 
woil  durch  zwei  odor  in  der  Mitte  gothoilt  wird,  und  heifst  diapason, 
das  ist  von  allen.  Dioso  wirst  du,  wie  obon  gesagt,  deutlich  aus 
der  Aehnlichkoit  der  Buchstabon  orkonnon,  wie  vom  ersten  A nach 
dem  achton  a.  Sie  besteht  aus  acht  Stimmon  und  7 Intervallen, 
nämlich  fünf  Tönen  und  zwei  Halbtönon;  auch  enthält  sio  zugloich 
eine  Quarte  und  eine  Quinte.  Von  A nach  D ist  oino  Quarto,  von 
D nach  a eine  Quinte,  von  A nach  a oino  Octavo,  so:  A,  B,  C,  1) 
E,  F,  G,  a. 

Sch.:  In  wenigen  Worton  erfahre  ich  nicht  wenig  Uber  die 
Thoilungen.  Jedoch  ich  wünschto  zu  höron,  warum  diosolbcn  Buch- 
staben in  dem  ersten  und  zwoiton  Thoilo  gesetzt  werden. 

L. : Dies  kommt  daher,  woil  dioso  boidon  Thoilo  so  unter  sich 
üboreinstimmon  (os  entstehen  ja  die  Stimmen  dos  zwoiton  Theiles 
von  G aufwärts,  mit  Ausschluss  des  1.  b in  der  9.  Stimmo,  aus  den 
Stimmen  des  ersten  Thoiles  durch  die  Octavo)  dass  dio  Stimmen, 
welche  im  ersten  Thoilo  oinen  Ton  odor  Halbton,  odor  oino  Quarte 
oder  Quinte  ausmachen,  diese  es  anerkanntermafsen  im  zweiten 
Theile  auch  thun.  Z.  B.  Im  ersten  Thoilo  ist  von  r nach  A ein 
Ton,  nach  B aber  eine  grofso  Torz,  nach  C eine  Quarto,  nach  D 
eine  Quinte,  nach  G eine  Octavo;  ebenso  ist  im  zwoiton  Thoilo 
von  G nach  a ein  Ton,  nach  j)  eine  grofso  Torz,  nach  c oino  Quarte, 
nach  d eine  Quinte,  nach  g oino  Octavo.  Dahor  kommt  os,  dass 
jeder  Gesang,  wie  im  orston  so  auch  im  zwoiton  Thoilo  gesungen 
worden  kann.  Jedoch  die  Stimmon  dos  orston  Thoilos  ortönon  über- 
einstimmend zu  donon  dos  zwoiton  Thoiles,  wie  Männer-  und  Knaben- 
stimmen. 

Sch. : Ich  donko,  das  ist  sohr  woiso  geschehen.  Indess  aber  or- 
warte  ich  zuerst  zu  höron,  wio  ich  einen  Gosang  notiron  kann,  da- 
mit ich  selbst  ohno  Lohror  donsolbon  fosthalto,  so  dass,  wenn  du 
wirst  Beispiele  der  Regeln  gegobon  habon,  ich  donsolbon  besser 
untersuchen,  und  wenn  otwas  über  meinen  Vorstand  geht,  zu  jonon 
Noten  meine  Zuflucht  nehmen  kann. 

L. : Loge  dir  die  Buchstabon  dos  Monochord’s,  wio  sio  der  Go- 
sang hin  und  hör  durchläuft,  vor,  so  dass  du,  wenn  du  dio  Wirkung 
dioser  Buchstaben  noch  nicht  ganz  inno  hast,  dio  Saite  hart  an  dem- 
selben Buchstabon  anschlagond  von  dom  Lohror  ohne  sein  Wissen 
wunderbar  hörst  und  lomst. 

Sch  : In  der  That,  sage  ich,  einen  wunderbaren  Lohror  hast  du 
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mir  gegeben,  welcher,  von  mir  gemacht,  mich  lehrt,  und  der,  mich 
lehrond,  selbst  nichts  versteht.  Fürwahr,  ich  sehätzo  ihn  besonders 
wegen  soinor  Geduld  und  seines  Gehorsames ; denn  er  singt  mir, 
wenn  ich  es  will,  und  wird  nio  durch  meinen  langsamen  Sinn  or- 
rogt,  mich  mit  Sohlilgon  oder  Schimpfen  traktiron. 

L.:  Ein  guter  Lehrer  ist  or;  abor  er  verlangt  oinen  aufmerksamen 
Zuhörer. 

5)  Sch.:  Worin  ist  besonders  Aufmerksamkeit  anzuweuden? 

L. : In  den  Verbindungen  dor  Stimmen,  welcho  die  verschiede- 
nen Konsonanzen  hervorbringen,  damit  du,  wie  sie  nämlich  ver- 
schieden und  abwoichend  sind,  eine  jodo  in  ihrer  Verschiedenheit 
und  Abweichung  bequem  anzugeben  vermagst. 

Sch.:  Bitte,  sage  mir,  wie  violo  Abweichungen  es  giebt,  und 
zeige  es  durch  gewöhnliche  Beispiele. 

L. : Es  giebt  deren  sechs,  sowohl  im  Auf-  als  Abstoigon.  Die 
erste  Verbindung  entsteht,  wenn  jene  zwei  Stimmen  verbunden 
werden,  zwischon  denen  ein  Halbton  ist,  wie  von  der  5.  Stimme  E 
zur  6.  F,  welche  kleiner  und  gedrückter  ist,  als  die  übrigen,  wie 

EPE 

z B.  das  erste  Aufwärtsstoigen  dieser  Antiphon:  Haoc  ost,  quae 

o»oc  FEDEP 

noscivit;  abwärts  abor  ebenso  umgekehrt:  Vidimus  stollam  Die 
zweite  Verbindung  aber  entsteht,  wenn  zwischon  zwei  Stimmen  ein 
Ton  ist,  wie  aufwärts  von  der  3.  Stimmo  C zu  dor  4.  D,  so: 

CDEPD  DcKPGKDD 

Non  vos  relinquam;  abwärts  abor  so:  Angelus  Domini.  l)io  dritte 
Verbindung  ist  die,  welche  zwischon  zwei  Stimmen  einen  Abstand 
von  einem  Ton  und  Halbton  hat,  wio  zwischen  der  4.  Stimme  Bund 

»DP  pp» 

der  6.  F,  aufwärts  so:  Johannes  autem;  abwärts  so:  In  lege.  I)io 
vierto  Verbindung  hat  zwischon  zwei  Stimmen  zwei  Töne,  wio  von 

KP  a a 5 

dor  6.  Stimmo  F zu  der  8.  o,  aufwärts  so:  Adhuc  rnulta  haboo;  ab- 

a F a ccc 

wärts  so:  Eeco  Maria.  Dio  ftinfto  Vorbindung  entsteht  durch  dio 

a n 

Quarte,  wie  von  der  1.  Stimmo  A zu  der  4.  D,  aufwärts  so:  Valdo 

» o » 

honorandus;  abwärts  abor  so:  Secundum  autem.  Die  sechste  Vor- 
bindung aber  entsteht  durch  dio  Quinto.  wio  von  der  4.  Stimme  D 

Da  ha  a G G 

zur  8.  a,  wio  sie  ist  in:  Primum  quaerito;  abwärts,  v.io  von  der  7. 
o c » 

Stimmo  G zur  3.  C:  Canito  tuba.  Andere  regelrechte  Verbindungon 
worden  nirgonds  gefunden. 
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6)  Die  gewöhnlichen  Sänger  verfallen  oft  in  sehr  greisen  Irr- 
thuui,  weil  sie  die  Wirkung  des  Tones  und  Halbtonos  und  der 
anderon  Konsonanzen  zu  wonig  erwägen.  Jodor  aus  ihnen  wählt 
sieh  das  aus,  was  besonders  den  Ohren  zusagt  odor  was  beim  Lernen 
odor  Vorträgen  loichter  von  Statten  geht;  und  so  ontsteht  oin  grofsor 
Wirrwar  in  violen  Gesängen  rücksichtlich  dos  Modus,  dom  sio  ango- 
hören  sollen.  Unter  Modi  aber  verstehe  ich  allo  acht  Töne  und 
Modi  allor  Gosiinge,  wolcho  dor  Roiho  nach  in  den  Formeln  ent- 
stehen, damit  nicht,  wenn  ich  Töne  sagen  werde,  ein  Zweifel  dar- 
über entstoht,  ob  von  den  Tönen  der  Formoln  oder  von  den  Tünon 
gesprochen  wird,  welche  durch  dio  NeuntheiJung  entstanden  sind. 
Wenn  du  daher  jeno  Cautoren  über  irgend  oinon  Gosang  fragst, 
welchem  Modus  er  angohöro,  antworten  sio  sogleich,  was  sio  nicht 
kennen,  als  wenn  sio  es  vollkommen  vorstiindon.  Wenn  du  sio  aber 
nach  dem  Grundo  frngst,  woher  sio  das  wüssten,  antworten  sio  ver- 
legen: Weil  er  am  Anfänge  und  am  Ende  anderen  Gosängon  diosos 
Modus  ähnlich  ist.  Und  da  sie  durchaus  von  keinem  Gosango  be- 
stimmen können,  wessen  Modus  er  ist,  wissen  sio  auch  nicht,  dass 
die  Verschiedenheit  einer  einzigen  Stimme  den  Modus  zu  wechsoln 
zwingt,  wie  diese  Antiphon : 0 beatum  pontificom*),  welche,  obgleich 
sio  nach  dem  Anfänge  und  dor  Finale  dom  zweiten  Modus  angehört, 
allein  wegen  dos  Aufwärtsschreitons  der  oinon  Stimme  boi  den  Wor- 
ten „o  Martine  dulcedo“  von  H.  Oddo  in  den  orston  Ton  sehr  sorg- 
fältig ist  berichtigt  worden.  Ebonso  wirst  du  dieses  in  der  Antiphono 
,, Domine,  qui  oporati  sunt“  gonauor  wahrnehmen  können.  Denn  wenn 
du  diese,  wio  das  mancho  thttn,  nach  dom  sechsten  Modus,  in  dom 
Buchstaben  F,  unlängst,  wird  sio  sich  von  diesem  Modus  nur  durch 
den  Halbton  auf  einor  Silbo  boi  den  Worten  „in  tabornaculo  tuo“ 
unterscheiden.  Weil  sio  aber  so  gebräuchlich  ist  und  gut  klingt,  muss 
sie  nicht  verbessert  wordon.  Untersuchen  wir  aber,  ob  sio  etwa  in 
einem  anderen  Tono  angofangon  werde,  und  finden  sie  diesem  Modus 
ganz  übereinstimmend , so  ist  es  nicht  nöthig  sio  zu  verbessern. 
Fango  sio  dahor  im  Buchstaben  G,  das  ist  im  achten  Modus,  an, 
so  wirst  du  bomorkon,  dass  sio  regelrecht  in  demselben  stellt.  Da- 
hor beginnen  mancho  „Domino“  wio  „a  modo  dico  vobis.“  Hieraus 
ersieht  man,  dass  dor  ein  unerfahrener  Musikor  ist,  welcher  leicht- 
sinnig und  vormosson  viole  Gesäugo  verbessert,  bovor  er  nicht  alle 
Modi  durchgegangen,  ob  sio  vielleicht  in  irgend  einom  stohon  könn- 
ten; denn  nicht  so  sehr  um  dio  Aohnlicbkoit  mit  anderen  Gesängen 
*)  cf.  Engelbert  bei  Gcrbert  2.  B.  S.  355. 
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als  um  die  rogolrochto  Beschaffenheit  möge  man  besorgt  soin.  Wenn 
sie  zu  keinom  Tono  passen,  mögon  sio  nach  dem  verbessert  werden, 
von  dom  sie  weniger  abwoichen;  und  zwar  ist  dies  zu  beachten, 
damit  dor  verbesserte  Gesang  passendor  klinge,  als  auch  von  seiner 
frühoren  Beschaffenheit  wenig  abwoiche. 

Sch.:  Du  hast  wohl  daran  gethan  mich  vor  dem  Irrthum  un- 
wissender Cantoren  und  auch  vor  denen  zu  sichern,  welche  nicht, 
wie  es  nöthig  ist,  den  Goist  an  dor  sorgfältigen  Untersuchung  dos 
regulären  Monochords  und  an  dor  Richtigbefindung  regelmäfsigor 
odor  an  der  Verbesserung  gefälschter  Gesänge  üben ; du  hast,  wenn 
auch  mit  wenigen  Worten,  mir  keine  goringe  Einsicht  gegeben. 

7)  Jedoch,  fiigo  bei,  aus  wie  violon  Stimmen  dor  Gesang  bo- 
stchon  muss! 

L.:  Einigo  sagen,  aus  acht,  andore,  aus  noun,  und  wioder  andere, 
aus  zehn. 

Sch.:  Weshalb  aus  acht? 

L : Wogon  der  gröfston  Thoilung,  dor  Octavo,  odor,  weil  bei 
den  Alten  die  Cithern  acht  Saiten  hatton. 

Sch.:  Weshalb  aus  noun? 

L. : Wegen  dor  zwoi  Quinten , wolcho  aus  noun  Stimmen  be- 
stehen. Denn  da  von  r nach  der  viorton  Stiramo  D die  orsto  Quinto 
und  von  diesem  D nach  dor  achton  a die  zweite  Quinto  ist,  so  sind 
von  r nach  dor  achton  Stiramo  a noun  Stimmon. 

Sch.:  Weshalb  aus  zehu? 

L. : Nach  dom  Boispiolo  des  David’schon  Psalters*),  odor  weil  in 
zehn  Stimmon  droi  Quarton  gofundon  wordon:  denn  von  r nach  dor 
dritten  Stimme  C ist  oino  Quarto,  von  der  dritten  C nach  dor  sechs- 
ten F die  zweite,  und  von  der  sochston  F nach  dom  ersten  b der 
nounten  Stimme  die  dritte  Quarto,  und  daher  sind  von  T nach  dem 
ersten  b dor  nounten  Stimmo  zehn  Stimmen. 

Sch.:  Könnon  auch  weniger  Stimmon  im  Gosango  vorkommon? 

L. : Es  könnon  allerdings  fünf  odor  vior  darin  sein,  aber  es 
müssen  die  fünf  eine  Quinto  und  die  vier  eine  Quarte  ausmachen. 

Sch. : Dio  allgemeine  Meinung  und  fast  allo  Gcsängo  beweisen 
es,  dass  es  sich  so  vorhält,  wie  du  sagst.  Erkläro,  was  der  Ton  ist, 
den  du  auch  öfters  Modus  nonnst! 

8**)  L. : Tonus  odor  Modus  ist  dio  Rogol,  welche  jodon  Gesang 
nach  seiner  Finale  bcurthoilt.  Denn  wenn  man  die  Finale  nicht 

*)  cf.  S.  Tuustcd  b.  Cousscmaker  IV,  235.  **J  Von  hier  beginnt  die  trier- 
sebe  Hds. 
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weifs,  kann  man  nicht  orkonnon,  wo  dor  Gesang  angefangon  und  wie 
weit  or  sich  aufwärts  oder  abwärts  bewegen  darf. 

Sch.:  Welche  Regel  nimmt  dor  Anfang  von  dor  Finale? 

L. : Jeder  Anfang  muss  mit  dor  Finale  nach  don  bekannten 
sechs  Konsonanzen  üboreinstimmon.  Keine  Stimmo  kann  einen 
Gesang  anfangen,  wenn  sie  nicht  die  Finale  solbst  ist,  oder  in  oiner 
aus  den  sechs  Konsonanzen  mit  der  Finale  üboroinstimmt,  und  in 
jeder  Stimmo,  welche  mit  der  Finale  in  diesen  Konsonanzon  ttbor- 
einstimmt,  kann  ein  so  geschlossener  Gosang  beginnen,  mit  Aus- 
nahme dos  Falles,  dass  oin  Gesang  im  dritten  Modus  in  dor  fünften 
Stimme  E geschlossen  wird,  welche  dom  Halbton  zunächst  ist;  dann 
wird  man  öfter  in  der  zehnten  Stimmo  c angefangon  finden,  welche 
von  der  fünften  Stimmo  E nach  oben  um  eine  Quinte  und  einen 
Halbton  ontfornt  ist. 

Offonbar  müssen  auch  in  jodem  Modus  die  Einschnitte,  das 
heifst  die  Stellen,  in  denon  wir  im  Gesänge  innehalten,  und  in  denen 
wir  abtheilon,  in  den  Stimmen  geschlossen  worden,  in  donon  oin 
Gesang  desselben  Modus  angefangon  worden  kann.  Und  wo  oin 
Modus  besser  und  öftor  beginnt,  dort  pflogt  er  auch  schicklicher 
seino  Einschnitte  anzufangen  und  zu  scbliefsen.  Es  wird  gelehrt, 
dass  die  meisten  Einschnitte  in  dor  Finale  des  Modus  geendigt  wor- 
den müssen , damit  nicht,  wenn  in  irgend  oiner  anderen  Stimmo  mohr 
Einschnitte  geschehen  als  in  dor  Finale,  auch  dio  Gesänge  verlangen 
in  derselben  geschlossen  und  von  dom  Modus,  in  welchem  sie  ango- 
fangen,  versetzt  zu  worden  zwingen.  Kurz,  oin  Gosang  gohört 
meistens  dem  Modus  an,  in  welchem  gröfstonthoils  soino  Einschnitte 
verlaufen;  auch  dio  Anfänge  worden  häufiger  und  passendor  in  dor 
Finale  dos  Gosanges  gofunden.  Als  Beispiel  des  Gosagton  gilt  dir 
dieso  Antiphon  *) 

d ® d d»ff«dd 
o 

Tribus  miraculis  — erster  Einschnitt. 

d d ff*  ' d d 

C CO 

ornatum  diom  sanctum  colimus  — zweiter  Einschnitt. 

d d“  * g * g »gfd  of*f«dd 

Hodio  stolla  magos  duxit  ad  praosepium  — dritter  Einschnitt. 

dd“  * g f f„  d d 0 d d 

Ilodie  vinum  ex  aqua  factum  cst  ad  nuptias  — viortor  Einschnitt. 

e o 88  1 ’®*®  f * sf 

Hodie  a Johanno  Christus  buptizari  voluit  — lotztor  Einschnitt. 

*)  cf.  Microlog  des  Guido  bei  Gerbert,  2.  Bd.  S.  6 und  12,  woselbst  das 
„Tribus  miraculis"  au  verkehrter  Stelle  stebt. 


Digitized  by  Google 


34 


Oddo's  von  Clugay  Dialog. 


9)  Daher  siehst  du,  dass  im  rogolmäfsigcn  Gosango  die  meisten 
Einschnitte  in  der  Finale  geschehen  und  dass  auch  dio  Gosängo 
solbst  in  diesem  Tone  anfangon  und  endigen. 

Sch.:  Uebornll  bestätigt  es  das  Ansehon  dor  Gosanglehrcr,  dass 
es  so  ist,  wie  du  sagt.  Jedoch  fahre  fort  tlbor  dio  Höhe  und  Tiefe; 
welche  Hegel  nimmt  dor  Gesang  in  dieser  Hinsicht  von  dorFinalo? 

L.:  In  höher  gelogouon  Gesängen,  wie  im  1.,  3.,  5.  und  7. 
Modus,  darf  kein  Gesang  von  seiner  Finale  aus  weiter  aufwärtsstei- 
gen als  zur  Octavo,  in  welcher  nämlich  derselbe  Buchstabe  wie  in 
dor  Finale  ist.  Wegen  der  besonderen  Gröfso  der  Theilung,  Octavo 
genannt,  hat  auch  dor  Gosang  unter  dor  Finale  oino  Stimmo.  In 
tiefor  gelogenen  Gesängen  aber,  wio  im  2 , 4.,  6.  und  8.  Modus, 
wird  kein  Absteigen  cinor  Stimmo  unter  die  Finale  gofundon,  welche 
nicht  mit  dor  Finale  in  einer  dor  sechs  Konsonanzon  verbunden 
wäre;  aufwärts  hingegon  schroiten  sie  nach  donsolbon  Konsonanzon 
von  der  Finale  bis  zur  Quinte,  zuweilon  aber  bis  zur  Sexte.  In 
welchen  Stimmen  abor  dio  Gesänge  allor  Modi  öfter  boginnen  nach 
dem  gegenwärtigen  Usus,  das  wirst  du  deutlich  in  don  F’ormeln 
derselben  ersehen. 

10)  Sch.:  Nachdem  du  dargothan  hast,  dass  dio  Gosängo  allor 
Modi  nach  ihrer  Finale  bourtheilt  worden,  ist  os  Zoit  zu  sagen,  wio 
vielo  Modi  oder  Töno  os  giebt. 

L.:  Manche  sagen,  os  gäbo  deren  vier. 

Sch. : Weshalb? 

L.:  Weil  jeder  reguläre  Gosang  in  vior  Stimmen  dos  Monochord's 
geschlossen  worden  kann. 

Sch.:  Welche  sind  jene  Stimmen? 

L:  Dio  viorto  Stimme  D,  in  welcher  der  authontus  profus,  das 
ist,  erster  Hauptmodus,  dio  fünfte  Stimmo  E,  in  welcher  der  authon- 
tus  dcutorus,  das  ist  zweiter  Hauptmodus,  die  sechste  Stimmo  F,  in 
welcher  der  authentus  tritus,  das  ist  drittor  Hauptmodus,  dio  siebente 
Stimme  Cr,  in  wolchor  der  authentus  tetrardus,  das  ist  vierter  Haupt- 
modus, schliefst.  Aber  dioso  vior  worden  in  acht  abgothoilt. 

Sch.:  Weshalb? 

L. : Wogen  der  hohen  und  tiofon  Gesänge.  Denn  wenn  ein 
Gesang  im  authontus  protus  helltöuond  und  hoch  ist,  so  thoilt  man 
ihn  dem  authentus  protus,  wenn  or  dagogon  tiof  und  niedrig  ist, 
dem  plaga  proti  zu.  (Schluss  folgt.) 
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Bibliothöque  musicale  du  thCmtro  de  l’opöra.  Cataloguo  historique, 
chronologique  , anocdotiquo  public  sous  los  auspices  du  Mini- 
sthro  do  l’instruction  publique  et  dos  boaux-  arts  et  rddig6  par 
Th.  de  Lajarte,  Bibliothöcaire  attachö  aux  archivos  do  l’opßra.  Avec 
portraits  gravds  ä l’oau-forte  par  Le  Rat  Paris  Libraire  dos  Bi- 
bliophiles M DCCC  LXXVIII  (in  8 Lieferungen  von  1876 — 1878  er- 
schienen, Preis  der  Lifg.  5 fr.)  In  gr.  8°,  374  und  350  Seiten.  Das 
Werk,  iii  geschmackvoller  und  eleganter  Ausstattung,  liefert  einen 
■werthvollen  Beitrag  zur  Bibliographie  vom  zweiten  Drittel  des  17. 
Jahrhunderts  bis  zur  heutigen  Zeit.  Das  Vorwort  belehrt  uns,  dass 
wir  in  Vorliegendem  den  Katalog  der  Musikbibliothek  der  Opor  in 
Paris  orhalten  von  den  Zoiten  Lully’s  (1671)  ab  bis  heute.  Aus 
dem  geschichtlichen  Ueborblieke  über  die  Verwaltung  der  Bibliothek 
erfahren  wir,  dass  bis  zum  Jahre  1865  dor  „copiste  do  l’Acadomie“, 
d.  h.  dor  erste  Kopist,  unter  dessen  Anleitung  alle  Kopien  gemacht 
wurden,  auch  zugleich  der  Bibliothekar  dor  Sammlung  war.  Seito 
3 u.  f.  werden  auch  oinige  Namen  (von  1738  ab)  mitgethoilt.  Dor 
Ort  der  Bibliothok  hat  im  Laufe  dor  Zeit  mehrfach  gewechselt.  Von 
dem  heutigen  Orte,  einem  Saalo,  giobt  das  Work  eine  Abbildung. 
Von  interessanten  Einzelheiten  der  Vorrede  sei  noch  erwähnt,  dass 
die  80  Bünde  in  Fol.  und  4°  von  Beffara,  welche  im  Verlaufe  von 
40  Jahren  entstanden  waren  und  dio  Nachforschungen  über  dio  Oper 
enthielten,  beim  Brande  dos  Stadthausos  zu  Paris  im  Jahre  1871 
durch  dio  Communo  vernichtet  wurden.  So  haben  dio  zwei  welt- 
historischen Jahre  für  die  Wissenschaft  zwei  herbo  Verlusto  zu  ver- 
zeichnen: dio  Strafsburgor  Bibliothek  und  d>o  Stadtbibliothok  in 
in  Paris.  Ferner  fanden  sich  beim  Ordnon  der  Bibliothek  eine 
grofso  Anzahl  Packote,  dio  wohl  seit  vielleicht  hundert  Jahren  nicht 
geöffnot  waren  und  sowohl  unaufgoführte  als  aufgoführtc  Werke 
enthielten.  Dio  Bibliothek  besitzt  demnach  241  vollständige  Opern 
in  Partitur  und  allen  Stimmen  und  Rollon,  1 10  vollständige  Ballete; 
184  Partituren  ohne  Stimmen  , 97  Werke  von  denen  dio  Partitur 
fehlt  (also  sich  wahrscheinlich  nur  in  Stimmen  vorfinden),  75  Packoto 
mit  Arien  zu  Balloton  in  Partitur,  oino  grofso  Anzahl  Cantaten  und 
„politische“  Piecen,  Symphonien,  Concerto  und  Instrumentalpiecen 
und  einigo  Messen  und  Motetten,  die  wahrscheinlich  zu  goistlichon 
Concerten  angeschafft  wurden.  Seito  11  erwähnt  dor  Verfassor  noch, 
dass  die  Bibliothek  der  Sarbonne  durch  den  Marquis  de  La  Salle 
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eine  intorossanto  Sammlung  Oporn  erhalten  hat  und  zwar  sind  dies 
107  Partituren  in  fol.,  darunter  Oporn  von  Lully  (20),  Rameau  (6), 
Destouches  u.  a.;  75  Partituren  in  quer  4°  und  68  Mappen  mit 
Stimmen  und  Rollen  (dio  Autoren  verzeichnet  der  Verfasser  nur 
zum  Thoil). 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  in  den  Katalog  selbst,  so  unter- 
scheidet sich  derselbe  wesentlich  von  der  sonst  üblichen  Art.  Der 
Verfasser  thoilt  dio  Zeit  von  1671  bis  heute  in  6 Perioden:  Lully, 
Campra,  Rameau,  Gluck,  Spontini,  Rossini  und  Moyerbeer.  — Man 
sieht:  der  Franzoso  selbst  kommt  dabei  schlecht  weg  und  das  Zeug- 
niss  für  sein  Oporntalent  füllt  schwach  aus.  — Jeder  Periode  ist 
das  Portrait  dos  betreffenden  Komponisten  in  gutem  Stahlstich  vor- 
gesotzt.  Darauf  worden  unter  laufender  Nr.  die  Oporn  in  chronolo- 
gischer Reihenfolge  nach  der  Zeit  ihrer  Aufführung  verzeichnet 
Pomone,  Musik  von  Cambert,  Text  von  P.  Porrin,  repräsentirt 
zum  ersten  Male  am  19.  März  1671  auf  dom  Theater  in  der  Strafso 
Guönögaud,  eröffnet  den  Reigen.  Die  Wiedergabe  der  Titel  ist 
mit  Luxus  ausgestattet  und  wie  es  scheint  dom  Originaltitel  genau 
naebgeabmt.  Bei  der  Beschreibung  der  Werke  vermissen  wir  die 
Soiton-  oder  Blattzahl , sonst  erstreckt  sich  dieselbe  auf  alle  mög- 
liche interessante  Notizon,  denn  wir  orfahren  nicht  nur  das  Datum 
der  ersten  Aufführung,  sondern  auch  die  dor  späteren,  nebst  don 
Namen  der  Sänger,  Sängerinnen  und  Tänzer,  ferner  ob  das  Werk 
gedruckt  worden  ist  und  wolchc  Piece  daraus  sich  dos  gröfsten  Bei- 
falls zu  orfrouen  hatto.  Wahrhaftig,  mehr  kann  man  nicht  ver- 
langen. Ja,  sogar  hie  und  da  wird  noch  ein  Stückchen  Text  mitge- 
thoilt,  was  oin  ganz  besonders  Interesso  hat.  Am  Schlüsse  jeder 
Periode  schliefsen  sich  ,,Notices  biographiques  sur  los  au  teure 
do  la  pöriodo“  an  und  zwar  über  Komponisten  und  Dichtor.  Dio 
letztverzoichnoto  Nr.,  DXC1V,  ist  die  Sylvia  ou  la  Nympho  de  Diane, 
Ballet.  Musik  von  Leo  Delibos.  Aufgoführt  don  14.  Juni  1876.  Von 
Seite  249  dos  2.  Bd.  ab  beginnt  oin  „Appendice“,  welcher  die  übri- 
gen Werke  der  Bibliothek  enthält,  wio  Cantaten,  piecos  politiques, 
Partituren  und  Fragmente,  Opöra  re^us  et  non  reprösentös,  Ouvor- 
turon,  Sinfonien,  Concerto,  Romanzen  und  Arien.  Dieser  Appendix 
bofloifsigt  sich  sehr  grofser  Kürzo  und  giebt  manchmal,  z.  B.  bei 
den  Romanzen  und  Arien,  nur  den  Namen  dos  Komponisten  an. 
Diesem  schliefsen  sich  2 Register  an , das  oino  verzeichnet  alpha- 
betisch dio  Namen  dor  Oper  odor  anderer  Musikpiecen , das  andere 
diejenigen  der  Autoren.  Das  erstero  ist  mit  grofser  Sorgsamtkei 
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angefortigt  und  giebt  bereits  Aufschluss  auf  manche  Frage.  Somit 
erfüllt  das  Werk  nach  allen  Seiton  hin  die  Ansprüche  eines  wissen- 
schaftlichen Werkes  verbunden  mit  einem  geschmackvollen  sogar 
eleganten  Aeufsoren,  und  man  kann  wohl  sagen,  dass  solcho  Werko 
nicht  oft  das  Licht  der  Wolt  erblicken,  denn  mehr  odor  weniger 
klebt  jedem  ein  Stück  dos  irdischen  Misere  an.  E. 


Mittheilungen. 

• Der  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Organ  des  germanischen 
Museum,  bringt  in  Nr.  11  von  1879  eine  Beschreibung  eines  Puppenhauses 
(Dockenhaus),  welches  im  Jahre  1558  auf  Rechnung  des  Herzogs  Albrecht’s  V. 
von  Bayern  angefertigt  und  nachdem  e«  später  in  der  herzogl.  Kunstkammer 
Aufnahme  gefunden,  im  Jahre  1598  durch  den  Hofrath  Fickler  inventirt  und  aus- 
führlich beschrieben  wurde  (Cod.  Bar.  2138  in  fol.,  k.  Bibi.  München).  Dort  heifst 
es  Spalte  318,  bei  Beschreibung  der  Kapelle  im  4.  Stock:  „Neben  dem  Altar 
(steht)  ein  In  strumentl  oder  Virginal  in  seinem  Futteral.  In  der  Mitte  dieser 
Kapelle  steht  ein  Pultbrett  von  rothem  Doppeltafft  überdeckt,  darauf  ein  Gesang- 
buch, mit  rothem  Atlas  überzogen,  auch  mit  vergoldeten  Silberbeschlägen , wei- 
ches der  Bassus  (sic?);  hiuter  dem  Pultbrett  stehn  die  Cantores  in  schwarzen 
langen  wollenen  Rücken,  mit  Sammt  verbrämt,  sechs  Personen.  Neben  diesem 
Pultbrett  (steht)  an  der  Wand  ein  anderes  Pultbrett,  auch  mit  rothem  Doppeltafft 
bedeckt ; darauf  liegt  ein  dem  vorigen  gleiches  Gesangbuch,  der  A 1 1 u s.  Beineben 
liegen  auch  in  gleicher  Form  der  Tenor  und  Discant  sammt  4 kleinen  Ge- 
sangbüchlcin  in  Schwarz  eingebunden.“  Als  Erklärung  der  oben  genannten  In- 
strumente heifst  es  in  der  Anmerkung  30:  „Orgel“.  Das  ist  ein  Irrthum.  Ein 
Instrument!  oder  Instrument  war  ein  Klavier  in  der  Form  eines  läng- 
lichen viereckigen  Kastens  und  ein  Virginal  ist  die  iu  England  gebräuchliche  Be- 
zeichnung eines  Spinetts's,  ebenfalls  eines  Klavicrinstrumentes.  Beide  Instru- 
mente waren  oft  sehr  klein  und  konn'en  mit  Leichtigkeit  von  einem  Menschen 
getragen  werden;  sie  bestanden  oft  nur  aus  einem  schmalen  Kasten  und  wurden 
beim  Gebrauch  auf  einen  Tisch  oder  ein  dazu  bestimmtes  Gestell  gelegt.  Die 
Beschreibung  sagt  „Instrumentl  oder  Virginal  in  seinem  Futteral“,  daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  äufsere  Form  beider  Klavierinstrumente  gleich  war  und  sich  das- 
selbe in  einem  Futteral,  also  einer  Umhüllung,  einem  Holzkasten  oder  vielleicht 
seiner  kostbaren  Ausstattung  halber  in  einem  Lederfutterale  befand.  Die  darauf 
folgende  Beschreibung  der  Sänger  nebst  ihren  Pulten  und  Stimmbüchern  ist 
nicht  ganz  klar,  doch  lässt  sieb  so  viel  daraus  erkennen,  dass  für  jede  der  4 
Stimmen  ein  Notenpult  mit  dem  dazu  gehörigen  Stimmbuche : Discant,  Alt,  Tenor 
und  Bass  in  der  Kapelle  aufgestellt  ist.  Das  Pult  für  den  Bassus  steht  mitten 
in  der  Kapelle  und  die  übrigen  befinden  sich  an  der  einen  Wand  derselben. 
Vielleicht  hatunser  geehrtes  Mitglied  Herr  Jul.  Jos.  Maier  in  München  die 
Güte  die  Stelle  im  Ms.  nochmals  zu  vergleichen. 

*Eustorg  de  Beaulieu,  Poöte  et  Musicien  (16.  siöclc).  Notice  bio- 
graphique  et  bibliographiijue  publiüe  avec  la  musique  de  2 Chansons  par  G. 
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Hecker.  Paris  libr.  Sandoz  et  Fischbacher,  G.  Fischbacher,  Editeur,  1880.  12*, 
30  pp.  Eustorg  oder  llector  de  lieaulicu  war  bisher  ein  wenig  bekannter  Autor 
und  die  sorgsam  gesammelten  Notizen  sind  daher  sehr  willkommen.  Eustorg  war 
aus  lieaulicu,  einer  kleinen  Stadt  in  der  Provinz  Limousin  gebürtig  und  gehört 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrh.  an,  denn  1522  war  er  Organist  in  Lectoure,  1523  in 
Tülle.  Aus  jener  Zeit  sind  mehrere  literarische  Arbeiten  von  ihm  bekannt:  so  auch 
aus  dem  Jahre  1529:  „Le3  gestes  de«  sollicitcurs“,  aus  der  man  ersieht,  dass  er 
dem  Priesterstande  angehörte.  Um  1536  finden  wir  ihn  in  Lyon  und  wendet  er 
sich  hier  dem  Protestantismus  zu.  Am  1.  Mai  1537  geht  er  nach  Geuf  und  be- 
kleidet dort  wahrscheinlich  einen  Pastorposten,  denn  um  1546  giebt  er  sich  den 
Titel  „ministre  övangölique“.  Darauf  finden  wir  ihn  1548  in  Basel,  woselbst  sein 
Name  in  dem  Register  der  dortigen  Universität  eingeschrieben  ist.  Um  1549 
besucht  er  Bern,  dann  Bicnnc.  Endlich,  nach  dem  Diarium  eines  Ministers  von 
Basel,  Johann  Gastius,  starb  er  den  8.  Januar  1552  daselbst  und  helfet  es  dort: 
„dass  der  Studiosus  llector,  auch  Eustorgius  genannt,  in  grofser  Armuth  ge- 
storben sei  und  durch  den  I)r.  Amerbach  zu  Basel  das  Stipendium  des  Erasmus 
genoss.“  DerVerfasscr  beschäftigt  sich  darauf  mit  den  Leistungen  des  Autors  und 
fallen  davon  der  Musik  nur  einige  wenige  Chansons  zu,  von  denen  im  Anhänge 
zwei  derselben  mitgetheilt  sind:  1)  Voici  le  hon  temps,  2)  Mondain  sejour,  beide 
zu  4 Stimmen.  Die  Partitur  weist  mehrfache  Fehler  auf  und  keine  Erhöhung  der 
Leitetöne.  So  muss  cs  z.  B.  Discant  S.  24  Takt  2:  g fis  c fis  g heifsen  und  S. 
25  vorletzter  Takt:  o g g fis  g.  Im  Alt  S.  25  Takt  4:  gg  statt  ff  und  so  fort. 

* Herr  Prof.  Crecelius  theilt  der  Redaktion  zu  den  Aktenstücken  (Docu- 
menten)  in  Nr.  12  der  Monatsh.  von  1879  Seite  202 ff  Folgendes  mit: 

In  Nr.  IV,  Zeile  6:  das  (neu  machen  und  graben  eines  Petschafts)  ich  denn 
nicht  enkan,  hier  bedeutet  enkan  nicht  „erkenne“,  wie  angegeben  ist,  sondern 
cn  ist  die  alte  Verneinung,  welche  früher  vor  das  Verbum  gestellt  wurde:  ich 
enkan  bedeutet  also  s.  v.  a.  ich  kann  nicht.  Das  dabei  stehende  nicht  ist  ur- 
sprünglich nur  eine  Verstärkung  der  Verneiuung,  welche  hinzutreten  oder  weg- 
bleibcn  konnte;  später  hat  sie  das  alte  en  ganz  verdrängt.  So  heilst  es  denn 
auch  an  der  entsprechenden  Stelle  von  No.  III,  Z.  8 : das  ich  denn  nicht  kan. 
Hinter  diesem  Worte  muss  in  No  III  eine  Interpunktion  stehen;  denn  das  fol- 
gende gehört  zusammen:  des  (ergäuze:  ist)  alles  nicht,  also  [so,  wie]  ich  ken 
ewren  genaden  besweret  bin.  Dem  entsprechen  in  No.  IV  die  Worte:  das  den 
alles  nicht  also  geschehen  ist. 

In  No.  V,  Z.  8 v.  u.  erhält  Anthonius  die  Erlaubnis«  in  den  Sächsischen 
Landen  frei  dnrchzuzichen  „mit  seynem  gctzewge  Orgeln  laden  kleinhat“.  Das 
letztere,  mit  einem  Fragezeichen  versehene  Wort  ist  kleinä t = k lein ö d.  Dieses 
Wort  bezeichnet  urspünglich  eine  zierlich,  fein  gearbeitete  Sache,  ein  besonders 
feines  Kunstwerk,  dann  ein  werthvolles  Geschenk  n.  s,  w. 

* Die  verspätete  Versendung  der  Publikation  für  1880  ist  durch  eine  Re- 
schädiguug  des  Uyliudcrs  der  Schnellpresse  in  Folge  der  Kälte  entstanden  und 
liegt  daher  die  Ursache  aufser  aller  menschlichen  ßcrechuung. 

* Hierbei  eine  Beilage.  Das  deutsche  Lied,  2.  Band  Seite  1—16. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Bernburgerstr.  9.  I. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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KommiieiontTerleg  and  Kxpedition 
der  T.  Trentweln'achoa  Rach-  and  Masikellenhandl. 
ln  Berlin  W.  Leipzigern™  fw>  107.  Beatellungeu  nimmt 
jede  Buch-  A Musik  handlang  entgegen. 


Oddo’s  von  Clugny  Dialog. 

^>(P.  Bohn.) 

(S  chlu  s s.) 

Sch.:  Weshalb  heifst  er  plaga  proti? 

L.:  Er  heilst  plaga  proti,  das  heilst,  Theil  des  ersten,  weil  er 
in  derselben  Stelle  oder  Stimme  D des  Monochord’3  geschlossen 
wird,  in  welcher  auch  der  authentus  protus  schliefst.  Aehnlich  wird 
ein  hoher  Gesang  im  authentus  deuterus  dem  authentus  deuterus, 
aber  ein  tieter  in  demselben  dem  plaga  deuteri  zugetheilt.  In  der- 
selben Weise  sagt  man  vom  authentus  tritus  und  plaga  triti  und 
vom  authentus  tetrardus  und  plaga  tetrardi.  Gewöhnlich  sagt  man 
für  authentus  protus  und  plaga  proti  1.  und  2.  Modus,  für  authen- 
tus deuterus  und  plaga  deuteri  3.  und  4.  Modus,  für  authentus  tritus 
und  plaga  triti  5.  und  6.  Modus,  für  authentus  tetrardus  und  plaga 
tetrardi  7.  und 8.  Modus.  Daher  giebt  es  acht  Modi , durch  welche  jeder  in 
ihnen  verlaufende  Gesang  in  acht  verschiedenen  Färbungen  wechseln  wird. 

Sch.:  Wie  werde  ich  das  Verschiedene  und  Gemeinsame  der- 
selben bemerken  können? 

L.:  Durch  Töne  und  Halbtöne;  denn  wo  Töne  und  Halbtöne 
zugleich  sind,  dort  sind  auch  ebenso  die  übrigen  Konsonanzen:  wo 
zwei  Töne  und  ein  llalbton  sind,  wird  auch  eine  Quarte  sein,  und 
wo  drei  Töne  mit  einem  Halbton  verbunden  sind,  wird  eine  Quarte 
nicht  fehlen.  Aehnlich  müssen  auch  die  übrigen  Konsonanzen  er- 
kannt werden. 

Honatih.  t.  Miuikgwch.  Jahr«.  XSL  No.  J.  3 
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Sch. : Bitte,  sage  und  theile  mit,  was  in  Betreff  der  Modi  folgt ! 

11)  L : Der  erste  Modus  schliefst  in  der  vierten  Stimme  D und 
schreitet  durch  Töne  und  Halbtöne  aufwärts  in  die  elfte  Stimme,  in 
welcher  derselbe  Buchstabe  d ist,  so  dass  nach  der  Finale  ein  Ton, 
dann  ein  Halbton  und  zwei  Töne  und  wiederum  ein  Halbton  und 
zwei  Töne  folgen;  abwärts  bewegt  er  sich  um  einen  Ton  unter  die 
Finale  bis  zur  dritten  Stimme,  auf  diese  Weise: 

Formel  des  1.  Modus:  CTon,  D Ton,  UHalbtou,  F Ton,  G Ton, 
o Halbton,  b b Halbton,  c Ton  d.*) 

Manche  wollen  ein  Decachord  machen  und  fügen  noch  die  zweite 
Stimme  B hinzu;  jedoch  ist  es  nicht  gebräuchlich,  dass  der  erste 
Modus  bis  zu  diesem  hinabgeht,  Ein  Gesang  dieses  Modus  aber 
, ,lt  i • ac  a & 

beginnt  in  C,  wie:  Obeatum  pontificem,  häufiger  in  D wegen  Ueber- 

d dc  ' • t * * 

einstimmung  mit  der  Finale,  wie:  Ecce  nomen  Domini;  auch  in  E, 
• d f , d d * 1 * t*  *rd«r>c 

wenn  auch  selten,  wie:  Gaudete  in  Domino;  in  F,  wie:  Ipsi  soli;  auch 

«0dd»b*  ‘■*•»0 

in  G,  wie:  Canitetuba;  auch  in  a,  wie:  Veniet  Dominus,  oder  Exi  cito. 

12)  Der  zweite  Modus  schliefst  gleichfalls  in  derselben  Stimme 
D und  steigt  aufwärts  zum  ersten  b der  neunten  Stimme,  gelangt 
jedoch  nicht  bis  zur  zehnten  oder  elften  Stimme ; abwärts  aber  be- 
wegt er  sich  um  einen  Ton,  Halbton  und  Ton  unter  die  Finale  bis 
zur  ersten  Stimme  A,  zuweilen  jedoch,  aber  selten,  um  noch  einen 
Ton  bis  zu  r,  und  #s  entstehen  zehn  Stimmen,  auf  diese  Weise: 

Formel  des  2.  Modus:  TTon,  A Ton,  B Halbton,  CTon,  D Ton, 
E Halbton,  F Ton,  G Ton,  a Ton,  b. 

Der  zweite  Modus  hat  daher  r,  A und  B,  die  der  erste  Modus 
nicht  hat,  und  der  erste  Modus  hat  die  zehnte  Stimme  c und  die 
elfte  d,  welche  der  zweite  nicht  hat.  Jedoch  giebt  es  viele  Gesänge 
dieser  Modi,  welche  abwärts  nicht  zu  r,  A und  B nur  aufwärts 
nicht  zu  c und  d sich  erstrecken,  bei  denen  es  daher  zweifelhaft  ist, 
ob  sie  dem  ersten  oder  zweiten  Modus  angehören.  Ihre  Unterschei- 
dung besteht  darin,  dass  diejenigen,  welche  nicht  zur  achten  und 
neunten  Stimme  aufsteigen,  sicher  dem  zweiten  Modus  angehören. 
Daher  werden  die  achte  und  neunte  Stimme  den  beiden  Modi  ge- 
meinsam sein;  wenn  zu  diesen  ein  Gesang  aufsteigt  und  lange  in 

*)  In  der  trierschen  Ilds.  fehlt  io  den  Formeln  die  Intervallangalio;  auch 
letzt  dieselbe  stets  uur  ein  6. 
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denselben  verweilt,  oder  drei-  oder  viermal  in  dieselben  zurück- 
schlägt, oder  wenn  er  in  der  achten  Stimme  beginnt,  wird  er  dem 
ersten  Modus  angeboren.  Wenn  der  Gesang  aber  in  tieferen  Stim- 
men beginnt  und  in  seinor  Ausdehnung  sehr  selten  zu  jenen  Stimmen 

t t 

aufsteigt,  wird  er  dem  zweiten  Modus  zuzntheilen  sein;  (so:  Circum- 

d • d d d * * dddcflI»t>g*gfdf  d f c d d • dd  , 

dantes  Deus  Deus  meus  ad  te  de  luce  vigilo  assumpsit  Jesus  discipulos 

d d 

suos;  und  viele  andere.*)  Sonst  werden  die  beiden  Modi  nach  der 
Verschiedenheit  der  Formeln  und  nach  den  Differenzen  unterschieden. 
Die  Anfänge  des  zweiten  Modus  sind:  in  T,  wie:  Educ  de  carcere; 

m cd  d < * dd  c i 1 c cd  d 0 1 i 

in  A,  wie:  Omnes  patriarchae;  in  C,  wie:  Nonne  cor  nostrum;  in 

dcd  «f*fe  dd 

D,  wie:  Ecce  in  nubibus  coeli;  in  E,  wie:  Animalia;  Ecce  Maria; 

• " d1  *f0d  «cdf,c 

in  F,  wie:  Quem  vidistis;  in  G,  wie:  Intravit  Bartholomäus.  In  V, 
B,  E und  G wird  man  selten  Beispiele  finden. 

Sch. : Ueber  die  Unterscheidung  des  ersten  Modus  ist  es  genug ; 
schreite  fort  zu  dem  Uebrigen! 

13)  L. : Der  dritte  Modus  schliefst  in  der  lünften  Stimme  E und 
schreitet  durch  Töne  und  Halbtöne  um  eine  Oktave  aufwärts  bis  zum 
hohen  e,  so  dass  er  zuerst  einen  Halbton,  dann  drei  Töne,  einen 
Halbton  und  zwei  Töne  anfügt;  abwärts  aber  schreitet  er  um  einen 
Ton  unter  die  Finale  zu  der  vierten  Stimme  D,  auf  diese  Weise: 
Formel  des  3.  Modus:  D Ton,  iS  Halbton,  F Ton,  G Ton,  «Ton, 
3t  Halbton,  c Ton,  d Ton,  e. 

Allerdings  hat  er  gerne  das  t|  der  neunten  Stimme,  weil  es  die 
Quinte  zu  seiner  Finale  ist;  aber  ganz  besonders  deshalb,  weil  es 
zu  seinem  hohen  e die  Quarte  ist  Weil  er  jedoch  bei  ber  Finale 
drei  Töne  hat,  bewegt  er  sich  aufwärts  und  abwärts  lieber  sprung- 
als  stufenweise.  Seine  gebräuchlichen  Anfänge  jedoch  sind  diese:  in 

, f d * » c « t l tr*l,  * * 

E,  wie:  Quando  natus  es;  in  F,  wie:  Nunc  scio;  in  G,  wie:  Multa 


14)  Der  vierte  Modus  aber  macht  nicht  drei  Töne  bei  der  Finale, 
weil  er  nicht  hoch  ist;  er  nimmt  daher  das  erste  b der  neunten 

*)  D»s  Eingeachlossene  jetzt  die  triersche  Hdi.  bei. 

9* 
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Stimme  und  steigt  zur  zehnten  Stimme  c und  hat  so  nach  der  Finale 
einen  Halbton  und  zwei  Töne,  hierauf  einen  Halbton  und  einen  Ton. 
Abwärts  schreitet  er  um  zwei  Töne  unter  die  Finale  zur  dritten 
Stimme  C,  meistens  jedocli  um  einen  Halbton  und  Ton  weiter*)  zur 
zweiten  Stimme  B und  ersten  Stimme  A , weil  B zu  seiner  Finale 
die  Quarte  und  A zu  derselben  die  Quinte  bildet;  auf  diese  Weise 
entstehen  durch  Töne  und  Halbtöne  zehn  Stimmen,  so: 

Formel  des  4.  Modus:  A Ton,  B Halbtou,  C Ton,  D Ton,  E 
Halbton,  F Ton,  G Ton,  a Ton,  b \ Halbton,  c. 

Anfänge  desselben  werden  getunden  in  C , wie:  Hodie  nata  est. 

d • f » g * 

Praeveni  nos  Domine ; in  D,  wie : Benedicta  tu.  Rubum  quem  viderat ; 

f d f 4 c d 

in  E,  wie:  Gaude  Maria.  Quarta  vigilia  venit;  in  F,  wie:  Anxiatus 

f g g**  g*bg** 

est.  Veni  ad  liberandum  nos;  in  G,  wie:  0 mors  ero  mors  tua;  in 

* g f g * g e 

a,  wie:  Rectos  decet.  Benedicite  Deum  coeli. 

Die  Unterscheidung  des  vierten  Modus  von  dem  dritten  besteht 
darin,  dass  der  vierte  A,  B und  C hat,  welche  der  dritte  nicht  hat, 
und  der  dritte  hat  d und  c,  welche  dem  vierten  fehlen.  Wenn  aber 
irgend  eine  Antiphon  weder  diese  Stimmen  des  dritten  noch  die  des 
vierten  Modus  hat,  sondern  in  der  zehnten  Stimme  c beginnt,  wie : 
vivo  cgo,  oder  häufiger  das  zweite  !j  der  neunten  Stimme  wählt,  wie: 
ecce  quomodo  computati  sunt,  wird  sic  dem  dritten  Modus  ange- 
hören ; andernfalls  wird  sie  dem  vierten  Modus  angehören,  wenn  sie 
die  Differenzen  der  Formel  dieses  Modus  ausdrückt.  Manche  wollen 
dem  vierten  Modus  nach  Aehnlichkcit  des  dritten  das  zweite  : der 
neunten  Stimme  zutheileu,  weil  es  die  Quinte  zu  seiner  Finale  ist, 
da  das  erste  b der  neunten  Stimme  zu  der  Finale  keine  Konsonanz 
giebt.  Aber  wir  sind  mehr  dem  gewöhnlichen  Usus**)  gefolgt. 
Aufserdem  wird  man  aucli  in  schwierigen  Gesäugen  die  dritte 
Stimme  C dem  dritten  Modus  verbunden  finden,  so  dass  ein  Deca- 
chord  entsteht,  was  jedoch,  da  es  sehr  selten  geschieht,  ohne  Zweifel 
missbräuchlich  ist;  denn  von  der  dritten  Stimme  C nach  der  zwölf- 
ten e wird  man  nach  der  bekannten  Regel  des  Monochords  nicht 
dreimal  Quarten  finden. 

*)  Die  trier.  Hds.  liest  hier  „anctus“  statt  „acuto“.  ♦•)  Die  trier.  Hds.  setit 
hinm  ■ and  dem  Wohlklange  der  Gesänge  gefolgt,  weil  der  Wohlklaug  und  die 
Hotbweudigkeit  die  Regel  bricht. 
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Sch. : Während  es  viele  Grammatiker  giebt,  so  werden  doch  sel- 
ten oder  nie  zuverlälsige  Bücher  gefunden,  besonders  deshalb,  weil 
man  oft  mit  ihrer  Verbesserung  zu  schaffen  hat;  aber  sehr  wenige 
Musiker  giebt  es,  und  Antiphonarien  sind  schon  lauge  Zeit  keine 
verbessert  worden;  daher  ist  es  nicht  wunderbar,  wenn  an  vielen 
Stellen  Irrthümer  gefunden  werden.  Jetzt,  bitte,  fahre  fort  über  die 
Regel  und  den  allgemeinen  Usus;  denn  was  selten  ist,  pflegt  nicht 
als  Regel  irgend  einer  Kunst  zu  gelten. 

15)  L.:  Der  fünfte  Modus  schliefst  in  der  sechsten  Stimme  F 
und  seine  höchste  Stimme,  die  dreizehnte,  hat  denselben  Buchstaben; 
und  weil  die  sechste  Stimme  F zu  dem  ersten  b der  neunten  Stimme 
die  Quarte  und  zu  diesem  die  dreizehnte  f wieder  die  Quinte  ist,  so 
hat  dieses  b grofse  Bedeutung  im  fünften  und  sechsten  Modus.  Auf 
diese  Weise  hat  der  fünfte  Modus  der  Reihe  nach  zwei  Töne  und 
einen  Halbton  und  hierauf  drei  Töne  und  zuletzt  einen  Halbton  mit 
acht  Stimmen,  so: 

Formel  des  5.  Modus:  F Ton,  G Ton.  a*)  Ton,  b \ Halbton, 
c Ton,  d Ton,  e Halbton,  f. 

Die  gebräuchlichen  Anfänge  desselben  sind  in  F,  wie:  Haurietis. 

*»«f 

— Verba  mea  auribus;  in  G selten,  wie:  Non  vos  relinquam.  Venite 

^ , c e »f  *oc»°  © c oo« 

adoremus;  in  «,  wie:  Quinque  prudentes;  in  c,  wie:  Eccc  Dominus 
veniet  Denn  weil  er  unter  seiner  Finale  keinen  Ton  hat,  deshalb 
geht  er  weder  am  Anfänge  noch  im  Verlaufe  des  Gesanges  unter 
die  Finale. 

16)  Der  sechste  Modus  schreitet  stufenweise  mit  dem  fünften 
auf  zur  elften  Stimme  d,  aber  abwärts  bewegt  er  sich  um  einen 
Halbton  und  zwei  Töne  unter  die  gemeinschaftliche  Finale  zur  drit- 
ten Stimme  C,  auf  diese  Weise: 

Formel  des  sechsten  Modus:  C Ton,  D Ton,  E Halbton,  FTon, 
O Ton,  « Ton,  b 'f  Halbton,  c Ton  d. 

Und  so,  wie  der  fünfte  Modus  die  zwölfte  Stimme  e und  die 
dreizehnte  f hat,  welche  der  sechste  nicht  hat,  gehört  dann  dem 
sechsten  die  dritte  Stimme  C und  die  vierte  D und  die  fünfte  E, 
welche  dem  iünften  fehlen,  wofern  er  nicht  zuweilen  dem  sechsten 
beigemischt  ist,  indem  er  in  die  vierte  Stimme  hineinlenkt,  so  dass  ein 
Decaehord  entsteht;  aber  dieses  wird  besonders  in  den  Antiphonen 

*)  Nach  dem  Vorhergehenden  muss  von  <i  nur  ein  Halbtou  und  von  ft  nur 
ein  Ton  sein. 
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selten  gefunden.  Als  Unterscheidung  dieser  beiden  Modi  wird  gel- 
tem Wenn  der  Gesang  weder  des  Absteigen  des  sechsten  noch  das 
ganze  Aufsteigen  des  fünften  Modus,  und  wenn  er  ferner  in  der 
zehnten  Stimme  c beginnt  und  in  seiner  Ausdehnung  in  diese  oder 
in  die  elfte  Stimme  d zurückschlügt,  so  gehört  er  dem  fünften  Mo- 
dus au;  wenn  er  aber  nur  bis  zum  ersten  b der  neunten  Stimme 
auisteigt,  gehört  er  dem  sechsten  Modus  an,  oder  er  wird  nach  den 
Anfängen  beurtheilt.  Jedoch  fängt  der  sechste  Modus  kaum  anders- 

< ( <i  (ti  » 

wo  als  in  seiner  Finale  an:  wie:  Verbum  caro  factum  est,  oder  in 

• » • • * i‘i 

«,  wie:  Vidi  Dominum  facie;  oder  in  E,  wie;  Domine  in  auxiliura; 

d ' ’ d • o 

oder  in  D,  wie:  Si  ego  vcrus  Christi;  oder  zuweilen  in  C,  wie: 

g d d » b • 

Decantabat  populus.  Confitobor  Domino  nimis. 

Sch.:  In  der  That,  was  du  über  die  Modi  gesagt  hast,  ist  nütz- 
lich und  nothwendig  zur  Widerlegung  der  Irrthümer  der  Gegenwart; 
daher  zögere  nicht;  sowie  du  angefangen  hast,  möchte  ich  hören 
über  den  siebenten  und  achten  Modus. 

17)  L. : Der  siebente  Modus  endigt  in  der  siebenten  Stimme  G\ 
setae  höchste  ist  die  vierzehnte  g,  welche  mit  seiner  Finale  durch 
denselben  Buchstaben  notirt  wird.  Dieser  Modus  nimmt  das  zweite 
I;  der  neunten  Stimme,  so  dass  er  nach  der  Finale  zwei  Töne,  hier- 
auf einen  Halbton  und  zwei  Töne  und  wiederum  einen  Halbton  und 
Ton  hat;  abwärts  reicht  er  um  einen  Ton  unter  die  Finale,  auf 
diese  W'eise: 

Formel  des  7.  Modus:  F Ton,  G Ton,  u Ton,  b I)  Halbton,  c 
Ton,  d Ton,  e Halbton,  f Ton,  g Ton  ( a ). 

Will  man  ein  Decachord  haben,  so  setze  man  unter  die  Finale 
noch  einen  Halbton,  die  fünfte  Stimme  E\  jedoch  das  wird  man 
nicht  häufig  linden.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass,  wenn  demselben 
das  erste  b der  neunten  Stimme  zugestaudcn  wird,  nichts  übrig 
bleibt,  als  die  zwölfte  Stimme  e um  einen  halben  Ton  zu  erniedrigen,*) 
damit  sie  zu  dem  b die  reine  Quarte  wird,  und  es  wird  in  allen  der 
erste  Modus  entstehen,  weil  er  einen  Ton  und  Halbton,  darauf  zwei 
Töne  und  einen  Halbton  und  wiederum  zwei  Töne  hat,  und  von  der 

*)  Die  trier.  Hds.  liest  an  dieser  Stelle:  Sed  sigoandum  est,  quod  si  prima 
nona  b concudatnr,  nihil  restat,  nisi  ut  duodecima  t contrahat ur  semitonio,  ut 
diat  ssaron  fiat  ad  eam  ft,  eritque  per  omuia  pritnus  etc. 
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Finale  einen  Ton  abwärts  reicht,  wie  wir  das  beim  ersten  Modus 
gesagt  haben,  und  es  wird  nicht  der  siebente  sondern  der  erste 
Modus  sein.  Denn  wir  wissen,  dass  nicht  durch  die  Höhe  und  Tiefe 
die  Modi  sich  unterscheiden,  wie  die  so  thörichten  Kantoren  glauben. 
Denn  wenn  du  irgend  einen  Modus  willst,  so  thut  das  nichts,  ob  du 
hoch  oder  tief  singst,  sondern  nur  die  verschiedene  Lage  der  Töne 
und  Ilalbtöne,  durch  welche  auch  die  anderen  Konsonanzen  entstehen 
bestimmt  die  gegenseitige  Verschiedenheit  und  Abweichung  der  Modi. 
Und  wiederum:  Wenn  er  nur  mit  Veränderung  einer  Stimme*)  in 
der  achten  Stimme  a schliefst,  entsteht  wieder  in  allem  der  erste 
Modus;  denn  er  wird  von  der  Finale  aus  einen  Ton,  Halbton,  zwei 
Töne  und  das  Uebrige  haben,  wie  es  der  erste  Modus  hat  Die  An- 
fänge desselben  sind  diese:  in  F wird  man  kaum  Beispiele  finden, 

t i ■ jj 

wie:  Qui  regni  claves  und:  Memento  mei;  in  G,  wie:  Assurapta  est 

»g.  •jj'j)» 

Maria;  in  a selten,  wie  die  Com.  Domus  mea,  in  1],  wie:  Dixit 

4 , 4"  • . , " . * 

Dominus.  Redcmptionem ; in  c,  wie:  Benedicta  filia;  in  d,  wie:  Sit 

4c  i ' Ai 

nomen  Domini. 

18)  Der  achte  Modus  aber  schreitet  mit  dem  siebenten  aufwärts 
bis  zur  zwölften  Stimme  e,  aber  er  reicht  abwärts  um  einen  Ton, 
Halbton  und  zwei  Töne  unter  die  Finale  zur  dritten  Stimme  C,  und 
es  entsteht  ein  Decachord  auf  diese  Weise: 

Formel  des  8.  Modus:  C Ton,  D Ton,  E Halbton,  F Ton,  G 
Ton,  « Ton,  b 4 Halbtou,  c Ton,  d Ton  e. 

Aber  oben  haben  wir  gesagt,  dass  das  Decachord  dieses  Modus 
nicht  dreimal  eine  Quarte  habe,  und  deshalb  würden  nicht  die  bei- 
den äufsersten  Stimmen,  nämlich  seine  höchste,  e,  und  seine  tiefste, 
c,  zugleich  in  einem  und  demselben  Gesänge  aufgenommen,  wie  das 
manchen  beliebt.  Aber  es  ist  augenscheinlich,  dass  der  achte  Modus 
rücksichtlich  seines  Absteigens  unter  die  Finale  in  allem  der  zweite 
Modus  ist.  Wenn  man  ihm  aufwärts  das  erste  b der  neunten 

Stimme  gäbe,  so  dass  er  von  der  Finale  aus  einen  Ton,  Halbton 
und  zwei  Töne  hätte,  so  verbliebe  er  auch  nach  der  Höhe  hin  der 
zweite  Modus.  Aber  lächerlich  ist  die  Albernheit  geistloser  Kantoren, 
welche  von  der  Unterscheidung  der  Modi  nichts  weifs  und  nur  das 
anfsneht,  was  auf  irgend  eine  Weise  die  Ohren  ergötzt:  wie  solche, 
*)  f io  fi». 
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welche  der  Schlemmerei  fröhnen,  lassen  sie  sich  von  der  wahren 
Regel  der  Nüchternheit  durch  trügerische  Süfsigkeit  abbringen. 
Autserdem  wird  man  finden,  wenn  der  achte  Modus  zur  vierten 
Stimme  hinabsteigt,  dass  er  dann  nach  der  dreizehnten  Stimme  f 
strebt,  welche  mit  Recht  dem  siebenten*)  Modus  angehört,  und,  wenn 
auch  selten,  sich**)  mit  solcher  Hartnäckigkeit  sein  Decachord  her- 

C ** 

stellt.  Anfänge  desselben  sind,  in  C,  wie:  Stabunt  justi.  Dum 

• * * * d e d t t * 

venerit;  in  D,  wie:  Angeli  Domini.  Virgines  Domini;  in  F,  wie: 
i ft«  »S)00i) 

Zachae.  Hodie  Maria  virgo;  in  C,  wie:  Judaea  et  Jerusalem, 
«a  f f « * r e « 

Spiritus  Sanctus;  in  a,  wie:  Apertum  est.  Complcti  sunt;  in  c,  wie: 

D * 

Ecce  ancilla. 

Der  achte  Modus  unterscheidet  sich  von  dem  siebenten  dadurch, 
dass  der  achte  die  dritte  Stimme  C,  die  vierte  D und  die  fünfte  E 
hat,  welche  der  siebente  nicht  hat,  und  der  siebente  hat  die  drei- 
zehnte Stimme  f und  die  vierzehnte  g,  die  der  achte  nicht  hat. 

Ferner  wird  man  in  solchen  Gesängen,  welche  so  die  Mitte  hal- 
ten zwischen  dem  Abwärtsschreiten  des  achten  und  dem  Aufwärts- 
schreiten des  siebenten  Modus,  wie  schon  bei  den  übrigen  Modi  ge- 
sagt, nach  der  Verschiedenheit  der  Formeln  unterscheiden  müssen, 
in  welchem  Modus  sie  sich  halten.  Denn  durch  diese  Verschieden- 
heit wird  man  auch  deutlich  die  Anfänge  eines  jeden  Modus  bemerken. 

Sch.:  Kaum  finde  ich  einige  wenige  Gesänge,  welche  dieser 
Regel  entgegen  sind;  unzweifelhaft  rührt  diese  geringe  Zahl,  und, 
dass  ich  so  sage,  versteckte  Einzelheit  von  vorurtheilsvollen  und 
ungeschickten  Kantoren  her  ; (aber  sage,  was  ist  die  Regel?***) 

L.:  Regel  ist  in  jeder  Kunst  eine  gemeinsame  Vorschrift;  daher 
beruht  das  Besondere  nicht  auf  dieser  gemeinsamen  Vorschrift 
der  Kunst. 

Sch.:  Aber,  ich  bitte,  füge  noch  Weniges  bei  über  das  Gesetz 
der  Modi  rücksichtlich  der  Lage  einer  jeden  Stimme. 

L.:  Es  ist  billig,  deine  Frage  zu  beantworten.  Eine  jede  Stimme 
nämlich  bat  Aehnlichkeit  mit  irgend  einem  der  oben  genannten  Modi. 
So  hat  r,  weil  cs  zwei  Töne  über  sich  hat  und  nachher  noch  einen 

*)  Die  trier.  Hds.  liest  „septimi“  statt  „septima“,  **}  Die  tr.  Hds.  lieft 
„sibi“  statt  „si“.  ***)  Das  Eiegeschlosseue  nach  der  tr.  Hds. 
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Halbton  und  zwei  Töne  zufUgt,  nicht  unbillig  eine  Aehnlichkeit  mit 
dem  siebenten  Modus  bat,  da  auch  die  Finale  des  siebenten  Modus 
mit  r in  der  Oktave  übereinstimmt.  Auch  die  erste  Stimme  A be- 
achtet das  Gesetz  des  ersten  Modus,  weil  sie  unter  sich  einen  Ton, 
über  sich  einen  Ton,  Halbton  und  zwei  Töne  und  darauf  wieder 
einen  Halbton  und  zwei  Töne  hat,  weshalb  sie  nicht  ohne  Ursache 
die  erste  Stimme  genanut  wird.  Die  zweite  Stimme,  weil  sie  unter 
sich  zwei  Töne  hat  und  um  einen  Halbton  und  zwei  Töne  und  darauf 
wiederum  um  einen  Halbton  und  einen  Ton  aufwärts  schreitet,  be- 
achtet die  gebräuchliche  Regel  des  vierten  Modus.  Die  dritte  Stimme 
C ferner  hat  die  Eigentümlichkeit  des  fünften  und  sechsten  Modus, 
weil  sie  unter  sich  einen  Halbton  und  zwei  Töne  und  über  sich  aber  zwei 
Töne,  einen  Halbton  und  hierauf  drei  Töne  hat.  Dass  die  achte 
Stimme  a ähnlich  der  ersten  Stimme  A,  von  der  sie  die  Oktave  ist, 
den  Platz  des  ersten  Modus  einnehme,  haben  wir  schon  gesagt.  Aber 
wenn  man  das  a mit  dem  ersten  b der  neunten  Stimme  in  Verbin- 
dung bringt,  wird  es  unter  sich  einen  Ton,  über  sich,  wie  der  dritte 
Modus,  einen  Halbton  und  drei  Töne  haben.  Das  erste  b der  neun- 
ten Stimme  hat  unter  sich  einen  Halbton  nnd  zwei  Töne,  ähnlich 
wie  der  sechste  Modus;  aber  über  sich  hat  es  keine  reguläre  Aehn- 
lichkeit mit  einem  Modus,  theils  deshalb,  weil  drei  Töne  folgen,  mehr 
aber  noch  deshalb,  weil  sich  ihm  in  den  nachfolgenden  Stimmen 
keine  in  der  Quarte,  der  ersten  Konsonanz,  verbindet,  und  es  auch 
aus  den  vorhergehenden  Stimmen  in  der  Oktave  nicht  entstehen 
kann;  deshalb  wird  man  es  weder  gestatten,  dass  der  Gesang  noch 
die  Einschnitte  in  demselben  beginnen  oder  schliefsen,  wofern  es  nicht 
fehlerhaft  geschieht. 

Das  zweite  tl  der  neunten  Stimme  hat,  ähnlich  wie  die  zweite 
Stimme  B,  von  dem  es  die  Oktave  ist,  Aehnlichkeit  mit  dem  vierten 
Modus.  Die  zehnte  Stimme  c aber  hat  wie  die  dritte  Stimme  C 
Aehnlichkeit  mit  dem  sechsten  Modus.  Wenn  aber  C ohne  das 
zweite  U der  neunten  Stimme  gesetzt  wird,  hat  es  unter  sich  einen 
Ton,  Halbton  und  zwei  Töne,  aber  über  sich  zwei  Töne  und  einen 
Halbton  nach  dem  Verhältnis  des  achten  Modus,  von  dessen  Finale 
es  die  Quarte  ist.  Das  Uebrige  kann  leicht  durch  die  Aehnlichkeit 
der  Buchstaben  untersucht  werden,  wie  diese  Figur  zeigt: 

V.C.V I.  VII.  (?. VIII.  1.4  II.  I;H.  J31III.  V.FVI.  V.e.  V1.VIII. 

vii. £. vm.  I.A.U.  hi. Fim.  uiiii.  v.f.vi.  vii. r.  vm.  i.  d.  ii.  i.o. 

II.  III.  III.  e.  IV.*) 

*)  Diese  Tabelle  fehlt  in  der  trier.  llds 
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Aus  dem  Gesagten  wird  ein  beharrlicher  Uutersueher  sowohl 
über  die  Modi  als  über  die  übrigen  Regeln  dieser  Kunst  mit  Gottes 
Hilfe  recht  vieles  Andere  verstehet!.  Wenn  er  das  aber  nachläfsig 
betreibt  oder  sich  einbildet,  er  könne  dieses  ohne  göttliche  Hilfe, 
blos  durch  seine  Geistesschärfe  fassen,  so  wird  er  entweder  durch- 
aus nichts  verstehen;  oder  wenn  er  nicht  dem  Geber  seiueu  Dauk 
bringt,  wird  er  dem  Stolze  dienend,  was  fern  sein  möge,  dem 
Schöpfer  weniger  unterthänig  sein,  der  gepriesen  sei  in  Ewigkeit. 
Amen. 


Die  alten  Tonarten  und  die  moderne  Musik. 

(Raym.  Schlecht.) 

Die  beiden  Anschauungsformcn  über  die  wir  in  diesem  Leben 
uns  nicht  erschwingen  können,  sind  Zeit  und  Raum,  die  uns  selbst 
nur  durch  den  Begriff  Bewegung  fassbar  werden.  Die  Zeit  ist  nur 
wahrnehmbar  durch  die  Bewegung  der  Weltkörper,  der  Raum  nur 
fassbar  durch  das  ideale  Durchschreiten  der  Entfernung  von  einem 
Punkte  zum  andern;  und  zur  Versinulichung  des  unermesslichen 
Raumes  dienen  wieder  die  Entfernungen  der  Weltkörper  — Sirius- 
weiten. 

So  ist  das  Grundprinzip  unserer  Anschauungen  Fortschritt  Die- 
sem Gesetze  ist  alles  unterworfen,  was  in  Raum  und  Zeit  existirt; 
aber  dieser  Fortschritt  ist  ein  gesetzlicher  und  vollzieht  sich  nach 
ewigen  Gesetzen,  wie  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  wie  die 
Entwickelung  der  Pflanze,  des  thierischen  und  des  geistigen  Lebens. 
Jeder  Eingriff  in  diese  Gesetze  ist  Zerstörung,  sei  es  die  Entwickelung 
beschleunigen  oder  sie  aufhalten  wollen. 

Diese  Wahrheit  zeigt  die  vorurteilsfreie  Betrachtung  der  Kul- 
turgeschichte aller  Völker,  aller  Zeiten  uud  aller  menschlichen 
Thätigkeiten ; spricht  also  eben  so  entschieden  aus  der  Geschichte 
der  Musik  uns  entgegen. 

Die  beiden  im  Titel  stehenden  Kulturzustaude  liegen  der  Zeit 
nach  ein  Jahrtausend  von  einander  entfernt,  und  sind  sich  doch  dem 
Wesen  so  nah;  beide  ruhen  auf  denselben  physikalischen  uud  ästhe- 
tischen Gesetzen,  welche  für  beide  die  Existenz  uud  die  Grundbe- 
dingung ihrer  Schönheit  bilden.  Aber  wie  verschieden  sind  die 
Mittel!  Welche  Entwickelung  und  Vervollkommnung  haben  die  In- 
strumente erfahren,  wie  haben  sich  die  Gesetze  der  Melodie  des 
Rhythmus  und  der  Harmonie  erweitert. 
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Und  doch  wenn  wir  an  der  Hand  der  Geschichte  diese  Ent- 
Wickelung  verfolgen,  wird  uns  erst  klar,  wie  langsam  und  stetig  die- 
selbe vor  sich  ging.  Es  ist  uns  nicht  möglich  einen  Zeitpunkt  scharf 
zu  bestimmen,  mit  dem  irgend  ein  Eutwickelungsstadium  eintrat. 
Stetig  wie  das  Wachstum  der  Pflanze,  die  wir  nicht  wachsen  sehen, 
sondern  das  vorgeschrittene  Wachstum  bewundern,  wenn  wir  sie 
längere  Zeit  nicht  beachteten;  so  treten  uns  auch  in  den  Ent- 
wickelungsstadien der  Musik  ihre  Fortschritte  erst  durch  die  Lei- 
stungen der  jener  Epoche  angehörigen  Meister  in  ihrem  bewunderns- 
werten Glanze  entgegen.  Daher  kommt  es,  dass  die  Musikgeschichte 
nicht  nach  Zeitabschnitten,  sondern  nach  solchen  Meteoren  ihre 
Epochen  und  nach  den  verschiedenen  Kunstrichtungen  ihre  Zeiträume 
benenut. 

Choral-  und  Insrumcntalmusik  sind  die  Grenzmarken  solcher 
Zeiträume,  zwischen  die  sich  als  Mittelglied  der  polyphone  Gesang 
einschiebt.  Diese  drei  Kunstrichtungen  müssen  wir  betrachten  um 
die  Frage  richtig  zu  erörtern:  Können  die  alten  Tonarten  von  der 
modernen  Musik  aufgenommen  werden,  ohne  dass  diese  auf  ihre 
in  der  Zeit  gewonnenen  Fortschritte  in  den  Kunstmitteln  verzichten 
müsste? 

Wir  können  uns  hier  nicht  darauf  eiulassen  zu  erörtern,  ob  die 
moderne  Musik  höheren  Kunstwert  habe  als  die  polyphone  Musik 
und  der  Choral.  Wie  oben  bemerkt,  liegen  die  Kriterien  im  Be- 
reiche der  ästhetischen  Gesetze,  die  von  jeder  Kunstrichtung  berück- 
sichtigt werden  müssen,  wenn  ein  Werk  den  Namen  eines  Kunst- 
werkes verdienen  soll.  Es  lässt  sich  hier  so  wenig  ein  Vergleich 
anstellen,  wie  zwischen  einem  Kupferstiche  und  einem  Oelgemälde 
in  soferne  beide  Meisterstücke  sind,  jedes  in  seiner  Art;  dass  letz- 
teres auch  polychrom  ist,  gehört  nicht  mit  zur  Beurteilung  seines 
Kunstwertes. 

Wir  haben  zuerst  unser  Augenmerk  auf  das  Tonartengesetz  des 
Chorals  zu  richten;  hier  liegt  der  Schwerpunkt  der  Frage.  Wir 
handeln  also  hier 

I.  vom  gregorianischen  Choral. 

Der  Choral  ist  ohne  Harmonie  gedacht  und  darf  auch  nicht  nach 
den  Gesetzen  derselben  bcurtheilt  werden.  Es  fehlt  ihm  das  Prin- 
zip derselben  eine  Tonalität  in  unserem  Sinne.  Die  Tonalität  des 
Chorals  beruht  auf  der  verschiedenen  Lage  der  Halbtöne  in  den 
diatonischen  reinen  Quarten  und  Quinten,  aus  denen  sich  die  Ton- 
leitern erbauen.  Nach  diesem  Merkmale  hin  finden  sich  dreierlei 
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Quarten  und  viererlei  Quinten,  aus  denen  sich,  wenn  inan  einmal 
die  Quart  das  anderemal'  die  Quint  nach  oben  legt,  2 Tonleitern 
herstellen  lassen,  welche  die  12  Tonarten  des  Chorals  bilden.  Sie 
reduziren  sich  auf  6 Haupttonarten  mit  der  Quart  nach  oben  (har- 
monische Theilung"),  welche  in  der  Tonika  oder  im  Grundtone  der 
Leiter  oder  der  untenstehenden  Quint  enden,  und  diesem  schliefsen 
sich  die  6 Nebentonarten,  Plagales  an,  welche  die  Quart  unten  tra- 
gend (arithmetische  Theilung)  nicht  im  Grundtone  der  Quart,  son- 
dern in  dem  der  Quint,  wie  ihre  Haupttonarten  schliefsen.  Es  sind 
folgende : 

1.  die  Dorische  D E F G a h c d 

2.  die  Hypodorische  AHCDEFGa 

3.  die  Phrygische  EFGah  c d e 

4.  die  Hypophrygische  HCDEFGab 


5.  die  Lydische  F g a h c d e 1 

6.  die  Hypolydische  CDEFgahc 

7.  die  Mixolydische  Gahcd  e fg 

8.  die  Hypomixolydischc  DEFGahcd 

9.  die  Aeolische  a h~c  d e f g a 

JO.  die  Hypoäolische  E F G ah  c d e 

11.  die  Jonische  cd  e f g a h c 

12.  die  Hypojonische  G a h c d e f g. 

Man  sieht  hieraus  deutlich  den  Unterschied  und  das  Verhältnis 


der  Tonarten  zu  einander.  Je  zwei  als  Haupt-  und  Nebentonart  zu- 
sammen gehörige  Reihen  unterscheiden  sieb  durch  ihren  Tonumfang, 
haben  aber  gleiche  Schlussnoten,  z.  B.  Dorisch  hat  den  Umfang  von 
D— d,  Hypodorisch  von  A— a,  beide  schliefsen  aber  in  D.  Dagegen 
unterscheiden  sich  die  Tonarten  von  gleichem  Tonumfange  durch  die 
Lage  ihrer  Quarten  und  den  Schlusston , z.  B.  Dorisch  und  Hypo- 
mixolydisch  haben  gleichen  Tonumfang,  aber  die  Dorische  hat  die 
Quart  oben  und  den  Schlusston  D,  die  Hypomixolydische  aber  hat 
die  Quart  unten  und  die  Schlussnote  G. 
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Unter  diesen  Tonleitern  finden  sich  nur  zwei,  welche  mit 
den  modernen  Übereinkommen.  Es  sind  die  jonische,  welche  die 
moderne  Durtonleiter  und  die  äolische,  welche  die  abwärtsgehende 
Molltonleiter  darstellt  Alle  übrigen  weichen  mehr  oder  weniger  von 
den  modernen  Tonleitern  ab. 

Die  Eigentümlichkeiten  für  jede  einzelne  dieser  Tonleitern  nach 
den  Lehren  der  mittelalterlichen  Theoretiker  anzugeben,  hat  für  die 
vorliegende  Frage  keinen  besonderen  Wert,  kann  also  füglich  weg- 
gelassen werden,  da  dieselben,  so  wie  sie  sind  mit  dem  modernen 
Harmoniegesetze  nicht  vereinbarlich  sind,  ohne  dieses  nach  denselben 
umzugestalten  und  wir  dieselben  bei  Aufstellung  des  harmonischen 
Tonartensystems  ohnehin  zur  Vergleichung  aufführen  müssen.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  um  Harmonisirung  der  gregorianischen 
Choräle , bei  der  sich  die  Harmonie  den  Gesetzen  des  Chorals  unter- 
ordnen muss,  sondern  um  Aufnahme  des  Tonartengesetzes  in  die 
moderne  Harmonie  für  freie  Kunstschöpfungen. 

Dazu  hat  dieses  Tonartengesetz  eine  Umgestaltung  notwendig, 
die  es  erst  hierzu  befähigt.  Diese  ist  ihm  aber  nicht  aufgedrungen 
worden,  sondern  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  von  sich  selbst  in  or- 
ganischer Weise  ergeben  durch  den  Einfluss  des  ins  Leben  eintreten- 
den polyphonen  Gesanges. 

2.  Der  polyphone  Gesang. 

Die  ersten  Versuche  im  mehrstimmigen  Gesänge  waren  sehr  ein- 
facher Natur,  man  suchte  zu  den  Chorälen  begleitende  Melodieen  für 
eine  oder  mehrere  Stimmen  zu  setzen,  welche,  wie  immer  in  konso- 
nirenden  Intervallen  zur  Hauptmelodie  standen  und  jede  für  sich  die 
äufscren  Formen  der  Tonart  darstellte.  Die  Choralstimme  erhielt 
gewöhnlich  der  Tenor  und  stand  dieser  in  der  Haupttonart  so  trat 
gewöhnlich  der  Alt  und  der  Bass  in  der  Nebentonart  hinzu.  Hie 
und  da  findet  man  eine  Kadenz  durch  den  Durdreiklang  mit  erhöhter 
Terz.  Aber  selbst  nicht  immer  in  der  Hauptkadenz  findet  sich  die 
grofse  Terz  am  Schlussaccord , da  man  den  Tonikadreiklang  auch 
oft  durch  anderweitige  Harmoniegänge  zu  erreichen  suchte. 

Erst  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  machte  sich  allmählig  ein 
harmonisches  Tonarteugesetz  geltend,  dem  allerdings  das  Wesen  des 
bisherigen  zu  Grunde  lag,  das  aber  durch  die  Harmonie  einen 
weit  entschiedeneren  Einfluss  übte  als  das  bisherige  melodische. 
War  es  z.  B.  bisher  ein  Hauptgesetz  der  Dorischen  Tonart  ihre  Ab- 
schnitte mit  Vorliebe  in  A zu  schliefsen  und  in  dieser  Tonalität  — 
wenn  man  so  sagen  konnte,  eine  Zeit  lang  zu  verweilen,  so  tritt  die- 
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ses  in  dem  harmonischen  Tonartengesetz  weit  kräftiger  hervor,  da 
hier  sich  eine  wirkliche  Modulatio  t in  A-moll  durch  den  Dominanten- 
Accord  Edur  vollzieht  und  auch  die  Tonalität  der  A-moll-Tonart 
durch  denselben  vollständig  ausgeprägt  ist 

Es  ist  nun  unerlässlich  dieses  Gesetz  ausführlicher  zu  erörtern, 
wobei  wir  das  melodische  Tonartengesetz  mit  in  Betracht  ziehen 
wollen  als  den  Keim  aus  dem  sich  die  reiche  Blüte  entfaltete. 

Wir  gehen  aber  bei  Vorführung  der  einzelnen  Tonarten  nicht 
in  der  Ordnung  der  12  Choraltonarten  vor,  sondern  legen  bei  dieser 
Entwickelung  das  harmonische  Gesetz  der  Dominanten-Fortschreitung 
zu  Grunde,  da  dieses  ebenso  gut  zum  Aufbau  der  Choraltonarten 
passt  und  passen  muss,  wenn  wirklich  die  harmonischen  Tonarten 
eine  reichere  Entfaltung  der  ersteren  sind. 

Nur  die  Ausscheidung  der  Tonarten  in  authentische  und  plagale  im 
Sinne  des  Chorals  muss  hier  fallen,  da  diese  Ausscheidung  nur  auf 
den  Tonumfang  sich  gründet  und  wirklich  auch  im  Choral  erst 
späteren  Ursprungs  ist,  da  man  früher  blos  4 Tonarten  annahm. 
Es  werden  also  nur  die  authentischen  mit  den  plagalen  wieder  ver- 
eint und  der  Tonumfang  ist  ein  unbegrenzter,  nur  durch  die  Tonika 
und  die  mafsgebenden  Intervalle  und  Harmonieen  determinirt, 

(Schluss  folgt). 

Mittheilungen. 

* Anfrage  und  Bitte.  Im  Jahre  1856  fand  ich  in  der  Bibliothek  der  Stadt- 
kirche su  Pirna  (siehe  darüber  meine  Anzeige  im  Serapeum,  1857,  Nr.  20, 
S.  312  u.  f.)  unter  drn  gedruckten  Musikalien  ein  Werk  von  dem  Freiberger 
Kantor  Christoph  Demantiu9,  das  noch  g&nzlich  unbekannt  zu  sein  scheint. 
Es  ist  dies  eine  deutsche  Passion  zu  dem  Evangelium  Johannis  zu  6 
Stimmen  vom  Jahre  1631.  Das  Werk  fahrt  den  vollständigen  Titel : 
Deutsche  Passion 
Nach  dem  Evangelisten  St.  Johann. 

Benebenst  der  Qeistreichen  Weissagung  des  vnschuldigen  Leidens  vnd  Sterbens 
Jesu  Christi  ans  dem  53  Capitel  des  Propheten  Jesaiae 
Mit  sechs  Stimmen  vff s newe  componiret 
von 

Christophoro  Demautio 
Musico  vnd  Cantore  zu  Freyberg  in  Meissen. 

(Tenor.) 

Gedruckt  zu  Freiberg  bei  Georg  Hoffm&nns  Erken 
Im  Jahr  M D.C.XXXI. 

Leider  ist  das  ziemlich  umfangreiche  Werk  (Theil  I,  119  Takte,  Theil  II, 
144  Takte,  Theil  III,  146  Takte)  nicht  ganz  vollstindig,  indem  die  Bassstimme 
ginzlicb,  und  vom  Cantus  I ein  Blatt  (von  Takt  117  des  dritten  Theües  bis  zum 
Schluss)  fehle«.  Demnach  sind  nur  vorhanden:  Cantus  I (bis  anf  das  fehlende 
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Blatt),  Cantos  II,  Altus,  Tenor  I und  Tenor  II.  Trotz  dieser  Mangelhaftigkeit 
setzte  ich  das  Werk  doch  in  Partitur,  immer  in  der  Hoffnung,  die  dazu  gehörige 
Bassstimme  irgendwo  einmal  atifzufinden.  Obgleich  nun  beinahe  ein  Viertel- 
jahrhundert darüber  verflossen  ist  und  mir  unter  der  Zeit  viele  Kataloge  kleinerer 
wie  gröfserer  Sammlungen  zugänglich  geworden  sind,  hat  sich  mir  das  Glück 
doch  nicht  so  günstig  erzeigen  wollen,  als  in  einem  ähnlichen  Falle  bei  dem  höchst 
seltenen  Werke  von  Antonius  Scandellus:  Neue  lustige  weltliche  Liedleiu  vom 
Jahre  1578,  dessen  fehlende  Ten  or stimme  ich  einst  auf  dem  Oberbodru  des 
Kantorhauses  in  Ernstthal  bei  Chemnitz  vereinzelt  auffinden  sollte.  Bei  dem 
vorliegenden  Werke  von  Demantius  ist  dieser  Verlust  um  so  mehr  zu  beklagen, 
als  diese  spätere  Arbeit  des  fleifsigen  Tousetzers  unzweifelhaft  eine  seiner  reif- 
sten Kompositionen  und  von  grofsor  Schönheit  ist,  daher  für  die  Geschichte  der 
Passionskomposition  von  besonderem  Werte  sein  würde.  Ich  richte  darum  an 
alle  Bibliothekare  und  Musikfreunde  die  Bitte,  auf  dieses  Werk  von  Demantius 
ihr  Augenmerk  wenden,  und  mir  falls  einer  Auffindung  Anzeige  davon  machen 
zu  wollen.  0.  Kade, 

Schwerin  in  Mecklenburg,  Grofsherzogl.  Musikdirektor. 

Paulsstrafse  Nr.  8. 

*)  L.  F.  Valdrighi.  Musurgiatia.  Scrändola-Pianoforte-Salterio.  Modena 
Tipografia  di  Cesare  Olivari  MDCCCLXXIX.  Kl.  8°,  51  S.  und  2 Tafeln. 
Ueber  das  Instrument  La  Scrändola  bandeln  die  Seiten  7 — 8;  nach  der  An- 
gabe des  Verfassers  nannten  es  die  Griccheu  Semateriön  und  Francesco 
Banchieri  soll  versichern,  dass  es  noch  zu  seiner  Zeit  in  Griechenland  gebraucht 
wurde.  Iu  Italien  heifst  es  Scräudola,  Taletta  und  Tempella.  Die  Be- 
schreibung des  Instrumentes  auf  Seite  8 giebt  kein  klares  Bild  desselben  und  ich 
wage  sic  nicht  zu  wiederholen.  Der  2.  Artikel:  über  das  Pianoforte,  beruht  auf 
mehreren  neuerdings  aufgefundenen  Dokumenten,  die  auf  Seite  23—26  mitgeteilt 
werden  und  den  Beweis  liefern,  dass  man  schon  am  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts 
bemüht  war  ein  Klavierinstrument  zu  erfinden,  auf  dem  man  schwach  und  stark 
spielen  kanu.  Diese  Mee  tauchte  zuerst  um  1511  in  Ferrara  auf  uud  trat  am 
Ende  dieses  Jahrhunderts  nochmals  ebendort  auf.  Da  sich  bei  den  Dokumenten 
die  Zeichnung,  auf  die  verwiesen  wird,  nuht  mehr  voi findet , so  müssen  wir  uns 
vorläufig  mit  der  einfachen  Thatsache  begnügen.  Wenn  übrigens  der  Herr  Ver- 
fasser Seite  15  glaubt,  dass  der  Name  „instrumeuto“  diesem  vorgenannten  Piano- 
forte  beigelegt  wurde,  so  irrt  er,  deon  ein  Instrument  wurde  ein  kleines  Klavier 
genannt.  Auf  Seite  27  folgt  ein  Verzeichnis  von  Tasteninstrumenten , welche 
einst  dem  Herzoge  von  Fcuara  gebürt  haben,  darunter  befindet  sich  auch 
,,nn' Instromento  Piano  e foito  lauto  tutto  a rabesebi  ebano  e auoglio  con  il  suo 
organo  sotto“.  Der  letzte  Artikel  ist  dem  Saite  rio,  deutsch  Hackbrett,  ge- 
widmet und  behandelt  dasselbe  mit  grüfserer  Ausführlichkeit.  2 Abbildungen 
desselben  nebst  Angabe  der  darauf  vorkommenden  Töne  veranschaulichen  es 
auf  die  beste  Weise. 

* Von  befreundeter  Seite  erhält  die  Redaction  folgenden  Bericht: 

Die  durch  mancherlei  musikalische  Ausbeute  wohlbekannte  ständische 
Landesbibliothek  zu  Kassel  macht  wieder  durch  zwei  interessante  Funde  von  sich 
reden.  Nach  alten  Volksmelodieen  suchend,  fand  der  Redacteur  des  Halleluja, 
Dr.  F.  Zimmer,  im  vergangenen  Herbste  dftt-elbst  zwei  werlhvolle  Handschriften, 
die  im  Kataloge  beide  als  „geistliche  Lieder“  bezeichnet  waren.  Die  erste,  4 
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Binde  in  Quart  (Mus.  4*  49),  ergab  sich  bei  genauerer  Durchsicht  als  eine  fast 
ganz  vollständige  (nur  die  Tenorstimme  hat  eine  kleinere  Lücke)  Bearbeitung  des 
Psalters  (1562 — 65).  Die  deutschen  Verse  sind  fliefsend,  zum  Teil  mit  vieler 
Kunst  im  Reim  ausgearbeitet  und  zeitgeschichtlich  höchst  interessant,  denn  sie 
atmen  ganz  den  Qeist  einer  ringenden  glaubenskämpfenden  Seele.  Der  in  den 
Psalmen  so  oft  auftretende  Feind  ist  — der  Papst  nebst  Messe,  Bann  und  falscher 
Lehre.  Ueber  den  Verfasser,  der  vielleicht  mit  dem  Komponisten  dieselbe  Per- 
son war,  ist  bisher  noch  nichts  ermittelt  Den  Melodiekörper  giebt  in  den  ersten 
4 stimmigen  Bearbeitungen  die  Tenorstimmc  wohl  ziemlich  getreu  wieder.  Die 
spätere  Satzweise  erscheint  reicher  ausgestaltet.  Das  interessante  Manuskript 
dürfte  bald  allgemeiner  bekannt  werden,  da  die  ersten  40  Nummern  in  neuen 
Bearbeitungen,  von  mehreren  Dichtern  und  Komponisten  ausgeführt  (sic?),  in  Kürze 
veröffentlicht  werden  sollen.  — Das  zweite  Manuskript  (Mus.  fol.  15)  ist  eine 
vollständige  vierstimmige  Johannispassion,  sehr  sauber  geschrieben,  im 
gröfsten  Format,  um  vom  ganzen  Chor  benutzt  zu  werden.  Von  der  ersten  Seite 
ist  leider  nur  noch  ein  Stück  erhalten  und  auf  diese  Weise  nur  der  Vorname 
des  Komponisten,  Leonhard,  bekannt.  Möglicherweise  wird  das  Manuskript  durch 
den  Druck  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht.  Zunächst  haben  der  Finder 
und  Musikdirektor  0.  Kade  davon  Abschrift  genommen  und  sind  gern  bereit  die- 
selbe Interressenten  mitzuteilen. 

* Herr  P.  Sigismund  Keller  hat  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für 
Musikforschung  ein  „Dixit  Dominus  a8  reali,  2 Violini,  Viola  ed  Organo  del  Sig. 
Maestro  Giac.  Ant.  Pcrti  Partitura“  zum  Geschenk  gemacht  (quer  fol.  34  S.) 
Ferner  Herr  Alb.  Quantz:  „Haerlemsc  | Zangen,  | Iu  Musicq  gesteld  by  de 
Heeren  ( Marpurg,  Agricola,  Schale,  | Nichelman,  Bach,  | en  andere  vermaarde 
Componisteu,  | en  in  Nederduytse  Dichmaat  overgebragt  door  | J.  J.  D.  | Mono- 
gramm | Te  Haerlem,  | Gedrukt  ter  Musicq-Drukkery  van  Izaak  en  Johannes 
Enschede.  M.  D.  CC.  LXI.  | Io  quer  fol.  2 8.  Bericht  von  den  Druckern,  50 
Seiten  mit  48  Liedern  für  1 Stirn,  mit  Klavier.  Am  Ende  das  Register  mit  den 
Namen  der  Komponisten  (aufser  obigen  noch  Janitsch,  Krause,  Rackeman,  Roth, 
Sack  und  Quantz).  Schweinzlederbd. 

* Soeben  sind  erschienen: 

Register  zu  den  ersten  zehn  Jahrgängen  (1869-1878)  der  Monatshefte 
für  Musikgeschichte,  verfasst  von  R.  Eitner,  Berlin  1879,  T.  Trautwein.  Preis 
2 Mk.  Zu  beziehen  durch  die  Redaction  und  die  Vcrlagsbandlung. 

C.  F,  Weitzmann,  Geschichte  des  Klavierspiels  uod  der  Klavierlitcratur. 
2.  nmgearb.  und  vermehrte  Ausg.  mit  Musikbeilg.  und  einem  Supplement  enthal- 
tend die  Geschichte  des  Klaviers.  Stattgart  bei  J.  6.  Cotta. 

Probenummern  von  Nr.  1 der  Monatshefte  sind  gratis  durch  die  Redartion 
zu  erhalten  und  werden  unsere  Freunde  um  thätige  Agitation  gebeten. 

* Zur  gefälligen  Beachtung.  Ich  bin  gern  bereit  auf  jegliche  Anfrage  Ant- 
wort zu  geben,  wenn  sie  auch  der  Musikgeschichte  noch  so  fern  liegt,  doch  bitte 
ich  dann  stets  durch  eine  Postkarte  mit  „Rückantwortllanfragen  zu  wollen. 

Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage  : „Das  deutsche  Lied“,  2.  Band,  Seite  17—24. 


Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Bernburgerstr.  9.  L 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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KummiiiiontTcrUg  and  Kxpedition 
der  T.  Trnntwelo'tchen  Bach-  and  Musikallenhaadl. 
in  Berlin  W.  Lctpzi ger»t rafse  107.  Besteilangen  nimmt 
jede  Bach*  dt  Musikhandlung  entgegen. 


No.  4 


Die  alten  Tonarten  und  die  moderne  Musik. 

(Raym.  Schlecht.) 

(Schluss.) 

Eho  wir  die  Tonarten  im  Einzelnen  betrachten,  wendon  wir 
unsem  Blick  zuvor  auf  das  Gesetz  nach  dem  sie  im  Allgemeinen 
entstellen. 

Wir  beginnen  mit  der  lvdisclien  Tonart,  sie  hat  dio  Tonleiter 
FGahcdof. 

Durch  dio  grofse  Quarto  h ist  sio  im  Stande,  vermittelst  dos 
G-Duraccordos  einen  vollkommenen  Schluss  in  ihre  Quinte  C,  auf  Q 
eine  neuo  Tonart,  die  jonische,  zu  erzeugen,  mit  der  Leiter  C D E 
F G a h c.  Diose  hat  wogen  des  F die  Fiihigkoit  nicht,  durch  einon 
vollkommenen  Schluss  nach  G in  ihre  Quint  zu  gelangen,  sio 
muss  sich  dazu  der  Halbkadenz  durch  ihre  Tonica  C oder  der  abge- 
brochenen Kadenz  CFG  bedienen.  Auf  diesem  G orbaut  sich  die 
niixolvdischo  Tonart  mit  der  Leiter  G a h c d e f g.  In  ihr  findet 
sich  gar  kein  Element  eino  gesetzmüfsig  harmonische  Kadenz  in 
ihre  Dominante  d zu  bewerkstelligen.  Sio  ist  daher  genötigt  ihre 
Unterdominante  C zu  orhöhon  und  durch  den  A-Duraecord  in  d zu 
kadenziren.  Auf  diesem  D-moll  erhebt  sich  dio  dorische  Leiter  D E 
F G a h c d.  Diese  steht  in  demselben  beschränkten  Verhältnis 
zur  Bildung  einer  neuen  Tonart  wie  ihre  Erzeugerin,  auch  sie  muss 
daher  ihre  Unterdominante  G erhöhen,  um  durch  den  E-Duraecord 
nach  A-moll  zu  gelangen.  Auf  dieser  steht  die  äolische  Tonart  mit 
der  Leiter  a h c d o f g a.  In  ihr  ist  auch  das  Mittel  der  Erhöhung 
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der  Untordominanto  versiegt,  da  die  Erhöhung  von  d auch  die  von 
f c und  g nach  sich  riehen  würde.  Sie  muss  sich  also  wieder  auf 
die  Halbkadenz  D-moll  E-dur  beschränken.  Auf  E erbaut  sich  oino 
ganz  eigentümliche  Tonart,  die  Phrygischo,  mit  der  Leiter  E F G a 
h c d o.  Damit  endet  dor  Cyklus,  denn  auf  h ist  wogen  der  kloinon 
Quint  h— f dio  Gestaltung  einer  neuen  Tonart  nicht  mehr  möglich. 

In  dieser  Entwickelung  tritt  schon  der  Grundtypus  jeder  einzel- 
nen Tonart  deutlich  hervor;  wir  müssen  sie  aber  desson  ohngeachtot 
eingehender  behandeln,  um  sie  in  allen  ihren  Eigenheiten  und 
gegenseitigen  Verhältnissen  kennen  zu  lernen. 

1.  Die  lydischo  Tonart. 

Obwohl  wir  sie  als  Grundtonart  annahmon,  so  fand  sie  doch 
woder  im  greg.  Choral,  noch  im  polyphonen  Gesänge  häufige  Anwen- 
dung, wegen  dor  falschen  Relation  in  welcher  ihre  Tonica  zu  ihrer 
Quarte  steht. 

Da  ihr  Grundton  F der  Tonalität  wegen  nicht  erhöht  werden 
kann,  so  musste  der  Triton  F — h,  wo  er  zur  Erscheinung  kam,  durch 
b in  die  roino  Quart  verwandelt  worden , wodurch  aber  die  Tonart 
in  die  Jonische  geführt  wurde.  Im  Choral  ist  zwar  die  Jonischo 
nicht  gebräuchlich,  allein  dio  Lydischo  ist  entweder  grofsentheils  mit 
der  Jonischen  gemischt  oder  durch  ein  ständigos  b in  diosolbe  trans- 
ponirt,  was  auch  im  polyphonen  Gesänge  in  der  Rogel  geschieht,  so 
dass  hier  diese  Tonart  so  zu  sagen  ganz  entschwunden  ist. 

Und  doch  ist  sio  oiner  so  reichen  und  überraschondon  harmo- 
nischen Behandlung  fähig,  dass  ich  es  nicht  unterlassen  kann  dio- 
solbe zu  entfalten. 

Durch  ihre  grofso  Septimo  e kann  sie  in  ihro  Tonica  moduliren, 
streng  naturgomäfs  nur  dominantisch,  da  ihr  die  rechte  Untordomi- 
nanto  fohlt,  die  auch  vollständig  vermieden  werden  muss;  dagegen 
hindert  nichts  dieses  h als  b zum  Dominanten-Soptimenaccord  oder 
zu  seinen  Versetzungen  zu  benützen.  Diesem  weichen  Spiele  gegen- 
über, tritt  dann  aber  in  ihr  dio  Ausweichung  nach  C durch  den 
Dominantaccord  G-dur,  der  in  ihr  selbst  mit  Septime  liegt,  glanz- 
voll horvor,  wozu  dor  Aceord  auf  ihrer  Tonica  selbst  die  Unterdomi- 
nante liefert  Zugleich  stoht  ihr  die  Modulation  in  dio  Terz  A-moll 
mit  E-dur  zu  Gebote  und  ebenso  in  ihre  Soxt  D-moll,  vermittels  dos 
A-dur-Accordes ; jedoch  sind  diese  Ausweichungon  nur  vorübergehend 
zu  gebrauchen.  Diese  Modulationen  ergeben  für  die  lydische  Ton- 
art die  folgonde  Skala : F Fis  GGis  a h b c cis  d e f,  und  entspricht 
der  in  dem  griechischen  System  angegebenen  vollständig. 
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Diese  Kadenzen  sind  ihr  auch  im  Choräle  gestattet  und  zwar 
dem  fünften  Tone  F G a c und  dem  sechsten  oder  hypolydischen 
C D und  E.  Yergloiche  U.  Kommüller,  die  Choralkomposition  vom 
10.  bis  13.  Jalirh.,  IV.  Jahrgg.  p.  75  und  76  dieser  Blätter. 

2.  Dio  jonische  Tonart 

Sie  hat  die  Skala  der  modernen  Durtonleiter;  doch  unterscheiden 
alte  Harmonikor  dieselbe  dadurch,  dass  sic  in  ihr  der  Kadenz  in  F 
den  Vorzug  von  der  in  G geben,  da  F dio  lydische  Tonart,  ihre 
Erzeugerin,  G aber  die  Erzeugte  ist.  Aufserdera  fällt  ihr  harmo- 
nisches Verhältnis  mit  der  Behandlungs weise  in  der  modernen 
Musik  zusammen  und  liebt  aufser  F die  Kadenzen  in  die  TonicaG, 
die  Terz  E-moll  und  in  die  Septime  A-moll.  Sie  vorlangt  also  die 
Leiter  C D E F Fis  G Gis  a b h c. 

Im  Choral  ist  sie  nicht  gebräuchlich,  os  steht  dafür  die  lydische 
Tonart  mit  b und  wenn  sie  vorkommt,  wird  sie  richtiger  als  dio 
Transposition  der  Lvdischen  betrachtet. 

3.  Die  mixolydische  Tonart. 

Gemäß  ihrer  Abstammung  von  der  Jonischen,  ist  ihre  Haupt  - 
kadonz  F C und  hat  eine  solche  Zuneigung  zu  ihrer  Erzeugerin, 
dass  sie  auch  sogar  ihre  Unterdominante  als  Kadenz  liebt  und  sich 
selbst  gerne  in  f bowogt,  doch  ohne  B-dur.  Aber  auch  ihrer  Er- 
zeugten, der  Dorischen,  macht  sie  bedoutondo  Zugeständnisse  durch 
Kadenzen  in  D-dorisch,  wozu  sie  ihre  Quart  erhöhond  durch  A-dur 
gelangt,  ja  selbst  die  Dominante  der  Dorischon  A-moll  berührt  sie 
sehr  oft,  noch  mehr,  sie  erniedrigt  sehr  oft  ihre  grofse  Terz,  wodurch 
sie  sich  ohne  Kadenz  in  die  dorische  Tonart  umwandelt,  als  G-dorisch 
und  selbst  durch  F-dur  in  diese  trausponirto  Dorische  kadenzirt  Als 
Schluss  ist  ihr,  wie  oben  gesagt,  die  Halbkadenz  C G oder  F G eigen, 
allein  es  ist  auch  gestattet,  nachdem  das  ihr  oigono  und  charakte- 
ristische F vorher  entschieden  zur  Geltung  gebracht  ist,  den  Haupt- 
schluss mit  deren  Dominanton-Accord  D-dur  zu  machon.  Sie  ver- 
langt also  die  Leiter:  G Gis  ABHcdeffisg. 

Im  Choral  kommen  ihr,  mit  Obigem  übereinstimmend,  als  7.  Ton 
die  Kadenzen  in  d a c,  als  8.  Ton  dio  Kadenzen  D F und  c zu. 

4.  Die  dorische  Tonart. 

Sio  hat  ihre  Hauptkadenz  in  ihrer  Dominante  A-moll,  die  sie 
nur  zur  Modulation  in  ihre  Tonica  in  A-dur  vorwandelt.  Ihrer  Ab- 
stammung von  der  mixolydischen  Tonart  und  ihrer  naturgemäßen 
grofson  Septime  zufolge,  wohnt  ihr  nicht  nur  dio  Möglichkeit,  sondern 
auch  dio  Neigung  inne  nach  G-dnr  zu  tnoduliren,  selbst  durch 
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Erhöhung  ihror  kleinen  Terz  f;  ebenso  liebt  sie  durch  den  natürlich 
in  ihr  liegenden  G-dur-Accord  die  Modulation  in  C.  Durch  den 
C-dur-Accord  kadenzirt  sie  auch  gerne  in  F,  und  diose  Tonart  ist 
ihr  so  goliiufig.  dass  sie  sich  selbst  ihr  zu  Liebe  durch  Entäufsorung 
ihror  grofsen  Sext  H und  Erniedrigung  derselben  in  B,  in  die 
Aeolisehe,  ihre  Tochtertonart  transformirt. 

Im  Choral  sind  ihr  dieselben  Kadenzen  zugestanden;  als  Tonus 
I:  D a c f und  g,  als  Tonus  II  dieselben,  nur  ist  diesem  die 
Kadenz  a in  der  Höhe  versagt,  wofür  er  sich  durch  desson  tiefere 
Oktave  entschädigt.  Ihre  Skala  umfasst  also  folgende  Töne:  d o f 
fis  g gis  a b h c cis  d. 

5.  Die  äolische  Tonart 

Sie  entstammt  dor  Dorischen , von  welcher  sie  sich  durch  die 
kleino  Septimo  unterscheidet.  In  ihr  liegt  die  Dominante  E-moll,  in 
welcher  ihr  eine  Modulation  nicht  möglich  ist.  Dor  herrschende 
Accord  ist  dor  E-dur-Accord  zur  Modulation  in  ihre  Tonica.  Durch 
den  in  ihr  liegenden  G-dur-Accord  wird  ihr  auch  dio  Modulation 
in  die  Modiante  C und  durch  C-dur  in  ihre  kleino  Oborsext  f mög- 
lich, als  Parallol-Tonart  ihrer  Dominante.  Weitere  Modulationen  sind 
ihr  nicht  gestattet.  Ihre  Tonleiter  ist  a h c d o f g gis  a. 

6.  Dio  phrygische  Tonart. 

Auch  in  ihr  ist  dor  E-dur-Accord  dor  herrschende,  also  ihro 
Hauptmodulation  in  ihro  Oberquarte  Moll , die  Modulation  in  ihro 
Quinte  ist  ihr  ganz  versagt.  Dagegen  liebt  sie  die  Kadonzen  in 
0 und  F,  wozu  der  Dominanten-Aecord  in  ihrer  Skala  liegt.  Aber 
auch  dio  Kadenz  0 ist  in  ihr  nicht  selten.  Dio  Vertiefung  der 
Quinte  h in  b tritt  oft  in  ihr  auf,  um  dio  falsche  Relation  von  h— f 
zu  vermeiden,  wio  wohl  hierzu  in  manchen  Fällen  dio  Erhöhung 
des  f in  fis  korrekter  ist.  Ihre  Skala  ist  e (fis)  g (gis)  a (b)  h c 
d (ohne  dis)  o. 

Dieses  sind  die  Modulationen,  wolche  sich  für  die  Harmonisirung 
dor  Kirchcntonarton , sowohl  aus  den  Werken  der  Meister  des 
16.  Jahrhunderts  als  aus  den  Lehren  der  Schriftsteller  über  diesen 
Gegenstand  ergeben.  Wir  sehen  in  ihnen  die  Tonarten  der  alten 
Griechen  wieder  erweckt,  ohne  dass  die  Meister,  die  sic  übten  und 
nilmälig  wieder  zur  Geltung  brachten,  dieselben  gekannt  hätten; 
blos  dom  Gosetze  der  Natur  folgend,  wurden  sie  von  derselben  in 
diesolbo  Bahn  geleitet.  Es  trat  aber  in  oiner  praktischeren  Gestalt 
auf,  die  Feinheit,  aber  auch  die  der  praktischen  Ausführung  hemmend 
entgegentretonde  Enharmonik  war  in  der  Theorie  verschwunden,  die 
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Instrumente,  die  Orgeln  waren  in  der  gleicbschwobenden  Temperatur 
gestimmt ; die  Sänger  aber  Übten  gewiss  die  der  Tonart  entsprechende 
Enharmonik,  in  dom  sie,  wie  heute  jeder  gute  Silngor  und  Violin. 
spiolor,  sicher  Cis  als  Leiteten  in  s I)  etc.  hoher  sangen,  als  Des  als 
Leiteten  abwärts  in's  C.  Sic  gohoreben  hierbei  nur  dem  Naturgesetze, 
das  sie  instinktmäfsig  leitet;  die  Theorie  finden  wir  im  griechischen 
Musiksystem. 

Die  Grolsartigkoit  und  Erhabenheit,  welche  aus  jenen  Gesängen 
wie  Iianuonioen  aus  einer  anderen  Welt  uns  anspricht,  sowio  der 
bald  foino,  bald  derbe  Humor,  oder  aber  die  Sehnsucht  oder  Trauer 
die  in  den  Liedorn  und  Madrigalen  jener  Kunstepoche  liegen,  giobt 
uns  einen  sicheren  Mafsstab  zur  Beurteilung  des  Musiksystoms,  das 
hier  zur  Goltung  gekommen  war. 

Allein  nur  ohngefähr  ein  Jahrhundert  hielt  sich  diese  Kunst- 
richtung auf  ihrer  Hohe.  Der  stets  fortschreitende  menschliche  Geist 
begnügte  sich  nicht  mehr  mit  diesen  Formen.  Ein  neues  Ferment 
drang  in  die  alte  Form,  es  war  die  Monodie.  Dieses  Ringen  nach 
neuen  Formen  erzeugte  das  Rezitativ,  die  musikalische  Deklamation, 
die  Arie  mit  allen  ihren  Reizen,  eine  bewegtere,  selbstständige  Führung 
der  Instrumente.  Die  bisher  nur  imitirende  Verbindung  der  Sing- 
stimmen wurde  durch  engere  Gesetze  bestimmt  und  gestaltete  sich 
zur  Fuge  um,  und  die  Harmonie  und  Molodie  schwolgten  im 
unbeschränkten  Gebrauche  der  bisher  nur  sparsam  zugolassonen 
Ohromatik.  Für  die  Enharmonik  bildete  sich  aber  ein  ganz  neuer 
Begriff,  nämlich  die  Vertauschung  der  Kreuztonarten  mit  den  B-Ton- 
arten : Cis  mit  Des,  Gis  mit  As  u.  s.  w. 

Diese  Kunstrichtung  erreichte  mit  Bach  und  Händel  ihren  Kul- 
minationspunkt. Aber  dio  strenge  Richtung  diosor  Meister  genügte 
der  einmal  lüstern  gemachten  Sinnlichkeit  noch  nicht.  Dio  Ent- 
wickelung der  neuen  Kunstübung  hatto  im  feurigen  südlichen  Italien 
eine  ganz  midoro,  der  Sinnlichkeit  mehr  zusagende  Richtung  eingo- 
schlagen. Dahin  mussten  alle  pilgern,  diesem  Götzen  alle  opfern, 
wolche  auf  Anerkennung  ihrer  Kunst  Anspruch  machen  wollten. 

Aber  wieder  war  es  der  deutsche  Genius,  welcher  in  Jos.  Haydn, 
W.  A.  Mozart  und  dem  Giganten  Ludwig  van  Beethoven  die  Musik 
aus  den  schnöden  Fesseln  italienischen  Schwindels  rettet«. 

Grofses  wurdo  in  diesen  3 Jahrhunderten  für  Musik  geleistet, 
und  mit  Stolz  und  Erfureht  schauen  wir  zu  den  Männern  auf,  wolche 
dieses  zu  Stande  brachten, 

Allein  mit  Bedauern  müssen  wir  es  aussprechen,  über  dem 
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einseitigen  Ringen  nach  den  erstrebten  Erfolgen  ist  den  Kämpfern 
der  Schatz  dor  alten  Tonarten  abhandon  gokommon. 

Sic  sind  ihnen  unter  der  Hand,  sozusagen  entschlüpft  und  in 
zwei  Haupttonarten  Dur  und  Moll  vcrkümmort,  während  die  neutrale 
Tonart  dor  alton  Griechen  vollständig  entschwunden  ist. 

Allerdings  liegon  in  den  beiden  Tonarten  Dur  und  Moll  allo  12 
alton  Tonarten  umschrieben,  allein  der  durch  die  gesotzmäfsige  An- 
wendung derselben  orzougto  Reiz  dor  Abwechselung  und  des  wunder- 
baren modulatorischon  Harmoniespieles  ist  verschwunden,  seit  das- 
selbe dem  subjektiven  Ermessen  überlassen  ist. 

Was  dadurch  von  gewöhnlichen  Geistern  geschaffen  wird,  be- 
wegt sich  auch  im  gewöhnlichen  Geleise,  oder  wird  zu  einer  Muster- 
karte von  fremdartigen  Harmonioschritton , damit  die  Armseligkeit 
des  geistlosen  Machwerkes  gedeckt  wird.  Der  vom  Genius  durchwehte 
Moister  wird  auch  hierin  das  Rochto  troffon;  allein  an  der  Hand 
eines  festen  Gesetzes  wird  er  sicherer  und  leichter  sich  bewegen 
und  das  Gesotz  selber  ihm  zur  Quelle  nie  geahnter  Ideen  werden. 

Wir  stehen  wieder  an  einem  Wendepunkte  der  Musikformen ; 
dass  eine  Umgestaltung  erfolgen  muss,  lehrt  uns  die  aufmerksame 
Betrachtung  der  Musikgeschichte,  was  sich  abor  daraus  gosfalten 
wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Nur  so  viel  dürfto  gewiss  sein, 
dass  sie  sich  über  oine  Umgestaltung  dor  Formen  nicht  erheben  wird. 

Eine  Neugestaltung  dos  Wesens,  eine  Vervollkommnung,  viel- 
leicht Vollendung  dor  musikalischen  Kunst  ist  nur  erreichbar,  wenn 
man , ohne  dor  bisherigen  Errungenschaften  sich  zu  entäufsern, 
wieder  zu  den  verlassenen  Tonarten  zurückkehrt,  wie  sie  die  Griechen 
bosafsen  und  wie  sio  dio  Meister  des  16.  Jahrhunderts  wieder  erweckt 
hatten  und  mit  so  viol  Erfolg  handhabten.  Alloiu  im  Geistesleben  ist 
ein  blofsos  Reproduziren  des  Alten  so  wenig  möglich  als  im  körper- 
lichen Lebon.  Dor  Körpor  hat  als  Organismus  die  Eigenschaft,  dio 
aufgenommene  Nahrung  umzubilden  in  Körperstoff,  diosolbc  zu 
assimiliron  und  das  Verbrauchte  als  Mauser  abzustofeen,  und  darin 
bestoht  seine  Lebensbedingung.  Sobald  er,  entwodor  des  alten 
Mauserstoffes  nicht  mehr  Herr  wird,  ihn  nicht  mehr  abzustofsen  ver- 
mag, oder  die  Nahrung  nicht  mehr  assimilirt,  tritt  notwendig  der 
loiblicho  Tod  ein. 

So  assimilirt  auch  der  Geist  dio  empfangene  Geistosnahrung, 
wo  er  sie  findet.  Er  muss  sie  assimiliron,  wenn  or  sich  entfalten 
soll.  Unassimilirbaro  oder  unassimilirte  Nahrung  tötet  ihn.  Könnte 
jemand  die  Kompositionsweise  der  Meister  dos  16.  Jahrhunderts  sich 
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so  aneignon,  dass  or  ganz  in  dieser  Form  Musikstücke  zu  kompo- 
niren  im  Stande  wäre  — or  hätte  doch  keinen  anderen  Erfolg  als 
ein  Schiller,  der  sein  Pensum,  ohne  es  verstanden  zu  haben,  gut 
auswondig  aufsagen  kann. 

Die  Gesetze  der  12  Tonarten  der  Alten  müssen  goistig  nach 
deren  Eigenart  unseres  gegenwärtigen  Denkens  in  der  Musik  ver- 
arbeitet werden,  gerade  so,  wie  die  alten  Meister  dos  16.  Jahrhunderts 
die  alten  Kirchontonartcn  geistig  in  sich  verarbeitet  und  als  leben- 
diges Geistesprodukt  in  ihren  Workon  wiedergeboron  haben.  Der 
Buchstabe  ist  os,  der  tötet,  dor  Goist  ist  es,  der  lobondig  macht. 

Die  Werke  der  Meister  des  16.  Jahrhunderts  tragen  unleugbar 
durch  die  grüfsero  Auswahl  von  Tonarten  eine  weit  reichere  Ab- 
wechselung dor  Harxnoniofolgon  an  sich,  welche  diesen,  an  sich  ein- 
fachen Kompositionen,  eine  nio  ermüdende  frische  und  spannende 
Kraft  vorleihon. 

Sie  sind  aber  nur  für  dio  Kirche  geschrieben  und  bleiben  für 
allo  Zeiten  Muster  des  polyphonen  Kirchonstiles,  dessen  Aufgabe 
es  ist  Gefühlo  zu  wecken,  aber  Leidenschaften  zu  beruhigen.  Allein 
die  modorne  Musik  ist  Musik  für  Konzerte,  Oratorion,  Opern.  Sie 
dient  einom  ganz  anderen  Zwecke ; sie  erfasst  das  ganze  Geistesleben, 
die  Leidenschaften  nicht  ausgeschlossen,  sie  muss  diese  wenigstens 
schildern  und  sucht  sio  leider  auch  zu  erregen.  Dazu  roichen  ihr 
die  so  einfachen,  blos  auf  dor  Dreiklangsharmonie  ruhenden  Formen 
nicht  aus. 

In  Folge  dossen  hat  sich  dio  modorne  Musik  oino  gröfsere 
Mannigfaltigkeit  der  Accordc  geschaffen,  indem  sio  die  Dissonanzen 
nicht  nur  vermehrte,  sondern  diese  als  selbstständige  Accorde  frei 
und  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  auftreten  lässt,  die  Leiden- 
schaft bis  zum  Wahnsinne  steigert,  bis  sie  endlich  dio  beruhigende 
Lösung  findet.  Durch  dio  onharmonische  Verwechselung  entstand 
eine  reichere,  ausdohnsamo  Modulation.  Dor  Rhythmus  wurde  ein 
bewegterer  und  mannigfaltigerer  und  dio  Ausdehnung  dor  Kompo- 
sitionen forderte  oino  ganz  andere  Gliederung  des  Ganzen,  als  dieses 
bei  den  Meistern  des  16.  Jahrhundorts  dor  Fall  war;  dazu  kommt 
noch  dio  Vervollkommnung  dor  Instrumente  und  der  Tochnik  in  der 
Handhabung  derselben,  durch  dio  auch  das  sonst  Unglaubliche  aus- 
führbar wird. 

Aber  all  diese  grofsen  und  reichen  Errungenschaften  auf  dem 
Gebiete  der  Musik  werden  nicht  im  Geringsten  beinträchtigt  durch 
die  Wiederaufnahme  dor  alten  Tonarten.  Sie  lassen  sieb  in  den 
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alten  Tonarten  eben  so  verwenden,  als  mit  den  beiden  modornon 
Dur  und  Moll,  das  ist  in  der  jonischen  und  äolischen  Tonart.  Wie 
der  moderne  Tonmeister  einerseits  in  jode  Tonlage  der  einzelnen 
Tonart,  andererseits  ton  der  einen  in  die  andere  nach  den  Gesetzen 
der  Harmonik  und  der  Forderung  seines  Ideals  moduliren  kann, 
so  kann  er  es  auch  in  den  übrigen  Tonarten;  er  kann  in  jeder,  in 
allen  Tonlagen  unumschränkt  moduliren  oder  von  der  einen  in  die 
andere  durch  Modulation  oder  durch  Rüekung  übergehen.  Die 
alleinige  Bedingung  ist  blos,  dass  er  die  Charaktere  der  Tonarton 
streng  einhalte,  und  dieselben  durch  fremdartige  Modulationstöne 
nicht  untereinander  vermische;  diese  also  nur  zur  eigentlichen  Modu- 
lation benütze.  Allerdings  logen  diese  Eigenheiten  dor  alten  Ton- 
arten dem  Tondichter  eine  Fessel  an,  dass  er  sich  nicht  nach  Willkür 
bewegen  kann.  Allein  die  Tonkunst  stebt  hier  auf  demselben  Stand- 
punkt wie  die  Dichtkunst,  welchor  die  Fesseln  dos  Vorsmafses  ihren 
schönsten  Reiz  verleiht. 

Achtet  er  diese  Gosetze,  dann  steht  ihm  aber  ein  unoudlichor  Reich- 
tum von  Tonmittelu  zu  Gebote,  über  don  er  mit  Bewusstsein  nach  be- 
stimmten Gesetzen  gebietet  Es  stehen  ihm  aufsor  C-dur  und  A-moll.das 
ist  Jonisch  und  Acolisch,  in  allenTonlagon  bereit:  ein  G-dur  mit  F,  ohno 
Loitcton;  ein  D-moll  mit  grofsor  Sext.  Ferner  ein  F-dur  mit  grofscr 
Quart  h und  E-moll  ohne  Fis,  mit  dem  Halbschluss  in  den  Halb- 
schluss in  den  Toniea-Dreiklang  E-dur,  aber,  keine  Modulation  von 
H-dur  nach  E-moll.  Daraus  ergiobt  sich,  dass  ein  Tonkünstler,  dor 
sich  ontschliefsen  kann  dieses  neue  Gobiet  zu  betreten,  der  Charak- 
tere der  einzelnen  Tonarten  und  ihrer  verschiedenen  Wirkung  sich 
vollständig  klar  sein  muss,  und  es  dürfte  geraten  erscheinen,  sich  in 
kleineren  Sätzen  in  einer  Tonart  zu  versuchen,  z.  B.  in  der  dorischen 
Tonart,  um  sich  des  Unterschiedes  derselben  von  dor  gewöhnlichen 
A-molI-Tonleiter  bewusst  zu  werden.  Er  wird  finden,  dass  jono 
neben  dem  Moll-Charakter  in  ihrer  ersten  Hälfte  auch  den  Dur-Charakter 
in  der  oboren  durch  ihre  charakteristische  grofso  Scxt  ausdrückt.  Um 
diesos  zu  erzielen,  darf  die  A-Moll-Loiter  nicht  auch  in  ihrer  oberen 
Hälfte  als  Durleiter  behandelt  werden,  nämlich:  ade  fis  gis  a, 
sondern  d o f g a,  und  die  Dorische  nicht  a h eis  d.  Der  Loiteton 
cis,  resp.  gis,  ist  nur  bei  der  Schluss-Modulation  zu  verwondoh. 
Odor  er  wähle  die  dor  modernen  Musik  ganz  fremde  phrygisehe 
Tonleiter  um  sich  von  deren  frappanten  Wirkung  zu  tiberzeugen. 

Das  Gesagte  sollen  nur  Winke  sein,  um  die  Aussicht  in  die 
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grofsartige  Ernte  zu  zeigen.  Aber  nur  ein  Genie  wird  im  Stande 
sein  diese  Ernte  einzuheiinsen.  Möge  es  sich  finden! 


Die  geistlichen  Dialoge  von  Rudolph  Ahle. 

(Julius  Richter). 

Das  vorstehend  genannte  Werk,  wolches  zu  Erfurt  1648  er- 
schienen und  auf  der  Bibliothek  der  kgl.  Rilterakadcmio  zu  Liognitz 
unter  Nr.  1 der  gedruckten  Werke  einzelner  Komponisten  in  4 
Stimmbftchcrn  vorhanden  ist  (Katalog  von  Dr.  Pfudol  Seito  26), 
repräsentirt  eino  eigontiiniliche  Gattung  geistlichen  Gesanges,  welche 
moines  Erachtens  ein  musikgeschichtliches  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  Hütte  Karl  von  Winterfeld  dies  Werk  gekannt  oder  boaohtet, 
so  würde  er  dasselbe  in  den  ausgedehnten  Partieen  seines  Buches 
,, Johannes  Gabricli  und  sein  Zeitalter“,  in  welchen  er  allos,  was  in 
iiltorcr  Zeit,  namentlich  bei  Joh.  Gabricli  und  bei  Heinrich  Schütz 
von  darstellender  Musik  vorkommt,  einor  ausführlichen  Be- 
sprechung unterzieht,  um  die  Spuren  «1er  Vorgeschichte  des  spütoron 
Oratoriums  aufzusuchen,  mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  haben 
ziehen  können.  Denn  es  ist  ohneZwcifol  eine  darstellende,  eine 
zeichnende,  eino  veranschaulichende  Musik,  welche  hier  vorliegt.  Und 
zwar  bewogt  sieb  dieselbe  in  Dialogen,  in  Zwiegesprächen  oder  in 
Gospräehon  zwischen  mehr  als  zwei  Personen,  so  dass  Bode  und 
Gegenrede,  bald  abwechselnd,  bald  gleichzeitig,  in  lebendiger,  an 
die  dramatische  Handlung  streifender  Darstellung  zur  Erscheinung 
kommen. 

Die  meisten  der  Gesangsstücke  sind  Duette;  zwoi  sind  Torzotte, 
eins  ein  Quintett  und  eins  ist  nur  für  eine  Stimme  geschrieben. 
Zwei  derselben  haben  Violincn-Bogleitung;  allen  aber  ist  oin  Bassus 
continuus  beigegeben,  dessen  Bezifferung  nach  jetzigen  Begriffen 
sehr  unvollkommen  ist. 

Die  Stoffe  sind  meist  solchen  evangelischen  Perikopon  entnom- 
men. welche  Gespräche  zwischen  zweien  oder  mehreren  Personen 
enthalten.  Auch  andere  biblische  Texte,  aus  verschiedenen  Stellon 
ziisammengetrageu,  sind  zu  Dialogen  verarbeitet.  Diese  Stoffo  füllen 

*)  Der  Titel  lautet  in  Kurze:  Erster  Theil  geistlicher  Dialogen,  deren  Etliche 
aus  deueu  durchs  Jahr  vber  gewöhnlichen  Soun-  und  Festtags  Evangelien,  Theils 
aber  aus  audereu  Ortheru  heiliger  Schritt  zusatnmeu  getragen,  vnd  mit  2.  3.  4 
oder  mehr  Stimmeu  in  die  Mttsic  vbersetzt:  Neben  einer  anmuthigea  Zugabe  zum 
Druck  verfertiget  von  Joh.  Rud.  Ahle  etc. 
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13  Nummern  aus.  Sodann  folgen  in  7 Nummorn  die  Annoxa,  welohe 
auf  dem  Titelblatto  als  „anmuthigo  Zugabe“  vorheifson  sind.  Die- 
selben beschäftigen  sieh  vorzugsweise  mit  hymnologischon  Stoffen 
und  sind  von  den  vorangehenden  Nummorn  deshalb  getrennt,  weil 
sie,  soweit  sic  zweistimmig  boarbeitet  sind,  zwar  Duette,  abor  nicht 
Dialoge  sind. 

Ermüdend  sind  oft  die  unendlich  vielfachen  Text-Wiederholungen, 
welche  den  Sängorn  in  don  Mund  gelegt  worden;  doch  haben  diese 
Wiederholungen,  soweit  sie  nicht  zur  blofsen  Ausfüllung  dienen, 
ihre  Berechtigung  in  der  Absicht  des  Komponisten,  den  Ernst , don 
Eifor,  die  Beharrlichkeit  der  Redenden  in  den  von  ihnen  vorgetra- 
genen Bitten,  Zweifeln,  Einwendungen  u.  s.  w.  oder  in  der  Goltend- 
machung  der  verkündigten  Thatsac.hon,  der  ausgesprochenen  Urtoilo 
Zurechtweisungen,  Ermutigungen  etc.  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Ich  glaube  den  Lesern  zu  dienen,  wonn  ich  eine  Skizze  sämt- 
licher 20  Nummern  gebe. 

I.  Dominica  1.  post  Pascha.  Gespräch  zwischen  dem  un- 
gläubigen Thomas  und  Christus  (Job.  20,  24 — 29).  Tenor:  Es  sei 
denn,  dass  ich  in  seinen  Händen  sehe  die  Nägelmal,  und  löge  meine 
Finger  in  die  Nägelmal,  und  lege  meine  Hand  in  seine  Seite,  will 
ich 's  nicht  glauben  (die  lotzten  Worte  in  mehrfachen  Wiederholungen). 
Bass:  Friede  sei  mit  ouch  (mehrmals  wiederholt).  Sodann  beide 
Stimmen,  bald  abwechselnd,  bald  gleichzeitig:  die  eine  beständig: 
,45s  sei  denn,  dass  ich  — will  ich’s  nicht  glauben“,  die  andere: 
„Friede,  Friede  sei  mit  euch“ ; bis  dann  die  Bassstimme  zu  der  Auf- 
forderung übergeht:  „Reiche  deinen  Finger  her  und  siehe  meine 
Hände,  und  reiche  doino  Hand  her  und  lege  sie  in  meine  Seite,  und 
sei  nicht  ungläubig,  sondorn  gläubig.“  Doch  findet  diese  Ermahnung 
anfangs  kein  Gehör  bei  Thomas;  er  bleibt  bei  seinon  Zweifelswor- 
ten: „Es  sei  donn,  dass  ich  u.  s.  w.“,  mit  denen  or  dem  Horm  be- 
ständig in  die  Rede  fällt,  unter  geflissentlich  häufiger  Wiederholung 
der  Woigorung:  „will  ich’s  nicht  glauben“.  So  ontwickolt  sich  ein 
förmlicher  Kampf  zwischen  beiden,  in  welchem  die  Pointen  des 
Gegensatzes:  auf  der  einen  Seite  „will  ich’s  nicht  glauben“,  auf  der 
anderen  „sondern  gläubig“  mehrfach  direkt  aufeinander  troffen.  Doch 
jetzt  wird  Thomas  nachdenklich;  er  schweigt  und  lässt  dem  Herrn 
allein  das  Wort,  dor  ihm  immer  wieder  die  Mahnung  „sei  nicht 
ungläubig,  sondorn  gläubig“  vorhält.  Zwar  vorsucht  Thomas  noch 
zweimal,  in  den  abgebrochenen  Worten  „will  ich’s  nicht  glauben“ 
seinen  verneinenden  Standpunkt  geltend  zu  machen,  und  zwar 
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immer  gorado  da,  wo  der  Herr  dio  Worte  spricht  sondern  gläubig“. 
Aber  endlich  ist  Thomas  üborwunden;  er  bricht  in  don  anbotendon 
Ruf  aus:  „Mein  Herr  und  mein  Gott!“,  welchen  er  fortan  bis  zum 
Schluss  dos  Ganzen  unermüdlich  wiederholt.  Sobald  der  Herr  dio 
Umwandlung  des  Thomas  erkennt,  ruft  er  ihm  zu:  „Thoma,  Thoma, 
dieweil  du  mich  gesehen  hast,  so  glaubest  du;  solig  sind,  dio  nicht 
sehen,  und  doch  glauben.“  Diese  Worte  reichen  in  vielfältiger 
Wiederholung  bis  zum  Schluss  und  begleiten  dio  beständigen  Aus- 
rufe dos  Thomas:  „Mein  Herr  und  mein  Gott!“,  wobei  die  beiden 
Stimmen  in  Text  und  Melodio  mannigfach  inoinandorgreifon. 

Das  Ganze  zeugt  unverkennbar  von  psychologischem  Verständ- 
nis und  künstlerischem  Geschick  und  wird  in  dor  praktischen  Aus- 
führung seines  Eindruckes  gewiss  nicht  verfehlen.  Nur  die  rasche 
Bewogung  boi  dom  Worte  „Friode“  in  dom  Grufso  des  Herrn 
„Friede  sei  mit  euch“,  namentlich  die  vior-  oder  fünfmalige  Wieder- 
holung dos  Wortes  „Friede“  in  lauter  Achtelnoten  will  mir  nicht 
Zusagen.  Aus  solchem  Munde  und  bei  oinom  Aussprucho  von  sol- 
chem Inhalt  scheint  diese  Hastigkeit  der  Ton  bewogung  nicht  am 
Orte  zu  sein.  Bei  etwaiger  Benutzung  des  Gesangstückes  dürften 
hier  die  kurzen  Noten  mit  Ligaturen  zu  versehen  und  dio  Text- 
Wiederholungen  zu  beschränken  soin. 

In  ähnlicher  Weise  wie  dioses  erste  Stück  sind,  jo  nach  dem 
Inhalt  und  Charakter  der  Stoffe,  auch  die  meisten  der  folgenden 
Nummern  oingorichtot , daher  ich  in  dor  Regel  auf  die  Darlegung 
der  künstlerischen  Anordnung  verzichten  und  auf  die  Angabe  dos 
Textes  der  Singstimmen  mich  beschränken  werdo. 

II.  Dom.  Trinitatis.  Gespräch  zwischen  Nikodemus  und 
Christus  (Joh.  3,  1—10).  Tenor:  Meister,  wir  wissen,  dass  du  bist 
oin  Lehrer  von  Gott  kommen,  denn  niomand  u.  s.  w.  — Wie  kann 
ein  Mensch  geboren  werden,  wenn  er  alt  ist?  kann  er  auch  wieder- 
um u.  s.  w.  — Wie  mag  solches  zugohen?  Bass:  Wahrlich,  wahr- 
lich, ich  sage  dir,  es  sei  denn , dass  jemand  von  neuem  — aus  dem 
Wasser  und  Geist  — geboren  werde,  so  kann  or  u.  s.  w.  Bist  du 
ein  Meister  in  Israel  und  woifst  das  nicht?  — Beide  Stimmen  toils 
an  gehöriger  Stelle  als  Frage  und  Antwort  miteinander  wechselnd, 
teils  gleichzeitig  singend. 

III.  Dora.  1.  post  Trinit.  Der  reiche  Mann  in  der  Hölle  und 
Abraham  (Luc.  16,  24—25).  Tenor:  Vater  Abraham,  erbarmo  dich 
mein  und  sende  Lazarurn,  dass  er  das  Aeufserste  seines  Fingert  in’s 
Wasser  tauche  und  küble  meine  Zunge,  denn  ich  leide  Pein  in 
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dieser  Flamme.  Bass:  Gedonke,  Sohn,  dass  du  dein  Gutes  empfan- 
gen hast  in  deinem  Loben,  und  Lazarus  dagegen  hat  Böses  empfangen; 
nun  aber  wird  er  getröstet,  und  du  wirst  gepoiniget.  — Mit  Aus- 
malungen namentlich  über  den  Worten  „ich  leide  Pein  in  dieser 
Flamme“,  „getröstet“,  „gepoiniget“. 

IV.  Dom.  2.  post  Trinit.  Das  Evangelium  vom  greisen 
Abondmahl  (Luc.  14,  16—24).  Quintett.  Eine  Alt-Stimme  ver- 
kündet zuorst  allein,  später  zwischen  und  neben  den  anderen  Stim- 
men unablässig  dio  Einladung:  Kommt,  denn  es  ist  alles  beroit.  In 
einem  1.,  2.  und  3.  Tenor  treten  der  Reihe  nach  die  drei  sich 
Entschuldigenden  auf:  Ich  habe  einen  Acker  gekauft  etc.  Ich  habe 
fünf  Joch  Ochsen  gekauft  etc.  Ich  habo  ein  Weib  genommen  etc- 
Bass:  Ich  sage  euch  aber,  dass  der  Männer  keiner,  dio  geladen 
sind,  mein  Abendmahl  schmecken  wird.  — Du  die  Bassstimme  ihre 
ornste  Vorküudigung  mehrfach  wiederholt,  und  da  dio  droi  sich 
Entschuldigenden,  immer  der  Reihe  nach  auftretend  und  in  der 
Melodio  einander  nachahmeud,  in  stets  neuon  Tonweudungon  ihre 
Ausflüchte  geltend  zu  machen  suchon ; da  endlich  auch  die  Altstimme 
ihren  Einladungsruf  unermüdlich  dazwischentönen  lässt,  so  entwickelt 
sich  eine  lebhafte,  vielfarbige  Toxt-  und  Stimmen- Verflechtung,  wolche 
erst  in  den  getragenen,  vollstimmigen  Schluss-Aecorden  zur  ab- 
schliofsondon  Klarheit  golangt.  — Ein  mit  Glück  augoordnetos  Ton- 
stiiek  von  dramatischer  Anschaulichkeit  und  mit  charakteristischen 
Zeichnungen.  So  ist  /..  B.  das  „Ich  bitte  dich,  entschuldige  mich“ 
in  seinem  gloifsnerischen  Tone  troffend  wiedergegeben.  Uebrigons 
hat  der  Komponist,  abweichond  vom  biblischen  Texte,  dio  Bitte  um 
Entschuldigung  auch  dom  Dritten,  der  ein  Weib  genommen,  der 
Gloichmäfsigkeit  wogen  in  den  Mund  gelegt. 

V.  In  fosto  S.  Joh.  Baptistae.  Luc.  1,  57 — 61.  Für  2 
Tenorstimmen.  Die  eino  Stimrno  stellt  den  Erzähler  und  später  die 
Gofreundten  dos  Hauses  dar,  dio  andere  singt  die  Worte  der  Elisa- 
beth. Es  entwickelt  sich  ein  Wettstreit  zwischen  dem  „Er  soll 
Johannos  heifsen“  und  dom  Einwando  der  Freunde:  „Ist  doch  nie- 
mand in  deiner  Freundschaft,  der  also  hoifsc!“  Zuletzt  vereinigen 
sich  beide  -Stimmen  zu  dem  Gesänge  des  erston  Verses  dos  Lobge- 
sanges des  Zacharias  mit  Hallelujah.  — Im  Einzelnen  manches 
Schöne,  abor  die  Anordnung  des  Ganzen  scheint  hier  weniger 
gelungen. 

VI.  ln  f-esto  S.  Joh.  Baptistae.  Der  Engol  Gabriel  und 
Zacharias.  Discant:  Fürchte  dich  nicht,  Zacharias,  denn  dein 
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Gebet  ist  erhöret,  und  dein  Weib  Elisabeth  wird  u.  s.  w.  (Luc.  1, 
13 — 14).  Bass:  Wobei  soll  ich  das  erkennen?  Denn  ich  bin  alt, 
und  mein  Weib  ist  betagt  (Vors  18).  Zuerst  eine  Stimme  der 
andern  folgend,  spater  beide  gleichzeitig,  und  zwar  lebhaft  miteinander 
disputirend:  auf  der  einen  Seite  die  wiederholte  Verkündigung:  „Dein 
Weib  Elisabeth  wird  dir  einen  Sohn  gebären“,  auf  der  andern  der 
beständige  Einwand:  „Ich  bin  alt,  und  mein  Woib  ist  betagt“.  Als 
aber  der  Engel  dem  Zacharias  die  Strafe  seines  Unglaubens  an- 
ktindigt:  „Siehe,  du  wirst  verstummen“,  schweigt  letzterer.  Zwar 
versucht  er  noch  einigemale,  und  zwar  zuletzt  bereits  in  stammeln- 
der Sprache,  die  Zweifelsfrage  „Woboi  soll  ich  das  erkonnon?“  aus- 
zusprechen, muss  aber  von  hier  ab  gänzlich  verstummen,  und  der 
Engol  führt  ohne  Widerrede  die  Vorkündigung  zu  Ende:  „Du  wirst 
nicht  reden  können  bis  auf  den  Tag,  da  dieses  geschehen  wird.“ 
Schöne,  frische  Tonroihen  über  den  Worten:  Du  wirst  dess  Freud  o 
und  Wonno  haben,  und  Viole  worden  sich  seiner  Goburt  freuen. 

VII.  In  festo  Visit.  Mariao.  Elisabeth  und  Maria  in  2 
Tenor-(l)  Stimmen  (welche  gewiss  auch  mit  Discantstimraen  vertauscht 
worden  können)  mit  Begleitung  zweier  Violinen.  — Elisabeth: 
Maria,  gebenodeiet  bist  du  unter  den  Weibern  etc.  Luc.  1,  42.  43. 
45.  Maria:  Meine  Seele  erhebet  den  Herren  etc.  Vers  47  und  48. 
(Die  Molodic  mohrfach  anklingend  an  don  9.  Ps&lmenton,  mit  ausge- 
dehnten Koloraturen  über  dem  Worto  „freuet“).  Elisabeth  wieder- 
holt dann  namentlich  das  „0  selig  bist  du,  die  du  geglanbest  hast“, 
während  Maria  ihren  Lobgesang  fortsotzt.  Zulotzt  beide  gemeinsam 
in  verändertem  Taktmafso  ein  Hallelujah.  — Die  beiden  Violinen 
leiten  das  Stück  durch  eine  kurze  Symphonie  ein,  worauf  dieselben 
in  der  Folge  den  Gesang  an  oinigon  Stellon  (namentlich  beim  Hallc- 
lujali)  begleiten,  an  anderen  durch  kurze  Zwischonslltze  unterbrechen. 

VHI.  Dom.  5.  p.  Trin.  Petri  Fischzug  (Luc.5,4 — 5).  Tonor: 
Meister,  wir  haben  die  ganze  Nacht  gearbeitet  und  nichts  gefangen, 
aber  auf  dein  Wort  will  ich  das  Netz  auswerfen.  Bass:  Fahret  auf 
die  Höhe  und  werfet  eure  Netz’  aus,  dass  ihr  einen  Zug  thut.  — 
Mit  schwerfälligen,  die  mühsame  Arbeit  ausdrückendon  Dehnungen 
über  dem  „gearbeitet“  und  mit  raschen  Läufen  über  den  Worten 
„fahret“  und  „werfet“. 

IX.  Dom.  11.  p.  Trin.  Evangelium  vom  Pharisäer  und  vom- 
Zöllner  (Luc.  18.  9—14).  Torzett.  — Tonor  I:  Ich  danke  dir, 
Gott,  dass  ich  nicht  bin  wie  andero  Louto  — oder  auch  wie  dieser 
Zöllner.  Ich  faste  zwoi  mal  u.  s.  w.  Tenor  II:  Gott,  sei  mir 
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Sander  gnädig.  Bass:  Ich  sage  euch:  Dieser  ging  hinab  gerecht- 
fertigt etc.  Denn  wer  sich  selbst  erhöhet,  der  wird  erniedriget  wer- 
den otc.  — In  diese  letzteren  Worto  lässt  der  Komponist,  abwoichend 
vom  biblischen  Texte,  nicht  nur  den  Zöllner,  sondern  wunderbarer 
Weise  später  auch  den  Pharisäor  mit  einstimmon. 

X.  Ich  schlafe,  abor  mein  Horz  wachot.  Gespräch  des 
Bräutigams  und  der  Braut  aus  dem  Hohenliede  Salomonis  (zusammen- 
gestellt aus  Kap.  1,  8;  5,  2;  6,  8;  8,  1).  Tenor:  Ich  schlafe,  aber 
mein  Horz  wachet.  Thu  mir  auf,  liebe  Freundin,  meine  Schwoster, 
meine  Taube,  moino  Fromme.  Ich  bin  schwarz,  aber  gar  lieblich. 
Thu  mir  auf,  meine  Schwester  u.  8.  w.  S o p r a n (im  G-Schlüssel): 
Das  ist  die  Stimme  meines  Freundes,  der  anklopfet.  0 dass  ich  dich 
draufsen  finde  und  dich  küssen  müssto,  dass  mich  niemand  höhnete! 

(Schluss  folgt). 

Nachtrag  zur  Totenliste  des  Jahres  1878. 

(Siehe  Monstsh.  XI,  141). 

Anderson, Madame,  Pianistin,  st.  a. 29.Dez.in  London 92  Jahralt. 

Auspitz-Kolär , Frau  Auguste,  Pianistin,  st.  a.  26.  Doz.  in 
Wien,  32  Jahr  alt. 

Bettoni  (statt  ßelloni),  Erminio,  (Violinist  und  Dirigent  in 
Triest,  st.  5.  Sept.  daselbst.  (Nach  Wiener  Nachrichten). 

B i g n a m i , Selene,  Sänger,  st.  am  20.  Dez.  in  Mailand. 

Burenne,  siehe  Hausor. 

Ellis,  E.,  Orchestorchof  des  Adolphi  - Theators  in  London,  st. 
Ende  Oktobor  daselbst. 

Emiliani,  Violinistin,  st.  Ende  Nov.  in  Bologna. 

Hauser,  Frau  Johanna,  gon.  Burenno,  Altistin,  Konzert- 
sängerin, st.  21.  Nevombor  in  Prag. 

Junca,  berühmter  Bassist,  st.  Anfang  Oktober  in  Los  Ormos. 
(Frankreich). 

Kirchborge  r,  Flora,  später  Schroibe  r-Kirchborger,  gefeiorte 
Sängerin,  st.  18.  Oktober  in  Fulda. 

Kivon,  Louis  Hubort,  Kapellmeister  und  Prof,  au  der  Musik- 
schule in  Antwerpen,  st.  9.  Dez.  daselbst,  49  Jahr  alt. 

Koldr,  siehe  Auspitz. 

Marra-Vollmor,  Frau,  Koloratursängerin,  seit  1861  in  Frank- 
furt a/M,  Lehrerin,  st.  25.  Dez.  in  Frankfurt  a/M. 

Meerti,  Elise,  gofoierte  Sängerin,  st.  Ende  Oktobor  in  Brüssel. 

Mesmaekor,  Mme.  de,  Sängerin,  st.  im  Dez.  in  Brüssol. 

Raphanl,  französische  Sängerin,  st.  Mittu  Nov.  in  Spanien. 
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Schreiber,  siehe  Kirchborper. 

Schubert,  Georgine,  Opernsängerin  in  Neustrelitz,  st.  26.  Dez. 
in  Potsdam. 

Vollmor,  siehe  Marra. 

Wildaucr,  Frau  Mathilde,  ehemalige  Sängerin,  seit  18&6  im 
Ruhestande,  st.  den  23.  Dez.,  58  Jahr  alt,  in  Wien. 

Zani  de  Ferranti,  Marco  Aurelio,  Guitarren  virtuos , Lehrer  am 
Konservatorium  in  Brüssel  und  Schriftsteller,  st.  den  28.  Nov.  in 
Pisa,  78  Jahr  alt. 


Mitteilungen. 

* H.  Lavoix  tilg:  Histoire  de  1' Instrumentation  depuis  le  16.  siäcle  jusqu’a 
nos  jours.  Paris,  Firmin  Didot  et  Co.  1878.  8*,  XI  und  470  Seiten  (ohne  Ab- 
bildungen und  Register).  Die  feuilletonistische  Behandlung  der  Stoffe,  oder  besser 
gesagt  der  Zeittugsstil  unserer  Zeit,  greift  selbst  schon  in  die  wissenschaftlichen 
Kicher,  welche  die  realsten  Stoffe  behandeln.  Obiges  Werk  liest  sich  sehr  an- 
genehm, verrät  eine  umfassende  Kenntnis  der  einschlägigen  älteren  und  neueren 
Literatur,  ist  unermüdlich  in  der  Citation  derselben  nnd  doch  giebt  es  nur  eiu 
oberflächliches  Bild,  hält  nirgends  Stand  bei  Fragen  dieser  und  jener  Art  nad 
bietet  uns  nirgends  die  Dienste,  welche  man  von  einem  solchen  Werke  verlangt. 
Der  Mangel  des  Registers  ist  eigentlich  schon  charakterisirend.  l)a  der  Verfasser 
an  der  Nationalbibliotbek  in  Paris  angestellt  ist,  erhält  man  aber  von  manchem 
seltenen  Werke  Kunde,  welches  bisher  noch  unbekannt  war  und  cs  befriedigt 
wenigstens  nach  dieser  Seite  bin  die  Wissbegierde.  Ambros  4.  Bd.  der  Geschichte 
der  Musik  leidet  in  gewisser  Hinsicht  an  demselben  Fehler , denn  Ambros  wül 
eine  Geschichte  der  Musik  schreiben  und  giebt  dafür  nur  brillant  geschriebene 
Artikel  Ober  einzelne  Meister  — auch  über  Nichtmeister,  wie  Kapsbcrger  — 
und  einzelne  kurze  Abschnitte  der  Musikgeschichte,  welche  aber  unter  sich  in 
gar  keiner  Verbindung  stehen. 

* L.  F.  Valdrighi:  Musurgiana  (Nr.  2).  Di  una  bitsta  di  antichi  e rari 
strumenti  da  tiato.  Firenze  G.  G.  Guidi  1880.  In  kl.  8°,  23  Seiten.  In  Form 
eines  Briefes  an  Gustave  Chouquet,  Konservator  des  National-Museum  der 
Instrumente  in  Paris  gerichtet  Das  Museum  besitzt  336  Instrumente.  Obige 
Abhandlung  bespricht  nnr  einige  ältere  Blasinstrumente,  wie  das  Krummhorn  oder 
Kromphorn,  Pfeiffen,  Trompeten  nnd  Cornetts  (Zinken). 

* In  2.  amgearbeiteter  und  vermehrter  Auflage  erscheint  in  Lieferungen 
Johann  Sebastian  Bach  von  C.  H.  Bitter,  z.  Z.  königl.  prenb.  Finanz- 
minister.  Dresden  1880.  Wilhelm  ßaensch  Verlagshandlung.  8*.  — F.benso  wird 
Ambrot’  Geschichte  der  Musik,  Leipzig  bei  Lenckart,  in  Lieferungen  aus- 
gegeben. 

* Erhärt  Oeglin’s  Liederbuch  zu  vier  Stimmen.  Augsburg  1512.  Neue 
Partitur- Ausgabe.  Text  und  Musik  nach  den  Quellen  hergestellt  von  Robert 
Eitner  und  Jul.  Jos.  Maier.  9.  Bd.  der  Publikation  der  Gesellschaft  fQr 
Musikforscbung.  Berlin,  T.  Trautwein,  1880. 
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Prachtausgabe  in  Fol.  mit  8 facsimilirton  Originalseiten,  Vorwort,  besonders 
gedruckten  Gedichten  und  die  Partitur  teilweise  mit  einem  Klavicrauszuge  ver- 
sehen. Ladenpreis  15  Mk. 

Inhalt:  Ach  guter  gsel,  von  wannen  her.  — Ach  lib  mit  leid,  wie  hast 
dein  bscheid.  — Ade!  mit  leid  ich  von  dir  scheid.  — A.,  du  mein  trost  und  Zu- 
versicht. — Cupido  hat  im  jetzt  erdacht.  — Dich  muter  gottes  ruf  wir  an.  — 
Ei,  freundlichs  herz,  was  grofsen  schmerz.  — Erwelt  han  ich  auf  erden  mir.  — 
Es  leit  so  hart,  on  wart.  — Ewig  bleib  ich  dein  uuverkert.  — Freundlicher  grufs 
mit  bufs.  — Freundlicher  trost  und  herzigs  ein.  — Freundliches  weib,  mich  nit 
vertreib.  — Freundlich  und  mild,  ikrt  reines  bild.  — Erbliches  weib  der  eren- 

— Gegrüfst  seist,  hochzeitlicher  tag.  — Geltick  mir  trost  und  hofnung  geit.  — 
Herzlibstcs  bild,  beweis  dich  mild.  — Herz,  mut  und  gir  weicht  nit  von  dir.  — 
Hilf,  frau  von  Ach!  wie  schwach.  — Ich  scheid  von  bin,  wie  wol  mein  sin.  — 
Ich  wil  mit  fleifs,  in  treuer  weis.  — In  frettd  erhebt  sich  ganz  mein  herz.  — 
.letzt  hat  vollbracht  uiifal  sein  macht.  — Jetzt  scheidens  we  ist  worden  kund. 

— Künt  ich,  schön  reines  wertes  weib.  — Mein  dienst  und  treu  ich  klag.  — 
Mein  gluck  get  auf  die  seiten  aus.  — Mein  herz  hat  sich  mit  lib  verpflicht.  — 
Mein  höchste  frucht,  dein  schön  und  sucht.  — Mein  lib  und  treu  ich  sparen  wil. 

— Mit  hohem  fleifs,  freundlicher  weis.  — Nach  willen  dein  mich  dir  allein.  — Ob 
allem  leid  auf  dieser  erd.  — 0 muter  gots,  mein  zuversiebt.  — Tröstlicher  lib 
stets  ich  mich  üb.  — Unser  pfarrer  ist  auf  der  bau.  — Von  herzen  ich  tu  freuen 
mich.  — Wer  säh  dich  für  ein  solche  an.  — Wer  treu  mit  falsch  vergelten  wil. 

— Wolt  got,  dass  ich  zu  dienen  mich.  — Zucht  ör  und  lob  ir  wonet  bei.  — 
Zwischen  berg  und  tiefem  tal.  — Fama  malum,  qno  non  aliud.  — Nisi  tu,  Domine, 
servabis  nos.  — Spcm  in  alium  nunquam  habui.  — Paranimphus  salntat  virginom 

— Virgo  Dei  genitrix.  — Virgo,  mater  ecclesiae. 

* Der  vergriffene  1.  Jahrgang  der  Monatsheft«  von  1869  ist  in  einem  gut 
erhaltenen  Exemplare  für  9 Mark  durch  die  Redaction  zu  erwerben. 

t * Die  Zahlungen  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  sind 
mit  6 Mark  bis  zum  15.  April  an  den  Sekretär  einzusenden:  restirende  werden 
dann  durch  Postauftrag  cingezogen. 

* Die  nächste  Sitzung  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung 

findet  am  24.  April  Abends  8 Uhr  in  dem  bekannten  Lokale  statt.  Vorlagen ; 
1.  Rechnungslegung  über  die  Publikation  des  Jahres  1879.  2.  Bericht  Uber  die 

Abstimmung  in  betreff  des  photolithographiseheu  Umdruckes  des  Virdung’sehen 
Huches  „Musica  gelutscht1,  Basel  1511  und  Beschlussfassung  «her  die  Zeit  der 
Publikation. 

* Register  zu  den  ersten  1U  Jahrgängen  (1869-  1878)  der  Monatshefte  für 
Musikgeschichte,  verfasst  von  R.  Eitner,  Berlin  1879,  T.  Trantwein.  Preis 
2 Mark.  Zu  beziehen  durch  die  Redactiou  und  die  Verlagshandliuig. 

* Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  ltn 
Vereine  mit  Frz.  Xav.  Ilaherl,  Dr.  A.  Lagerberg  und  C.  F.  Pohl  bearbeitet  und 
herausgegebon  von  Rob.  Eitner.  Berlin.  Verlag  von  Leo  Liepmannssohn  1877. 
8*,  XI  und  964  Seit.  Preis  30  Mark.  Auf  holländisches  Papier  60  Mark. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“.  2.  Baud.  Seite  25  —32. 


Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  8.  W.  Berntmrgerstr.  9.  1. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Groff-Qlogau. 
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Kommissionsverlag  und  Expedition 
der  T.  Traut  ireln'schen  Buch-  und  MusikalienhandL 
in  Berlin  W.  Loipa igerstrafso  107.  Bestellungen  nimmt 
Jede  Buch-  ä Musikhandlung  entgegen. 

No.  5. 

Die  geistlichen  Dialoge  von  Hudolph  Ahle. 

(J all us  Richter). 


Schluss. 

XI.  Siohe,  das  sind  Gottlose.  Gespräch,  zusammengestellt 
aus  Psalm  73  und  37.  Tenor:  Sioho,  das  sind  Gottloso,  dio  sind 
glückselig  in  der  Welt  und  werden  reich  u.  s.  w.  (Psalm  73,  V.  12, 
4,  7,  9,  14,  23).  Bass:  Erzürne  dich  nicht  über  den  Böson,  soi 
nicht  neidisch  über  den  Uobelthätor  u.  8.  w.  (Ps.  37,  V.  1,  3,  37). 

XIL  Domino  miserere  moi.  Ein  Buisgobet  nebst  oinor 
göttlichen  Antwort.  Tenor:  Domino,  miserere  mei,  in  furore  tuo 
no  arguas  mo.  Poccavi,  iniquitatem  feci,  sod  tu  me  salvum  fac 
propter  misericordiam  tuam.  Bass:  Nolo  mortem  poccatoris.  Di- 
verte  a malo  et  fac  bonum,  et  vives. 

XIII.  Gott,  soi  mir  gnädig.  Ein  kurzes  deutsches  Misorero 
mit  einer  göttlichen  Antwort.  Tenor:  Gott,  sei  mir  gnädig  nach 
deiner  Güte  u.  s.  w.  (Psalm  Bl,  3 — 4).  Bass:  Si  fuorint  poecata 
vestra  ut  coccinum,  quasi  nix  dealbabuntur;  et  si  fuerint  rubra  quasi 
vermiculus,  volut  lana  alba  erunt  (Jos.  1,  18).  — Dio  oino  Stirnmo 
deutsch,  dio  andere  lateinisch,  zum  Teil  gleichzeitig  singond. 

Von  hier  an  folgen  die  Annexa. 

XT7.  Dom.  12.  p.  Trin.  Nur  für  oine  Stimme.  Tenor:  Er 
hat  alles  wohlgemacht : Dio  Taubon  macht  or  hörend  und  dio  Sprach- 
losen rodend.  — Mit  Koloraturen  über  „woblgomacht“  und  „rodond“. 

Die  folgenden  4 Stücko  sind  evangelische  Kirchonmolodioon  in 
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Die  geistlichen  Dialoge  von  Rudolph  Ahle. 


mannigfachen  Figurationon  und  Variationen.  Bald  erfasst  dio  eine, 
bald  dio  andoro  Stimme  dio  Melodio,  eine  folgt  der  anderen  Schritt 
für  Schritt,  oino  imitirt  dio  andoro  u.  s.  w.  Dio  Melodie  erscheint 
bald  in  der  eigentlichen  Tonlage,  bald  in  der  Quint,  bald  in  der 
Oktave. 

XV.  Jesaia  dom  Propheton  das  geschah.  Bearbeitung 
dos  Luthor’schen  „Deutschen  Sanctus“  in  soinor  bekannten  Melodie. 
Ein  frisches,  lebhaft  gehaltenes  Stück  für  2 Diskantstimmen  (im 
G-Schlüssel),  mit  mehrfachen  Tonmaloreion  (einem  tremulando  über 
„zittert“)  und  mit  Begleitung  zweier  Geigen. 

XVI.  Gleichwie  sich  fein  ein  Vögeloin.  Strophe  7 aus 
dem  Bufsliode  „Ach  Gott  und  Herr“,  für  2 Diskantstimmen.  Dio  zu 
Grundo  liogondo  Melodie  ist  keine  dor  sonst  für  dioses  Lied  ge- 
bräuchlichen Singweisen.  Uebrigens  bildet  die  7.  Strophe  gramma- 
tisch nur  einen  Vordersatz,  zu  welchem  die  8.  als  Nachsatz  not- 
wendig gohört. 

XVII.  0 mein  Herr  Josu  Christ,  Der  du  so  g’duldig  bist 
Für  mich  am  Krouz  gostorbon , Hast  mir  das  Heil  orworben,  Auch 
uns  allen  zugleiche  Das  ewig  Himmelreiche.  Kür  2 Diskantstim- 
men. Mel.:  Auf  moinen  lieben  Gott.  Boi  den  Worten  „auch  un9 
allen  zugloiche“  ein  beständiger  Wochsol  von  forte  und  piano,  wo- 
bei das  piano  jedesmal  einen  Nachklang,  ein  leises  Echo  bringt. 

XVIII.  Mag  ich  Unglück  nicht  widorstahn.  Torzott  für 
Diskant-  und  eine  Bass-Stimme. 

Dio  beiden  folgenden  Stücke  sind  ähnlich  behandelt  wio  die 
vorstehenden  Choralmelodieen. 

XIX.  Loquebantur  apostoli  magnalia  Dei , proiit  Spiritns 
Sanctus  dabat  loqui  illis.  Alleluja.  Für  zwoi  hohe  Diskantstimmen 
(im  G-Schlüssel).  Das  „Loquebantur  otc.“  und  das  sehr  belobto  „Alle- 
luja“ im  4teiligen,  das  „prout  etc.“  im  3teiligen  Takte.  Ein  litur- 
gisches Stück  aus  dom  Pfingst-Cyklus:  eins  der  Itcsponsorien  aus 
dor  Matutin  des  3.  Pfingsttagos,  mit  Weglassung  dos  „variis  linguis“ 
hinter  „Loquebantur“. 

XX.  Gaudium  gaudobo  delicosum  atque  suavo.  Laetabor  in 
Domino  laetitiara  dulcem,  quia  oruit  me  do  manu  inimici  trucis,  do 
perditiono  perduollis.  Gaudium  ergo  suave  sit,  sit  et  mutabile,  quia 
lubet  canere,  luxuriosum.  — Für  2 Diskantstimmen.  Toxt  unbokannt. 
Mohrfacher  Wochsei  dos  Taktmafsos.  Ausgosponneno  Figuren  über 
„dulcem“,  „suavo“,  „luxuriosum“. 

Die  Musik  scheint  im  Allgemeinen  würdig  gehalten  und  dem 
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verschiedenen  Charakter  dor  behandelten  Textstoffe,  den  mannig- 
fachen Situationen,  den  Moinungs-  und  Goftlhls&ufsorungon  dor 
handelnden  Personen  mit  Verständnis  angepasst  zu  sein.  Für  oino 
ernstere  Geschmacksrichtung  dürften  manche  Partieen  zu  spielond 
und  springend  erscheinen.  Die  Bewegung  ist  zwar  meist  oino  ge- 
tragene, vorherrschend  in  Viertolnoten  oinhergohend , oft  abor  auch 
eine  sehr  rasche.  Es  kommen,  wie  in  der  vorstehenden  Skizze  an 
einigen  Stellen  beroits  angedeutet  worden,  lange  auf-  und  abrollende 
Tonreihen,  springondo  Bewegungen  und  weit  ausgosponnone  Kolo- 
raturen in  Sechzehntel-Noten  vor,  namentlich  an  Stellen  froudigon 
Inhalts.  Die  Tonmalereien  sind  stets  sohr  deutlich.  Dor  vor- 
herrschende vierteilige  Takt  (es  ist  nicht  molir  der  Allabreve-,  son- 
dern der  moderne  Vierviortel-Takt)  setzt  oft  innerhalb  der  Stücke 
in  den  dreiteiligen,  drei  Semibroves  enthaltenden  Takt  um,  offenbar 
um  durch  diosen  Wechsel  eine  Belebung  zu  schaffon  und  um  durch 
don  wiegenden  Rhythmus  des  dreiteiligen  Taktmafses  das  Gofühl  hohor 
Freude  oder  tief  innerer  Befriedigung  zu  kennzeichnen.  Die  Ton- 
arten sind  C-dur,  F-dur,  meist  abor  die  Kirchentonarten : dorisch, 
phrygisch,  mixolydisch,  äolisch  (letztere  ziemlich  gloich  A-moll). 

Die  vorstehend  beschriebenen  Kompositionen  dürften  für  häus- 
licho  und  sonstige  kleine  Sängerkroiso  von  ernsterer  Richtung  oinen 
geeigneten  Stoff  darbieten,  um  so  mehr,  als  dor  beigegebono  be- 
zifferte Bassus  continuus  sich  zu  einer  mehrstimmigen  Begleitung 
auf  dem  Klavier  oder  dem  Harmonium  aussetzen  lässt. 

Die  nähere  technische  und  fachmännische  Beurteilung  dieser 
Musik,  welche  vielfach  bereits  das  moderne  Gepräge  an  sich  trägt, 
die  Einordnung  dersolbon  in  dio  so  bedeutsame  musikgoschichtliche 
Entwickelung  dos  17.  Jahrhunderts  muss  ich  kundigeren  Händen 
überlassen. 

Uebrigens  existiron  diese  geistlichen  Dialoge  von  Rud.  Ahlo, 
wie  Herr  Rob.  Eitner  mir  mitgeteilt,  auch  auf  dor  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Gotha.  Dass  aufser  diesem  „Ersten  Teil  geistlicher 
Dialogen“  später  noch  ein  2.  Teil  erschienen  wäre,  ist  nirgends  zu 
finden  gewesen. 


Die  Toten  des  Jahres  1879  die  Musik  betreffend. 

Indem  ich  das  im  Jahre  1879  begonnene  Verzeichnis  fortsetze 
und  auf  das  im  11.  Jahrgg.  p.  141  Gosagto  hinwoiso,  möchte  ich 
nochmals  darauf  aufmerksam  machen,  in  wio  ungenauer  und  nach- 
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läfsigor  Woiso  die  Wochonblättcr  ihro  Notizen  wiodergoben ; nicht 
nur  dass  sio  dio  Namen  vordrohon  und  z.  B.  oin  Teil  der  Wochen- 
blätter für  Belliui,  Rollini,  für  Bocz,  Peez  setzt,  auch  die  Daten 
werden  bei  sehr  bekannten  Männern  in  der  flüchtigsten  Weise  wio- 
dorgogobon.  So  zoigt  z.  B.  oin  Toil  dor  Wochonblätter  den  Tod 
Ernst  Friedrich  Richter’s  den  9.  März,  statt  9.  April  an.  Bei  so  schwan- 
kenden Anzeigen  habe  ich  stots  die  Zeitschrift  für  mafsgebond  betrach- 
tet, wolcho  dom  Toten  dem  Orto  nach  am  nächsten  stand,  und  nur  bin 
und  wieder,  wo  andoro  Angaben  zu  oft  wiederkehrten,  habe  ich  auch 
dieso  verzoichnot.  Einigo  Hilfe  hat  mir  diesmal  Horr  August  Hettler 
gewährt , was  ich  hiermit  dankend  anzeige.  Längoro  und  kürzere 
Nokrologo  zeige  ich  durch  Nennung  der  betreffenden  Zeitschrift  an. 
Die  Abkürzungen  zur  Bezeichnung  der  Zeitschriften  sind  folgende: 

Bock,  Neue  Berliner  Musikzoitung  | .Echo,  Berliner  Musik- 
Zoitung.  Schlesinger.  | Guide,  Le  Guido  Musical,  Bruxelles  chez 
Schott  früros.  | Kahnt,  Noue  Zeitschrift  für  Musik.  | Menestrel,  Le 
Menostrel  Journal  du  Mondo  musical.  Paris,  Heugel  et  Als.  | Revuo, 
R.  et  Gazotto  musicalo.  Paris,  Brand  us.  | Ricordi,  Gazetta  musi- 
calo  di  Milano.  | Signale,  S.  für  dio  musik.  Welt.  Leipz.,  B.  Sonff, 

| Wochonblatt,  Musikalisches  W.  von  Fritzsch  in  Leipz. 

Eitner. 

A 1 a r i , Domenico,  Gosanglehrer,  st.  im  Okt  in  Rom. 

Anderson,  Miss  (Lucy  ShÜpot)  einst  eine  gefoiorto  Kla- 
viervirtuosin,  st.  am  4.  Jan..  92  J.  alt,  in  London. 

A n d i n g , J.  M.  pon.  Sominar-Musikdirekb,  Herausgeber  oinos 
vierst.  Choralbuchos,  st.  am  9.  August  in  Hildburghauson,  69  J.  alt. 

An  o r i a , Don  Jose  Miro  y,  Pianist  (Schülor  Kalkbronnor’s) 
und  Komponist,  geb.  1810  in  Cadix,  st.  Anfang  Febr.  in  Sovilla, 
69  J.  alt. 

Arnoldi,  Josoph,  Opernsängor,  sp.  Gesangslehrer,  st.  am 
23.  April  in  Paris  (Guido  Nr.  18  und  19). 

Austerlitz,  Emil,  Kapellmeistor,  st.  a.  29.  Sept  in  Mainz, 
28  J.  alt;  in  Prag  geb. 

Bai  bi,  Melchiore,  Kirchenkomponist  und  Theoretiker,  Kapell- 
meister a.  d.  Basilika  St.  Antonio  in  Padua,  st.  am  22.  Juni  da- 
solbst,  83  J.  alt. 

Baratta,  Gaotano  dalla,  Opornkomponist,  st  am  7.  Jan.  in  Padua. 

Barbe roau,  Mathurin-Aug.-Balthasar,  Theoretiker,  Lehror  am 
Konservatorium  in  Paris,  st.  am  17.  Juli  dasolbst  (Menostrel  280. 
Rovuo  239). 
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Bar  bi,  Carolo,  Komponist,  Violinist  und  Orchestordirigont, 
st.,  51  Jahr  alt,  im  Jan.  zu  Modona. 

B a r r a , sioho  P a r r a. 

Barrot,  A.  M.  R , ehomaligor  Oboist  an  der  italionischon 
Oper  in  Convontgardon  in  London,  st.  am  8.  März  in  Paris,  76  J.  alt. 

Bartlom  an,  Thomas,  Opomsftngor,  st.  am  1.  Juni  in  Now- 
York,  58  J.  alt. 

Bassani-Palombi,  Frau  Giusoppina,  Sängorin,  st.  im 
Sept  oder  Oktob.  in  Rom. 

Basta,  Eduard,  Tenorist  am  Hamburgor  Stadtthoator,  st.  am 
4.  Juni  dasolbst 

B a 1 1 a , Jean  Laurent,  Pianist  und  Lehror,  st.  im  Doz.  in  Nancy. 

Beck,  Karl,  Tonorist,  st.  am  4.  März  in  Wion,  65  J.  alt  (Sig- 
nale 331.  Echo  156). 

B e c k o r , Karl,  Sänger,  st.  in  Darmstadt  am  1.  März. 

B o c z , Gustav  Adolf,  Opernsänger,  st.  am  15.  zum  16.  Juni 
in  Darmstadt.  Signale  und  dio  auswärtigen  Blättor  nennen  ihn  Pocz 

Bellini,  Fernando,  Baritonist,  st.  im  Juni,  nach  andoron  im 
März,  zu  Bergantino,  40  J.  alt  Einige  zoigon  ihn  untor  dom 
Namen  Re  1 1 i n i an. 

Belval,  Jules  (seil.  Gaffiot),  Opomsänger,  st.  am  5.  Sopt  in 
Paris,  56  J.  alt  (Signale  711.  Monostrel  327.  Rovuo  295). 

Bernard,  Charlos-Paul-Parfoit,  Komponist,  Kritiker,  Lohror 
und  Dichter,  st.  in  Paris  am  23.  Febr.  (gcb.  4.  Okt.  1827  zu  Poi- 
tiers.  Revue  79.  Guide  10). 

Bornard,  Jules-Victor,  Musiklohror  und  Ohordiroktor  in 
St.-Omer,  st.  am  23.  März  dasolbst,  33  J.  alt. 

B o r t h o 1 d , Hermann,  Musikdir.  und  Kantor  a.  d.  St.  Born- 
hardin-Kirche  zu  Broslau,  st.  am  20.  März  dasolbst. 

B e r t i n i , Gosanglohror,  st.  in  Wion  im  April,  58  J.  alt. 

Bertuzzi,  Antonio,  Komponist,  st.  im  Sopt.  in  Turin 
59  J.  alt. 

Besozzi,  Louis-Dösirö,  Komponist,  st.  am  11.  No v.  zu  Paris 
geb.  3.  April  1814  in  Versailles. 

Be  um  er,  Anton,  Violoncellist,  Lauroat  dos  Konservatorium 
in  Brüssel,  st.  daselbst  am  23.  Jan.,  25  J.  alt. 

Birnbach,  Heinrich , Musikdir.,  st.  am  24.  Aug.  zu  Borlin 
(Nekrolog:  Allgem.  doutsebe  Musikzeitg.  Borlin,  Nr.  36). 

Blanqui,  Francosco,  Musikvorloger  in  Turin,  st.  dasolbst  am 
27.  Sept,  72  J.  alt. 
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fliessing,  Jakob,  schwarzwäldor  Musikworkfabrikant,  st  im 
Oktob.  oder  Nov.  in  Kirnach,  Amt  Villingen  in  Baden  (Signalo  1015). 

Blondei,  A.  L.,  Pianofortefabrikant  in  Paris,  st.  im  Nov.  da- 
selbst, 59  J,  alt. 

Bochkolz-Falconi,  Anna,  oinstige  Oporn-  und  Concort- 
Sängerin,  st.  am  24.  Dez.  in  Paris,  59  J.  alt. 

Bönicko,  Hermann,  Komponist,  st.  am  12.  Dez.  in  Hormann- 
stadt  i.  S.,  57  J.  alt  (Wochonblatt  35). 

Bogliani,  Tomaso,  st.  im  Mai  odor  Juni,  70  J.  alt,  in  San 
Secondo  (Parma). 

Bona,  Pasqualo,  Komponist  und  Gosanglohrer,  st  im  Jan.  (?) 
zu  Mailand.  Gob.  3.  Nov.  1816  in  Corignola. 

Bonazzo,  Giusoppo,  Kapellmeister  und  Contrabasslehror,  st.  im 
Nov.  in  Triest,  59  J.  alt. 

Bonfigli,  Loronzo,  Tenorist,  st  in  Lucca  Anfang  des  Jahros. 

Bo  n i fa  cio,  Cristoforo,  Violinist,  st  im  Doz.  in  Alexandria. 

Boliiforti,  Carlo.  Komponist  und  Tkoorotikor  in  Mailand,  st. 
am  10.  Oktob.  in  Trozzo  d’Adda  (Italien);  geb.  25.  Sopt.  1818  in 
Arona  (Ricordi  390). 

Boratti,  Voncoslao,  Tenorist,  st.  im  Mai  (?)  zu  Novara. 

Borgioli,  Agosto,  Kapellmeister  a.  d.  Kathodralo  zu  Prato, 
st.  im  Sopt.  odor  Oktob.  dasolbst 

Bost,  Eduard,  Bassista.  d.kgl.OperinBorlin,st.  am  1.  Juni  daselbst. 

Bouöry,  Andre,  Kirckonkomponist,  st.  im  Juni  in  Pamiers 
(Frankreich). 

Branduardi,  Enrico,  Pianist,  st.  im  Sopt.  in  Mailand,  34  J.  alt 

Brömond,  Mathiou  Joseph,  Baritonist,  st.  in  Marscillo  Anfang 
1879  (?)  68  J.  alt. 

Brizzi,  Angolo,  st.  in  Florenz  im  April? 

Buck,  Zacharias,  ehern.  Org.  und  Chormeistor  a.  d.  Kathedrale 
zu  Norwich,  st.  am  5.  Aug.,  80  J.  alt,  in  Nowport  (England). 

Buizza,  Giambattista,  st.  im  Juni  in  Robato  (Brescia). 

Cantani,  Emanuolo,  Komponist  und  Violinist,  Prof,  am  Kon- 
servatorium, st.  am  18.  Nov.  in  Neapel  (Ricordi  422). 

Caravaglia,  Carlo,  Flötist,  st.  im  April  oder  Mai  in  Noapol. 

Carcia,  Gaetano,  Komponist,  st.  im  Sopt.  oder  Oktob.  in  Ne- 
apel, 63  J.  alt. 

Caronna,  Giusoppo,  st.  im  Fobr.  in  Mailand. 

Qatani,  Giuseppe,  Kapollmeistor,  st  don  18.  Juli  in  Padua, 
47  J.  alt  (Ricordi  268). 
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Collot,  Henri,  Komponist  und  Fiunist,  st.  ira  Juni  in  Paris, 
52  J.  alt. 

Cercia,  Gaetano,  Komponist,  st.  im  Augustin  Neapol,  68  J. alt. 

Chwatal,  Xaver,  bekannter  Komponist  von  leichteren  Klavier* 
piecen,  st  am  24.  Juni,  71  J.  alt,  im  Soolbado  Elmon. 

Cocchi,  Frau  Elido,  Sängerin,  st.  im  Juli  in  Bologna. 

Colbrand,  Don  Joaquitn  Espin,  Kapollmoister,  st.  im  Oktob. 
in  Madrid. 

Coop  , Ernesto  Antonio  Luigi,  Komponist  und  Pianist,  st.  im 
Nov.  in  Neapel.  Geb.  17.  (?)  Juni  1812  in  Mossina. 

Coop  er,  Goorgo,  Organist,  st.  am  7.  Jan.  in  London. 

Coopor,  Jos.-Thomas,  Organist,  st.  am  17.  Nov.  in  London,  60 
J.  alt  (Guido  Nr.  48). 

Costa,  Gian  Battista,  Pianofortofabrikant  iu  Turin,  st.  daselbst 
im  Mai  (?). 

Cottrau,  Tcodoro,  Komponist  und  Musikvorloger  in  Neapol 
st.  daselbst  im  April?  (Ricordi  134). 

Coulon,  Bruder  des  bekannten  Pariser  Sängers,  ehern.  Sänger 
und  Direktor  mehrorer  Proviuzialthoator,  st.  im  Okt.  zu  Paris. 

Cozzi,  Nicola,  Musiklehror,  st.  im  Juli  in  Noapcl. 

Croswold,  Arthur  J.,  oinor  der  bekanntesten  Musikor  Ameri- 
kas, st.  im  Oktob.  (?)  zu  Chicago. 

Curth,  Louis,  Violoncellist,  st.  den  30.  Mai,  31  J.  alt,  in 
Neustrelitz. 

Dalbesio,  Giuseppe,  Bassist,  st.  im  Mai  odor  Juni  in  Mailand. 

Dobillemont,  Joan-Jacquos,  Komponist,  Schriftsteller  und 
Kapellmoistor  in  Paris,  st.  am  14.  Fobr.  daselbst  (Rovuo  63).' 

Dolsarte,  Gustave,  Gesanglehrer  und  Komponist,  st.  am 
27.  Fobr.  in  Paris  (Guide  Nr.  10). 

Dervillo  (Kerckx),  Nicolas-Joan-Baptisto , Baritonist,  st.  am 
16.  März  in  St.-Gillos-loz-Bruxollos.  Gob.  28.  März  1793  in  Brüssel 
(Guido  Nr.  12). 

Deschamps,  Eduard,  Pianist,  st.  am  25.  März  zu  Bukarost. 

Diener,  Franz,  Tenorist,  st.  am  15.  Mai  in  Dossau,  in  Folgo 
einer  Vergiftung. 

Ducrotois,  Auguste,  Violinist,  st.  im  Juli  in  Paris,  72  J.  alt. 

üusi,  Antonio,  st.  im  Juni,  73  J.  alt,  in  Brescia. 

Ecker,  Karl,  Gosangskomponist,  namentlich  für  Chor,  st.  am 
31.  August  in  Freiburg  i/Br.;  wo  er  soit  längerer  Zoit  wohnte 
(66  J.  alt). 
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Eckorsborg,  Eduard,  Org.  a.  d.  Dreikönigskirche  in  Drosdon, 
st.  am  24.  Doz.,  81  J.  alt. 

Eck  ort , Karl,  kgl.  Hof-Kapellmeistor  zu  Berlin,  st.  am  14.  Oktob. 
daselbst  (Vossiscko  Zoitg.  Nr.  289,  1.  Boilago  2.  Seite.  Signalo897). 

Elaerts,  Louis,  Prof,  der  Musik,  st.  den  22.  Mai  in  Tirlemont, 
27  J.  alt. 

Esponhahn,  Leopold,  Violoncellist  und  kgl.  Kammormusikus 
in  Berlin,  st.  don  16.  Mai  daselbst. 

Ester,  Karl  d’,  Dirigent  des  Cäcilion-Yereins  in  Wiesbaden, 
st.  daselbst  am  14.  Oktob. ; gob.  am  29.  Sopt.  1838  in  Koblenz. 

Falconi,  sioho  Bochkoltz. 

Eioravanti,  Valentino,  Buffonist,  st.  in  Mailand  im  Fobr. 

Folly,  do , Bratschist  und  berühmter  Guitarrenspiolor,  st.  im 
Aug.  odor  Sopt.  in  Paris. 

Frasi,  Felice,  Komponist,  st.  am  8.  Sept.  in  Vercolli.  (Sig- 
nale 858.) 

Friard,  Jos.-Louis,  Oboist  und  Prof,  am  Konservatorium  in 
Brüssel,  st.  den  5.  März  in  St.-Josse-ton-Noodo-lez-ßruxollos.  Geb- 
23.  Nov.  1790  zu  Thonon  (Frankreich). 

Ga  ddi-Martin,  Frau,  Gesanglehrerin,  st.  in  Mailand  im  Fobr. 

Galasso,  Luigi,  Organist,  st.  im  Doz.  in  Neapol,  87  J.  alt. 

Goldor,  Isaac  van,  ehern.  Violoncellist,  st.  am  23.  Sept.  in 
Antwerpen,  gob.  4.  März  1793  in  Rotterdam. 

Gfrörer,  Komponist,  st.  am  15.  Juli  in  Bleiberg  (Voss. Zeitg.) 

Gibolli,  Francesco,  Prof,  am  Musikinstitut  in  Novara,  st.  da- 
solbst  im  Sept.  oder  Oktob. 

Giordini,  Oiusoppo,  st.  im  Sept.  in  Ravenna. 

Gleitz,  Carl,  Theoretiker,  Komponist  und  Orgolspieler,  st.  am 
18.  Oktob.  in  Erfurt,  84  J.  alt. 

Goblin,  Gesanglohrer  am  pariser  Konservatorium,  st.  im 
August  daselbst. 

Goobel,  Karl,  Musikdir.,  lobte  als  Musiklehror  in  Bromberg, 
st.  am  26.  Oktob.  daselbst.  Die  Anzeige  dos  20.  Oktob.  ist  falsch. 

Gordini,  Giusoppo,  Maestro  di  Musica,  st.  am  31.  Juli  zu 
Ravenna. 

Graff,  E.  D.  J.,  Musikverlogor  zu  Paris,  st.  daselbst  im  April. 

Groulich,  Oswald,  Musikdir.,  st.  am  l.Jan.  in  Berlin,  69  J.  alt. 

Grimm,  Sophio  (vorheirat  Jules  Petit),  einst  Sängorin,  st.  im 
August  in  Paris  (Signale  665). 

Grossi,  Eleonora,  Sängorin,  Altistin,  st.  in  Neapel  im  Februar. 
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Grünoison,  Charlos  Lowis,  Journalist  und  Musiksehriftstollor, 
st.  am  1.  Nov.  in  London,  73  J.  alt  (Rovue  366). 

Guillaumo,  Nicolas  Jean,  Clarinottist,  st.  am  10.  Oktob.  in 
Tegelen  (Rureraonde),  65  J.  alt. 

Gyo,  Froderick,  Direktor  dor  italienischen  Opor  in  London,  st. 
Anfang  des  Jahros  dasolbst. 

Häfolon-Balitzka,  Frau  Emma,  Gosanglohrorin  in  Königs- 
berg i/Pr.,  st.  dasolbst  im  Nov.  odor  Doz.,  40  J.  alt. 

Hardacro,  Henry,  Org.  in  Hadloigh  (Suffolk)  st.  am  8.  März, 
72  J.  alt.  Wird  auch  fälschlich  unter  Mardacro  angezoigt. 

Haubold,  F.  G.,  Mitglied  dos  grofsen  Orchostors  in  Leipzig, 
st.  am  12.  Juni  in  Eutritzsch  bei  Leipzig. 

Hoiso,  Petor  Arnold,  dänischor  Komponist,  st.  am  12.  (?)  Sept. 
in  Kopenhagen  (Beerdigung  am  18. Sept.),  im  50.  Lobensj.  (Signale  775). 

Honsel,  Arthur,  Pianist  in  Stralsund,  st.  am  15.  Jan.  daselbst, 

41  J.  alt. 

Hering,  Karl  Eduard,  Musikdir.,  Kantor  und  Organist  in 
Bautzen,  st.  dasolbst  am  25.  Nov.  Geb.  13.  Mai  1809  in  Oschatz 
(Bock  413.  Echo  535.  Signale  1050.  NB.  dor  30.  Dez.  ist  falsch). 

Höhlo,  Ad.  Georg,  Instrumontonmachor,  st.  am  5.  Juli  in  Bar- 
men, 68  J.  alt. 

Hofmann,  Wilhelm,  Komponist  und  Sängor,  st.  am  16.  April 
in  Dresden,  49  J.  alt. 

Hollmann,  Wilh.,  Lioderkomponist  und  Opornsängor,  st.  am 
16.  April,  49  J.  alt,  in  Dresden. 

Howard-Paul,  Frau,  früher  als  Mis  Foatherstone  bekannt, 
boliobte  Opernsttngorin,  st.  am  6.  Juni  in  London,  45  J.  alt. 

Hudon,  R.  P.  Edmond,  Musikdir.,  st.  am  20.  März  zu  Mon- 
treal (Cannda);  gob.  10.  März  1838. 

Islo,  Claudc-Marie-Möcöno , Mari 6 do  1’,  Kontrabassist,  dann 
Tenorist,  Baritonist,  endlich  Bassist  an  dor  komischen  und  grofson 
Opor  in  Paris,  dann  Kirchensänger,  schliofslich  Gosanglehror,  st.  am 
14.  Aug.  in  Compiögno  (Revue  279). 

Jonson,  Adolf,  Komponist,  st.  am  23.  Jan.  in  Badon-Baden, 

42  J.  alt.  (Siehe  die  Biographie  in  soinon  Briofen  an  Kuczinsky 
in  Berlin,  Borlin,  T.  Trautwein.  Auch  im  Kahnt  71.) 

Jourdan,  Piorro-Mar. -Victor-Simon,  st.  am  7.  Fobr.  in  Brüssel 
(Rovue  47.  Guido  Nr.  7.  Signalo  216). 

Kompkons,  Franz,  Violinist  in  Borlin,  st.  am  19.  März  da- 
selbst, 42  J.  alt. 
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Kirrwald,  Horm.  Joseph,  Musikdir.  in  Middelburg  (Holland) 
st.  31.  März  dasolbst;  geb.  15.  Nov.  1840  in  Königswintor  (Sig- 
nale 520). 

K lau w oll,  Ad.  Komponist  leichtoror  Klavierstücke  (einst  Volks- 
schullehrer) st.  am  21.  Nov.  (nach  dom  Wochenblatt  und  Kahnt;  nach 
Signale  am  22.)  in  Leipzig,  61  J.  alt. 

Klengel,  Dr.  Jul.,  Komponist,  st.  am  28.  Nov.  in  Leipzig, 
61  J.  alt. 

Kontski,  Apollinaire  de,  Violinist,  Direktor  dos  Konservatorium 
zu  Warschau,  st.  am  29.  Juni  dasolbst.  Bruder  von  Anton  von 
Kontski. 

Kragen,  Karl,  Hofpianist  und  Lohrer,  st.  am  14.  Febr.  im 
81.  Lebensjahre  in  Dresden,  wo  er  seit  60  Jahren  lebte  und  wirkto 
(Signale  251). 

KroiTsmann,  Aug.,  Kammersänger  und  Lehrer,  st.  in  Gera  am 

12.  März. 

Kummer,  Friedrich  Aug.,  bekannter  Violoncellist  zu  Dresden, 
st.  am  22.  Mai  im  82.  Lebensjahro  daselbst. 

Laoroboko,  Pieter  van,  Posaunist  und  Lehrer  an  der  Musik- 
schulo  in  Antwerpen,  st.  am  5.  Febr.  dasolbst.  Geb.  22.  August 
1822  ebendort. 

Laffitte,  Mme.,  Tochter  des  Komponisten  Pacini,  Opern- 
sängorin,  st.  in  Paris  im  April,  76  J.  alt. 

Lama,  Francesco,  Komponist,  Gesang-  und  Klavierlehrer,  st.  in 
Neapel  im  März. 

Lamport,  Ernst,  Hofkapollmoistor  in  Gotha  und  Komponist 
oinigor  Opern,  st.  am  26.  Juni,  64  J.  alt,  in  Gotha  (n.  Anderen  am 
17.  Juni). 

Lange,  Prof.  Otto,  oinst  Musikreforent  in  Berlin,  st.  am 

13.  Febr.  in  Kassol.  Gob.  1815  in  Graudenz. 

Lazzarini,  Giuseppe,  Musiklehrer,  st.  in  Triest  im  Anfänge 
dos  Jahres,  83  J.  alt. 

Leudot,  Louis  Fordinand,  Violinist  und  2.  Orchesterchof  dor 
grofson  Oper  in  Paris,  st.  dasolbst  im  Juli,  65  J.  alt. 

Lohr-Finck,  Frau  Anna,  ehern.  Sängorin,  st.  im  Juni,  80  J. 
alt,  in  Palermo. 

Mackorkoll,  Charles,  Organist  a.  d.  Allerheiligen-Kirche  in 
Northampton,  st.  dasolbst  am  10-  Jan.,  69  J.  alt. 

Maczowski,  Amadeus,  Musikdir.  und  Kritiker,  st.  in  der  Nacht 
vom  6.  zum  7.  Juni  in  Kaiserslautern. 
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Magno r,  Edouard,  Lohror,  st.  im  Juli  in  Paris.  (?) 

Marchotti,  Fabio,  Tenorist,  st.  im  Mai  odor  Juni  in  Turin. 

Mariö,  Valentin,  einst  Tonorist  der  Pariser  Opor,  zuletzt  Go- 
sanglohror,  st.  66  J.  alt  (Bock  279). 

M artin,  Louis  Piorro  Alex.,  Orgolbauor,  Erfindor  der  „Orguo 
expressif“,  st.  im  Dez.  in  Paris. 

Maschok,  Emst,  Musikdir.  in  Hoilbronn,  st.  in  der  Nacht 
vom  4.  zum  5.  Jan.  Geb.  1812  in  Jankau  in  Böhmen  (Signalo  106) 

Moifsnor,  Gottfr.,  kgl.  Kammormusikus  in  Berlin,  Posaunist 
st.  daselbst  am  11.  Sopt.,  65  J.  alt 

Mola,  Eugenia,  Altistin,  st.  in  Isola  dolla  Scala  im  Febr.  od.  Mürz. 

Metzlor,  Georg,  Musikvorlegor  in  London,  st.  im  Sopt.  daselbst, 
43  J.  alt. 

Migotto,  Ernost,  Komponist,  st.  am  15.  Nov.  in  Paris,  44  J.  alt. 

Morandi,  Silsoo,  Contrabassist  und  Guitarrenspiolor,  st.  Mitto 
Mürz  in  Florenz. 

Mori,  Giovanni,  Violinist  u.  Prof,  am  Konservatorium  in  No- 
apel,  st.  dasolbst  anfangs  dos  Jahres,  35  J.  alt. 

Morin  i,  Fordinando,  ehemals  Direktor  dor  Societä  tilarmonica 
in  Florenz,  starb  im  Juni  dasolbst,  89  J.  alt.  (Uicordi  202). 

Moscia,  Giuseppo,  Komponist,  Yiolonist  u.  musikul.  Kritiker 
st.  im  Mai  odor  Juni  in  Neapel. 

Mouviello,  Frau,  Gosanglohrerin,  st.  im  Sopt.  in  Lyon. 

M uso ne,  Pietro,  Opernkomponist,  st.  im  Sopt.  in  Caserta, 
31  Jahr  alt. 

Mussini,  Cosaro,  Maler  und  Musikor,  st.  d.  27.  Mai  in  Barga 
(Italion).  Ricordi  228. 

Nant,  Victor,  Prof,  am  Blindoninstitut  u.  Org.  an  dor  St.-Jean- 
Baptiste-Kirche  in  Paris,  solbst  blind,  starb  daselbst  a.  1.  Mai. 

Nardari,  Alessandro,  Theoretiker  u.  Harfonist,  st.  a.  7.  April 
zu  Troviso,  28  Jahr  alt. 

Nisson-Saloman,  Frau  Henrietto,  früher  Opern-  und  Concort- 
süngerin,  spätor  Gosanglohrerin  in  St.  Petersburg,  st.  a.  27.  Aug. 
in  Harzburg-,  geb.  1821  zu  Gothenburg. 

Pancrazy,  Alessandro,  st.  im  Okt.  in  Neapel,  51  J.  alt. 

Parra,  Antonio  di  Lupo,  Komponist  u.  Clarinottist,  Erfinder 
einer  neuen  Art  Clarinotto,  st.  a.  22.  Fobr. , 64  J.  alt,  in  Florenz, 
(Ricordi  124).  Manche  Zeitsehr.  schreiben  Barra. 

Parry,  John,  Sänger  u.  Komponist  (auch  Schauspieler)  st.  zu 
Moulsey  im  Febr.,  69  J.  alt. 
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Peez,  siehe  Bocz. 

Penna,  Md.  Frödörique,  geb.  Catharine  Kitty,  Sopranistin,  st 
a.  27.  Dez.  in  London. 

Perez,  Joaquim  Espin  y,  Komponist  u,  Kapellmeister,  st.  im 
August  in  Madrid. 

Peroni,  Lorenzo,  st.  im  August  in  Brescia,  41  J.  alt. 

Potit-Guyot,  Kapellmeister,  st.  im  Doz.  in  Gray. 

Piedboeuf,  Theodore,  Komponist,  Dirigent,  Bürgermeister  u. 
Abgeordneter,  st.  am  26.  Nov.  in  Jupille  bei  Lüttich. 

Pi  rotte,  M.,  Violinist  in  Luxemburg,  st  daselbst  d.  17.  Febr. 

Potel,  Sänger  an  der  Opöra-comiquo  zu  Paris,  st.  im  Jan.  zu 
Montpellier,  45  J.  alt 

Prevot,  Pierre-Ferdinand,  ehern.  Baritonist  der  Oper  in  Paris, 
st.  in  der  Nähe  Paris  im  Juni,  80  J.  alt  (Guide  Nr.  26,27). 

Priora,  Angelo,  st  im  Nov.  in  Mailand. 

Radoneschsky,  Plato,  russischer  Opern-  und  Liedorsänger, 
st.  a.  1.  Okt  in  Moskau. 

Ratzenberger,  Theodor,  Pianist,  st.  don  8.  März  in  Wies- 
baden; geb.  14.  April  1840  (Kahnt  37). 

Rellini,  siehe  BeUini. 

Richter,  Prof.  E.  F.,  Komponist  und  Theoretiker,  Kantor  a.  d. 
Thomaskirche  in  Leipzig,  st.  daselbst  am  9.  April  (9.  März  ist  falsch). 
Nachfolger  ist  Wilh.  Rust  geworden.  (Wochonblatt  214.  Signale  449). 

Riede,  Friedrich,  Musikdir.  und  letzter  Stadtmusicus  Leipzigs, 
st.  d.  5.  April  daselbst 

Riese,  F.  W.  (pseudonym  für  Wilhelm  Friedrich)  Verfasser 
vieler  Opemtexto,  wie  „Martha,  Stradella“,  st.  a.  14.  Nov.  in  Noapol- 
Geb.  d.  14.  Nov.  1803  in  Berlin. 

Rizzi-Marzi,  Frau  Amalia,  Sängerin,  st.  a.  24.  Juli  in  Lucca 
(Ricordi  291). 

Robinson,  Frau,  Pianistin,  st  im  Okt.  oder  Nov.  in  Londoa. 

Rocca-Velasco,  Frau  Margherita,  Sängerin,  st  im  Mai  oder 
Juni  in  Turin. 

Roger,  Gustave-Hippolyte,  Tenorist  u.  Prot  am  Pariser  Kon- 
servatorium, st  a.  12.  Sept.  in  Paris,  64  J.  alt  (Guide  Nr.  38). 

Romedenne,  Charles  Thood.  Alph.,  Oboist  am  Konservat.  in 
Lüttich,  st.  am  23.  Doz.  daselbst.  Geb.  29.  Jan.  1819  ebendort. 

Rondonneau,  Jules,  Sänger,  Gesanglehror  u.  Komponist,  st. 
in  Paris  im  Anfänge  des  Jahres,  79  J.  alt. 
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Rougier,  Henry,  Pianist  u.  Direktor  der  Kgl.  Musikakademie 
in  London,  st.  am  16.  Okt.  daselbst,  57  J.  alt. 

Rudhart,  Fr.  M. , kgl.  Bezirksamtmann  in  Staffelstein,  Musik- 
schriftstellor,  st.  a.  29.  Juni  in  München. 

Rudolph,  Therese,  gb.  Brunner,  Harfenistin,  st.  a.  1 6.  Juli  in  Carlsr. 

Salvi,  Lorenzo,  Tenorist,  st.  in  Bologna  Ende  Januar,  69  J.  alt. 

Salvo,  Frau  Rosina  di,  Sängerin,  st.  im  Sept.  in  Palermo. 

Santinolli,  Dom.,  Tenorist,  st.  im  Nor.  oder  Dez.  in  Rio 
Janeiro,  28  J.  alt. 

Sartoris,  einst  als  Fräulein  Adelaide  Kern  bl  e als  Sängerin  be- 
kannt, st  a.  4.  Aug.  in  London,  64  J.  alt 

Sbrignadello,  Antonio,  st  im  Juli  in  Venedig,  77  J.  alt 

Schad,  Joseph,  Komponist  und  Pianist,  Lehrer  in  Bordeaux,  st. 
daselbst  a.  4.  Juli.  Geb.  6.  Mai  1812  in  Steinach  in  Bayern  (Rovue  231). 

Schaffer,  August,  Komponist  humoristischer  Gesänge,  st.  a. 
7.  Aug.  in  Berlin  (am  8.  ist  falsch.  Echo  347). 

Schlesinger,  Heinrich,  einstiger  Besitzer  der  bekannten  Musik- 
verlagshandlg.,  st  a.  14.  Dez.  in  Berlin,  72  J.  alt  (Echo  531). 

Schmidtbach,  C.,  einst  Opornsänger  in  Hannover,  st  daselbst 
am  25.  Juni,  83  J.  alt. 

Schmock,  J.,  Domsänger  in  Berlin,  st  a.  7.  Aug.  daselbst. 

Schoberlechner,J  ohann,  bekannt  unter  dom  Mamon  S c h o b o r , 
Generalregissour  der  Oper  in  Wien,  st  Ende  Mai  in  Wien. 

Schon,  Dr.  Ed.,  Sectionchef,  schrieb  unter  dem  Namen  E.  S. 
Engolsbergzahlreiche  Chorkompositionen,  st  a.  27.  Mai  in  Deutsch- 
Jassnik  in  Mähren  (Signale  611). 

Schulthes,  Wilhelm,  Komponist  u.  Kapellmeister  in  London, 
st.  a.  16.  August  in  Bois-de-Colombes  bei  Paris,  63  J.  alt. 

Sch  unke,  Carl,  k.  Kammermusikus  a.  D.  u.  Lehrer  an  der  kgl. 
Hochschule  für  Musik  in  Berlin,  st  am  28.  April,  68  Jahr  alt,  da- 
selbst (Signale  520). 

Schweter,  Giulio,  Pianofortefabrikant,  st  zu  Mailand  im  Sept., 
37  J.  alt 

Seguin,  Edward,  Baritonist,  st  a.  9.  Okt  in  Rochoster  (V.  St. 
N.  A.).  Geb.  10.  Dez.  1836  in  London. 

Selvatico,  Graf  Pietro,  Bibliothekar  an  der  Bibi,  communalo 
in  Piacenza,  auch  musikal.  Schriftsteller,  st.  am  30.  Sept  daselbst 
(Ricordi  350). 

Soure,  Ferdin.  Jos , Kirchenmusikdir.,  st.  im  Nov.  inSchaerboek- 
lez-Bruxelles. 
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Shelton,  Willis  Clarko,  Organ.,  st.  a.  23.  Febr.  zu  Now-York ; 
gob.  1.  Juni  1855  in  Now-Haven  (Guide  Nr.  13). 

Shoppard,  J.  Hallott,  Organist  in  London,  st.  dasolbst  don  11. 
Jan.,  43  J.  alt. 

Smart,  Henry,  Komponist  u.  Organist,  st.  a.  6.  Juli  in  London. 
Geb.  25.  Okt.  1812  in  London  (Revue  231.  Biogr.  in  Tko  Mouthly 
music.  Record,  London,  Augonor  & Co.,  pag.  127). 

Sopranis,  Carolina,  Sängerin,  st.  im  August  in  Mailand, 
8 J.  alt. 

Sornasse,  M.A.  J.,  Clarinettist  u.  Musikdir.,  st.  a.  28.  Mai,  32  J. 
alt,  in  Andenne  (Belgien). 

Soullior,  Charies-Sirnon-Pascul,  Musiker  u.  Schriftsteller,  st  im 
Januar  zu  Paris,  81  J.  alt  (Menostrel  47.  Guide  Nr.  2). 

Spill  er,  Ad.  Violinist,  st.  im  Nov.  in  Budapost,  47  J.  alt. 
Spohr,  Karl,  Prof,  dor  Musik  in  Ohio,  st.  dasolbst  a 26.  Juli. 
Stagno,  Tonorist,  st.  in  Buenos- Ayres  eines  gewaltsamen  Todes 
(im  Nov.) 

Stamborgor,  J.  J.  Kirchcnmusikdiroktor,  st.  im  Nov.  in 
Ingolstadt.  , (Schlusi  folgt.) 


La  Martoretta  aus  Calabrien. 

ln  moinor  Bibliographie  dor  Musik-Sammelwerke  zoigo  ich  unter 
„La  Martoretta“  (S.  654)  oinon  Gosang  von  1550  an  nud  mache  zu 
dem  Nunion  die  Bemerkung  „wahrscheinlich  kein  Autorname.“ 
Diese  Mutmafsung  hat  sich  nicht  bestätigt,  donn  die  kgl.  Bibliothek 
zu  Berlin  hat  jüngst  einen  Druck  orworben,  welcher  obigen  Namen 
als  Autor  trägt.  Er  onthält  viorstimmigo  Madrigale  und  hat  den 
Titel  in  Versalbuchstaben: 

Tenor  | De  Lo  Eccollen  | tissimo  Mvsico  La  Martoretta  Li  Ma- 
drigali  j A Qvattro  Voce  Da  Lvi  Novamento  Compo  | sti  Et  Con 
Diligentia  Stampati.  |j  Vonotiis  | Vignette"')  | M D XLVIII  | Apresso 
Hieronimo  Scotto.  | 

Nur  Tonor  in  kl.  quer  4“  vorhandon.  Signatur:  A 1 — 4 bis 
E 1 — 4.  RUcks.  d.  Titelbl.  die  Dedic.  an  Signor  Don  Francesco 
do  Moncada  Conte  do  Calataniscetta.  Gezeichnet : Venedig,  ohne 
Datum  aber  mit  dor  Hinzufügung:  La  Martoretta  di  Calabria 
Dieso  Bezeichnung  findet  sich  auch  auf  dom  letzten  Blatto  über  dem 
Index  und  als  Signatur  jedes  Bogens,  aufsordom  steht  der  Name 
noch  über  jedem  Gesänge,  ist  aber  hier  vielfach  verdruckt  in  „Mar- 
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torolla.“  Das  Buch  enthält  33  Madrigale  und  zwar  Nr.  1:  Deh  dove 
senza  me  dolce  mia,  und  Nr.  33:  Yergine  sol’al  mondo  senza.  Die 
Dedication  giebt  über  den  Autor  keinen  weiteren  Aufschluss  und  da 
auch  von  der  Musik  nur  eine  Stimme  vorhanden  ist,  so  müssen  weitere 
Entdeckungen  abgewartot  werden,  bis  der  Autor  sich  wieder  zu 
einer  angesehenen  Persönlichkeit  herausgearboitot  hat.  Eitnor. 

•)  Druckerzeichen , nicht  bei  Schmid,  ein  bekleideter  Engel  auf  einer  be- 
flügelten Kugel  schwebend,  in  der  Linken  eine  Trompete  haltend  und  auf  der 
ausgestreckten  Rechten  schlägt  eine  Flamme  empor. 


Mitteilungen, 

* E.  Schelle  hat  bekanntlich  in  seinem  Werke  „Die  päpstliche  Sänger- 
schale  in  Rom“  (Wien  1872)  Seite  234  einen  Artikel  über  Palestrina  veröffent- 
licht nebst  angebängten  Dokumenten  (S.  272),  in  denen  auf  Orund  der  Forschungen 
Cicerchia’s  in  dem  Archiv  der  Stadt  Palestrina  nachgewiesen  wird,  dass  der 
Komponist  Palestrina  nicht  nur  aus  einer  wohlhabenden  Familie  stammte,  son- 
dern als  reich  begüterter  Mann  starb.  Das  Dulderbild,  welches  Palestrina  Belbst 
noch  zu  seiner  Lebenszeit  durch  die  bekannte  Vorrede  zu  seinen  Lamentationen 
(lib.  I.  c.  4 voc.  Siebe  die  Uebersetzung  derselben  M.  f.  M.  IX,  221)  am  sich 
zn  verbreiten  wusste,  scheint  aber  den  Biographen  anziehender  zu  sein,  als  das 
Bild  eines  in  behäbigen  Verhältnissen  lebenden  Mannes.  Ambros,  im  4.  Bande 
seiner  Geschichte  der  Musik  Seite  3 — 5,  hält  ebenfalls  noch  fest  an  der  alten 
Tradition,  obgleich  er  sagt  (S.  5 Anmerkung)  „Cicerchia  soll  über  Alles  dieses 
Urkunden  aufgefunden  und  kopirt  haben.  Aber  es  sind  seit  dem  „Fund“  15  bis 
20  Jahre  hingegangen  und  wir  harren  bis  heute  der  Publikation  so  wichtiger 
und  interessanter  Dokumente  vergebens.“  Ambros  kannte  sicher  Schelle’s  Arbeit, 
denn  obgleich  er  weder  Schelle  noch  sein  Werk  erwähnt,  so  merkt  man  doch 
deutlich  die  Absicht,  dass  er  von  den  dort  im  Auszuge  mitgeteilten  Aktenstücken 
keine  Notiz  nehmen  will  und  sie  geradezu  verleugnet.  Noch  auffallender  wird  es 
aber,  dass  derselbe  Schelle,  dessen  Veröffentlichungen  Ambros  so  absichtlich 
negirt,  dem  4.  Bande  der  Geschichte  der  Musik  ein  Nachwort  giebt,  in  dem  er 
von  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse,  welches  beide  umgab , und  von  dem 
geistigen  Verkehr  mit  Ambros  bis  zu  seinem  Tode  spricht  Also  nehmen  der  Eine 
wie  der  Andere  von  den  Dokumenten  keine  Notiz,  und  doch  leitet  Schelle 
die  Mitteilung  derselben  in  seinem  Werke  Seite  272  mit  den  Worten  ein:  „Die 
Dokumente,  welche  Cicerchia  in  Betreff  des  Lebens  Pierluigi’s  im  städtischen 
Archiv  von  Palestrina  aufgefunden  hat,  sind  folgende.“  Darauf  folgen  10  mit 
Daten  versehene,  teils  deutsch,  teils  im  Wortlaute  mitgeteilte  Aktenstücke  mit 
zahlreichen  Angaben  von  Wertobjekten  nebst  ihrem  Geldwert  Am  Ende  be- 
merkt Schelle:  „Aufser  diesen  Dokumenten  finden  sich  noch  einzelne  unbedeu- 
tendere vor  ....  Ich  bemerke  nochmals  (sic?),  dass  ich  diese  nur  im  Auszug 
anführen  konnte.“  Ambros  dagegen  sagt  Seite  3,  ZeUe  17  v.  u.  „neuerlich  wird 
behauptet“  und  Zeile  6 v.  u.  „gab  (Cicerchia)  in  mündlicher  Mitteilung  an“.  Wie 
ist  es  möglich,  frägt  man  sich,  eine  so  grofse  Anzahl  Daten , die  genau  mit  dem 
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Tage  verzeichnet  sind,  so  zahlreiche  Auzabeu  von  Geldsummen,  gerichtliche 
Zeugen  u.  a.  m.  nur  durch  mündliche  Mitteilung  einem  Dritten  für  ein  his- 
torisches Werk  zu  vermitteln?  Wir  bitten  Herrn  Schelle  recht  dringend  durch 
ein  öffentliches  Wort  Klarheit  in  die  Angelegenheit  zu  bringen,  denn  so  wie  die- 
selbe jetzt  steht,  würden  die  bezüglichen  Dokumente  durch  Ambros’  Bemerkungen 
und  das  Schweigen  des  Herrn  Verfassers  in  ein  schiefes  Licht  kommen  und  als 
unglaubwürdig  betrachtet  werden.  Wir  bieten  demselben  die  Monatshefte  zur 
gefälligen  Berichtigung  an. 

* In  einem  defekten  Tenorbuche,  Mus.  Ms.  der  kgl.  Bibi,  zu  Berlin,  klein 
quer  8"  ohne  Nr.,  Hds.  von  1 543,  befindet  sich  die  Tenorstimme  zu  dem  Quodli- 
bet aus  Schmeltzel  15-14  Nr.  7,  neuer  Abdruck  im  1.  Ild.  des  deutschen  Liedes 
(Berlin  1876)  Seite  38,  und  teile  ich  der  Varianten  und  besseren  Lesarten  halber 
den  Text  hier  mit: 

„Und  wer  das  ellendt  bauwen  wil,  der  mach  sich  auf  und  zieh  dahin.  Da 
kam  der  bruder  Heinika,  wolt  geraten  aufbinden,  das  hoscha  hoia  ho!  Alle  er 
fert  dabin  gen  Schwoben.  Dort  uiden  in  der  lacken  da  fecht  man  gut  roppen 
und  laxen.  Und  ein  roten  beutel  hat  mir  der.  Ich  stund  auf  einem  berge,  ich 
sah  in  tiefes  tal.  Es  meint  gespenst  als  war  es  sei.  Der  kunig  hieb  sein 
schweher.  Ich  las  aber  geschccn. 

Secunda  pars.  Ach  got  wem  sol  ich’s  klagen  das  heimlich  leiden  mein, 
mein  herz  wil  mir  verzagen.  Der  unfal  reit  mich  ganz  und  gar.  Ich  armer 
man,  was  hab  ich  getan,  ein  alt  weih  hab  ich  genommen,  ich  hets  wol  under- 
wegen  lan.  Die  armut  hat  mir  dlautcn  geschlagen,  hat  mir  das  ellendt  pfiffen. 
Ach  hulf  mich  leid  und  senlich  klag.  Lauf  wunen  willen,  lauf.  Guter  mut  ist 
halber  leib,  hüt  dich  narr  und  nim  kein  weib.  EUendiglich  schrei  ich  o Jupiter. 
Es  für,  es  für,  es  für  ein  bawr  ins  holze,  bracht  seinem  hem  ein  fuder  holz. 
Wol  auf,  wol  auf  mit  lauter  stim.  Es  wolt  ein  mcidlcin  grasen  gon  abents  also 
spate.  Was  woln  wir  von  den  doppeln  (sic?)  sagen,  die  die  kelbern  bösen  tragen. 
Ein  ander  hat  mich  vertrungen,  hab  keine  mer.  So  schwing  ich  mich  über  die 
heiden,  ich  sich  dich  nimmer  me.  Ste  Stcffan,  ste  wol  hindan,  je  weiter  bindan, 
je  weniger  man  dich  treffen  kan,  ste  mein  lieber  Steffan.“ 

* Luigi-Francesco  Valdrighi.  Musurgiana  (Nr.  3)  Annotazioni  Biobiblio- 
grafiche  intorno  Bellcrofonte  Castaldi  e per  incidenza  di  attri  masicisti 
Modenesi  dei  sccoli  XVI  e XVII.  In  Modena  coi  tipi  die  G.  T.  Yincenzi  e 
Nipoti  1880.  In  gr.  8°,  27  Seiten.  Man  darf  aber  nicht  an  eine  in  deutschem  Be- 
griff abgefasste  Bibliographie  denken,  sondern  nur  an  bibliographische  Anmerkungen. 

* Dr.  Ludwig  Nobl.  Mozart  nach  den  Schilderungen  seiner  Zeigenossen. 
Mit  den  Bildnissen  von  Mozart  als  Knabe  und  Mann,  Constanze  Mozart,  Familie 
Mozart.  Leipzig.  Verlag  von  Fr.  Thiel,  1880.  In  8°,  408  Seiten  mit  Register. 
In  12  Lieferungen,  Preis  je  50  Pfg.  Die  Abbildungen  sind  mehr  als  entsetzlich. 
Auf  das  Werk  selbst  kommen  wir  vielleicht  nochmals  zu  sprechen. 

* Als  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  beigetreten  die 
Herren  Karl  Lüstncr  in  Wiesbaden,  Postler,  Pastor  in  Mclkhof  und  Dr. 
Hugo  Riemann  in  Bromberg. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied.1-  2.  Bd.  Seite  83 — 40. 

Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Bcmbnrgcrstr. 9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Preis  dos  Jihrgeugc«  9 Mk.  Monatlich  erscheint  ein« 
Nummer  von  1 bis  S Bogen.  Inserttonsgebahren  fQr 
die  Zelle  90  Pfg. 


Kommissionsverlag  and  Expedition 
der  T.  Trantweln'schen  Bnch-  und  Muaikallenhandl. 
in  Berlin  W.  Leipzigers!™ fse  107.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  A Musikhandlung  entgegen. 


No.  6. 


Die  Toten  des  Jahres  1879  die  Musik  betreffend. 


Schluss. 

Succo,  Frz.  Ad.,  Musikdir.  u.  Organist  in  Landsborg  a/W.  st.  a. 
20.  Jan.  daselbst,  77  J.  alt  (Signale  216). 

Tasson,  Alexandre, Bassist,  st.  inSt-Josse-ton-Noodo-lez-Bruxellos 
am  17.  Febr.  Geb.  1826  zu  Brüssol. 

Taveggia,  Alossandro,  Clarinettist,  st  in  Brescia  im  Mai 
oder  Juni. 

Taylor,  Baron,  Gründer  verschiedener  Genossenschaften  zur 
Vertretung  künstlerischer  Interessen,  st.  a.  6.  Sopt.  in  Paris.  Geb. 
15.  Aug.  1789  in  Brüssol  (Menestrel  329). 

Terby,  Joseph,  Komponist,  Kirchonmusikdir. , Violinist  u.  Be- 
sitzer einer  Sammlung  von  seltenen  Instrumenten,  st.  in  Löwen  a. 
19.  Mai;  gob.  4.  Juli  1808  obendort. 

Th vs,  Alphons,  Komponist,  st.  im  August  in  Bois-Guillaumo 
bei  Rouen  (Revue  263). 

Urban,  Julius,  Komponist,  st.  in  München  a.  19.  Nov. 

Valiquot,  F.  H.,  Komponist  und  Pianist,  st.  a.  4.  April  in 
Paris,  62  J.  alt 

Vanduzzi,  Filippo,  st  im  Oktob.  od.  Nov.  in  Vonodig,  76  J.  alt. 

Varnoy,  Pierre- Jos.- Alphonso,  Komponist  und  Musikdir.  , st. 
a.  7.  Febr.  zu  Paris.  Er  komponirto  das  Liod  „Mourir  pour  la 
patric“,  welches  in  dem  Stücko  „dio  Girondins“  vorkommt  und  1871 
statt  dor  verbotenen  Marsoillaiso  gesungen  wurde  (Revuo  47). 

Uoutah.  (.  Musikg.-teh.  Jahrp.  XU.  No.  (.  6 
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Yillars,  Franc,  de,  musikalischer  Schriftsteller,  st.  in  Paris  im 
April  (?),  54  J.  alt  (Guido  Nr.  Iß). 

Voigt,  Carl,  Gründer  u.  Dirigent  dos  Caeeilien-Vorcins  in  Ham- 
burg, st.  dasolbst  am  6.  Fobr.,  71  J.  alt. 

Walton,  Frl.  Elisa,  Gosanglelirorin , st.  a.  IC.  Aug.  in  Lond., 
22  J.  alt. 

Wobor,  Ed.,  Musikdir.  in  Stargard  i/P.,  st.  a.  20.  Sept  daselbst. 

Wonck,  Moritz,  Musikdir.,  st.  a.  7.  Sopt.  in  Leipzig. 

Wostrop,  Henry,  Organist,  st.  a.  23.  Sopt.  in  Lond.,  G7  J.  alt. 

Zagitz,  Karl,  ehemaliger  fürstl.  Esterhazy ’schor  Musikdir.  u. 
Org.,  letztes  Mitglied  der  oinstigon  fürstl.  Estorhazy’schen  Kapollo, 
st.  a.  25.  Mai  in  Eisenstadt  (Ungarn).  Geb.  1804  in  Böhmen 
(Signalo  C02). 

Zanardi,  Francesco,  Harfonspiclor,  st.  im  Mai  od.  Juni  in  Vorona. 

Zarem  ba,  Nicolas,  Komponist  u.  olium.  Direkt,  dos  Konsorvat. 
in  St.  Petersburg,  st.  daselbst  am  8.  April. 

Zononi,  Lcopoldo,  Klavierlohror,  st.  in  Mailand  im  Anfango 
des  Jahres,  01  J.  alt. 

Zuecholli,  Carlo,  Sängor,  st.  in  Bologna,  84  J.  alt,  im  Febr. 


Jakob  Regnart. 

(Roh.  KUner.) 

Nachdem  uns  honte  dio  Quollen  so  reichlich  iliefson,  sowohl 
durch  Veröffentlichung  von  alten  Registern  einstiger  Kapollmit- 
glieder,  als  durch  dio  Kenntnis  dor  alten  Musikdruckc,  die  in  Titel 
und  Vorwort  dio  untrüglichsten  Nachrichten  liefern,  bleibt  bei  oinor 
kritischen  Prüfung  der  älteren  biographischen  Worko,  vom  Walther 
bis  zum  Fötis  herauf,  oft  nicht  mehr  übrig,  als  oin  Gemisch  von  Irr- 
tümorn  und  willkürlichen  Zusätzen.  Denn  was  dor  eine  nur  mutmafst, 
das  nimmt  dor  Andere  schon  für  gowiss  an. 

Jakob  Regnart  nennt  sich  selbst  auf  don  Titeln  seiner  Worko 
einen  Flandoror  (siehe  1575  u.  1577),  doch  soin  Bruder  August  be- 
zeichnet auf  dem  Musik -Sammelwerk  von  1590  c seine  Familio  als 
oino  Deutsche.  Er  sagt  dort:  „Authoribus  Francisco,  Jacobo,  Pas- 
casio,  Carolo  Rognart  fratribus  gorraanis.“  Da  Flandorn  im  16.  Jahrh. 
zu  Deutschland  gehörte,  so  ist  dio  Bezeichnung,  wenn  auch  nicht 
genau,  doch  vielleicht  im  Sinne  August’s  richtig.  Er  erwähnt  in 
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ilor  Dodikation  obigen  Workos  nur  seinen  Brudor  Francisctts  und 
sagt,  dass  er  zu  Douai  seine  Studien  gemacht  habo  und  in  Tournai 
Chorsänger  sei.  Jakob  aber  spricht  in  der  Dodikation  an  den  Kai- 
ser Rudolf  II.  von  Deutschland,  gozoichnot  don  letzten  Dezember 
1599  in  Prag  (sioho  1602),  demselben  seinen  Dank  aus,  für  dio  un- 
unterbrochene Gunst,  dio  er  und  sein  soligor  Vater,  Maximilian  II., 
der  ihn  schon  als  Alumnus  in  dio  Kapcllo  aufgonommou*) , ihm 
erzeigt  haben,  und  da  er  sich  solir  schwach  und  ölend  fühle  und 
sein  nahes  Endo  vor  Augen  solio,  so  ompfehlo  er  soin  Weib  und 
soino  (sechs)  Kinder  seiner  Fürsorge.  Auch  dio  Wittwo,  Anna 
Regnardin,  sagt  in  der  Dodikation  an  den  Herzog  Maximilian, 
1005,  das  ihr  soligor  Mann  „fast  von  seinen  Knabenjahren  an  dem 
ocstorroichischon  Hause  unter  don  Musikern  gedient  habe“  (siehe 
dio  Auszüge  bei  1005). 

In  den  Registern  der  kaiserl.  Hof-Musikkapollo  in  Wien 
(Köchcl  1869)  bofindot  sich  Regnart  als  Tenorist  verzeichnet  vom 
1.  Dezember  1561  ab  bis  1577  oder  1580  (sic?).  Da  Kaiser  Maxi- 
milian II.  im  Juli  1561  den  Thron  bostiog  und  dio  Anstellung  und 
Erhaltung  der  Kapollmitglieder  eine  Privatangelegenheit  der  Kaiser 
war,  dieselben  dahor  bei  dem  Toto  eines  Kaisers  ihrer  Stellung  ver- 
lustig gingen  und  erst  vom  Nachfolger  wieder  erhalten  konnten,  so 
ist  das  obigo  Datum  nicht  maßgebend  für  dio  erste  Stellung  Jakob's 
in  der  kaiserlichen  Kapelle.  Denn  da  er  sieh  selbst  einen  Alumnus 
der  kais.  Kapcllo  nennt,  also  schon,  wio  dio  Wittwo  auch  bestätigt, 
fast  in  den  Knabenjahren  in  dio  Kapcllo  ointrat,  im  Register  aber 
bereits  als  angostelltor  Tenorist  mit  einem  Gohalto  von  monatlich 
12  Gulden  eingetragen  ist,  so  müssen  wir  soino  Aufnahme  in  dio 
Ivapello  bedeutend  früher  logen. 

Vergleichen  wir  nun  damit  was  dio  bekannten  biographischen 
Lexika  Uber  Regnart  sagen. 

Dlabacz  (1815)  ist  der  Erste,  welcher  genauere  Nachrichten 
bringt,  denn  Walthor  und  Gerber  erwähnen  nur  kurz  seine  Stellung 
am  kaiserlichen  Hofe.  Dlabacz  nennt  ihn  einen  Plauderer  und  hängt 
daran  einigo  wenig  sagende  Redensarten  von  der  Erwerbung  einer 
wissenschaftlichen  Bildung  „auf  einem  Gymnasium.  Er  vorlkTs  aber, 
fährt  Dlabacz  fort,  sein  Vaterland  und  bekam  den  Ruf  an  dio  chur- 
fürstliche  Kapcllo  zu  München  als  Alumnus  Maximilian’«,  Pfulz- 

*J  Iicgnart’s  Gedächtnis  scheint  bereits  schwach  geworden  za  sein,  denn 
wir  werden  weiterhin  nacliwriscu,  dass  er  srhon  unter  Kaiser  Ferdinand  I. 
Alumni!1?  gewos*  ^ sein  niusä. 
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grafon  am  Rhein“  (sic?).  „Hier  wurde  or  nach  einiger  Zoit  als 
Kapollmoistor  angostollt  und  verheiratete  sich  mit  dor  Tochter  Johann 
Vischor’s,  eines  obondaselbst  berühmten  Musikus“.  Von  da  aus 
wurde  or  an  don  kaiserlichen  Hof  gerufen. 

Fötis,  der  dieso  Quollo  fast  Wort  für  Wort  benutzt,  fügt  aber 
noch  hinzu : „geboren  zu  Douai  gegen  153 1 , studirte  er  im  Jesuiter- 
kollogium.“  Dann : „er  war  zuerst  als  Sänger  an  dor  Kathodrale  zu 
Tournai  angostollt,  da  aber  15G8  schon  20  Motetten  im  Tbosaurus 
von  Joanollus  von  ihm  orschionon,  so  muss  man  annehmen,  dass  er 
um  dieso  Zeit  Mitglied  dor  kaiserl.  Kapelle  war.“  Um  nun  aber 
den  Aufenthalt  Rognart’s  in  Münchon  nach  Dlabaez  Angabon  nicht 
zu  Uborgehon,  kommt  er  zu  dom  morkwürdigon  Schluss,  dass  Regnart, 
oho  or  in  dio  kaiserliche  Kapcllo  ointrat,  noch  in  München  vor 
Orlaudus  do  Lassus  um  1570  (sic?)  an  der  churfürstlichen  Kapelle 
angostollt  war,  denn  es  ist  sichor,  sagt  Fötis,  dass  er  sich  in  dem- 
selben Jahre  1570  mit  Anna  Fischer,  Tochter  dos  churfürstlichen 
Sängers  Johann  Fischor,  verheiratet  hat.  Gogon  1575  trat  R.  in 
den  Dienst  Kaiser  Maximilian  II.  u.  s f. 

Ist  os  wohl  möglich  dio  Verwirrung  noch  zu  vormohron?  Viel- 
leicht oignot  sich  dazu  dio  Angabe  des  Artikels  im  Mendel’schen 
Musikalischon  Konsorvations-Loxikon,  welchos  den  Joanollus  mit 
Jomolli  vorweclisolt. 

Regnart  ist  allerdings  mit  einer  Anna  Visclior  „woylandt  Hann- 
son  Vischcre*)  goweston  Bassisteus- Tochter“  vorhoiratet,  wio  mir 
Herr  J.  J.  Maier  in  München  aus  cinom  Zahlbuch  von  1603  mittoilt, 
sowio  in  don  Zahlbüchern  von  1602,  1603  und  1604  Gnadongeschonko 
aufgoftthrt  worden,  wolclio  Jakob  Rognart’s  „goweston  kaiserl.  Vico- 
kapollmeistors  Wittib“  für  präsentirto  Motetten  und  Bücher  ihres 
Mannes  orhalton  hat.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  er  an  dor 
bayerschon  Hofkapollo  angostollt  soin  mussto,  bosondors  nicht  um 
1570  vor  Orlandus  do  Lassus,  denn  Lassus  wurde  1562  nach  Dasor’s 
Abgang  zum  Kapollmoistor  ernannt.  Seine  Verheiratung  kann  über- 
haupt erst  in  eino  spätere  Zoit  vorlogt  worden,  denn  wonn  or  1599 
sechs  unnüindigo  Kinder  hatte,  so  kann  er  doch  höchstens  15  bis  18 
Jahro  vorhoiratet  gewesen  sein.  Das  wäro  also  um  1581.  Dies 
würdo  auch  mit  soinor  Ernennung  zum  Viee-Kapollmoistor  im  Jahro 

*)  Hans  Vis cli er  oder  Fischer,  Bassist  der  hayerschen  Hoflcapellc, 
war  nach  den  Zahlbnchera  vom  Jahre  1568  bis  ins  1.  Quartal  von  1G02 
äugest  eilt  und  starb  unmittelbar  nach  diesem  Quartal.  Mitteilung  des  Herrn 
J.  J.  Maier. 
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1579  recht  gut  passen,  donn  als  Kapollsänger,  mit  oinem  Gehalt  von 
12 — 15  Gulden  monatlich,  konnte  er  schwerlich  heiraten. 

Die  Vorirrung  Dlabacz  ist  aber  sehr  leicht  nachzuwoison,  donn 
da  er  sagt:  Rognart  kam  an  die  churfürstlicho  Kapelle  zu  Mtlnchon 
als  Alumnus  Maximilian’s,  so  kann  dies  nur  auf  einer  Verwechselung 
des  Kaisors  Maximilian  mit  dom  Churfürsten  Maximilian  beruhon, 
denn  Maximilian  von  Bayern  kam  erst  1597  zur  Regierung,  also  zu 
einer  Zeit,  wo  Regnart  schon  am  Endo  seines  Lebens  stand. 

Um  mit  den  Irrtflmem  aber  ein  für  alle  mal  aufzuräumen, 
sei  der  von  Walthor  und  den  Späteren  erwähnton  „Magnificat  socun- 
dum  octo  vulgares  Musicao  modos  a divorsis  musicis  compositum, 
4 & 5 voc.  an.  1552“,  Fötis  sotzt  noch  hinzu  „Duaci  1552“,  gedacht, 
unter  denen  sich  die  orsten  veröffentlichten  Kompositionen  R.’s  be- 
finden sollen.  Auch  Becker  in  seinen  Tonwerken  führt  das  Sam- 
melwerk S.  79  unter  dom  Jahre  1552,  aber  ohne  Nennung  oinos 
Komponisten  auf.  In  meiner  Bibliographie  der  Musik-Sammolworko  ist 
der  Druck  nicht  verzeichnet.  Walther  hat  den  Titel  aus  Draudius’ 
Bibliotheca  classica,  2.  Auflage  von  1625  gezogen,  wo  or  sich  Seite 
1632  unter  Jac.  Regnardi  Namen  befindet.  Nehmen  wir  die  Mög- 
lichkeit an,  dass  Rognart  das  Werk  herausgegoben  habo,  obschon  seine 
Jugend  die  Annahme  ausschliofst,  so  ist  schon  an  und  für  sich  dor 
Titel  eine  Unwahrheit,  denn  was  soll  es  bedeuton,  wenn  es  heifst: 
Jacob  Regnart’s  Magnificat  nach  den  8 gemeinen  Kirchontönon  von 
verschiedenen  Musikern  zu  4 und  5 Stimmon  komponirt?  Sehen 
wir  uns  dio  Titel  aller  bekannten  Sammolwerke  an  und  wir  werdon 
orkennen,  dass,  abgerechnet  die  Sinnlosigkeit,  sich  dio  Alton  ganz 
anders  ausdrückten,  wenn  etwa  ein  Komponist  genannt  ist  und  sich 
nur  nebenbei  noch  andere  darin  befindon  (sioho  moino  Bibliogr.  1545  f, 
1545  h,  1549  b,  c u.  a).  Regnart  kann  aber  an  dom  Druckworko 
überhaupt  koinon  Teil  gehabt  haben,  donn  seine  bekannten  Drucko 
beginnen  erat  mit  dem  Jahre  1574.  Es  wäre  demnach  ein  Zoitraum 
von  22  Jahren  ohne  jeglichen  Nachweis  soinor  Thätigkoit  vorhandon, 
während  vom  Jahre  1574  ab  fast  jedes  Jahr  mit  ein  odor  zwei 
Drucken  versehen  ist.  Daher  müssen  wir  auch  das  von  F6tis  mut- 
mafslieh  fostgostollto  Geburtsjahr  1531  weiter  herauf  legon,  donn 
F6tis  hat  sich  nur  durch  den  Druck  dor  Magnificat  zu  dor  Annahmo 
eines  so  frühen  Geburtsjahres  verleiten  lassen.  Nohnion  wir  an, 
dass  R.  1564 , da  ihn  Kaiser  Maximilian  als  Tenoristen  anstellte, 
24  Jahr  alt  war,  demnach  1574,  als  sein  erstes  Werk  erschien,  34 
Jahre  ziihlto,  und  als  ihn  Kaiser  Rudolph  II.  zum  Untorkapellmeistor 
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machte  im  vierzigston  Jaliro  stand,  or  daher  1600  im  Altor  von  60 
Jahren  starb,  so  orgiobt  dios  das  Geburtsjahr  1510.  Er  stand  also 
bei  der  Herausgabe  der  Magnificat’s  von  1552  im  12.  Jaliro  und 
das  ist  wohl  der  bosto  Bowois  gegen  das  Work  selbst. 

Fasst  man  nun  das  vorliegende  gosichteto  Material  zusammen, 
so  ergiobt  sich  daraus  11. ’s  Lebenslauf  in  folgender  Weise:  Er  war 
in  Flandern  goboron,  also  ein  Niederländer,  kam  in  seinen  Knaben- 
jahren als  Alumnus  in  die  Kaiserliche  Musikkapollo  und  wurde  am 
1.  Doz.  1561  als  Tenorist  unter  Maximilian  II.  in  Wion  angostcllt. 
— Auf  don  Titeln  seiner  Drucke  nennt  or  sieh  bis  1579  nur  „Mu- 
sicus“  und  die  Titel  der  späteren  Auflagen  seiner  ersten  Werke  be- 
halten moist  die  Rangbezoiclmung  der  ersten  Ausgabe  bei,  sind  also 
wahrscheinlich  Nachdrueko  — die  Buchhändler  damaliger  Zeit 
sehionen  das  Wort  „stöhlen“  auf  Nachdrucke  nicht  anzuwendon. 

Aus  Köchers  citirtem  Worko  erfahren  wir  Seite  122,  dass  er 
1556  mit  der  kaiserl.  Hofkapello  auf  dom  Reichstage  zu  Augsburg 
war.  Er  wird  dort  Jacobus  Roignardt  gonannt.  Sollte  or  hier  viel- 
leicht Gelegenheit  gefunden  haben  seine  künftige  Frau,  Anna  Tischer, 
konnon  zu  lernen,  die  vielleicht  ihren  Vater  nach  Augsburg  begleitet 
hatte?  Seite  125  ebendort  wird  or  als  „Tenorist  und  Singorknabcn- 
Musiklchrer“  vom  1.  August  1573  ab  mit  einem  Gohalto  von  15  Gld. 
monatlich  vorzoiehnot. 

Auch  unter  Kaiser  Rudolph  II.,  dor  1576  zur  Regierung  ge- 
langte, bekleidete  II.  denselben  Posten  (siehe  die  Cantioncs  von  1577). 
Ivöchel  sagt  zwar  (a  a.  0.  S.  113),  dass  lt.  nach  dom  Tode  Maxi- 
milian II.  an  den  Hof  Erzherzog's  Ferdinand  nach  Prag  ging,  doch 
ist  dies  ein  Irrtum.  Ebonso  ist  das  Datum  (Küchel  S.  49  Nr.  196) 
dor  1.  Juni  1580  falsch,  an  dom  er  Unterkapollmoistor  Kaiser 
Rudolph  II.  mit  einem  monatlichen  Gehalte  von  20  Guldon  gewor- 
den sein  soll,  denn  R.  unterzeichnet  die  Dodikat'on  zu  don  deut- 
schen Liedern  von  1530:  „Prag  don  24.  Octob.  1579,  I.  R.  Rüm. 
Key.  Maie.  Untor-Capcllmoistor.“  Er  war  dahor  auf  alle  Fälle 
schon  vor  1530  Vice-Kapellmcistor.  Köchol  verzeichnet  don  Abgang 
R.’s  aus  don  Diensten  Kaiser  Rudolph’s  mit  dem  9.  April  1582 
(S.  49  Nr.  196).  Dieses  Datum  bozoichnot  zugleich  don  Eintritt  R.'s 
in  den  Dienst  Erzherzogs  Ferdinand,  dor  in  Innsbruck  seinen  Hof 
hiolt  und  das  schöne  Ambraser  Schloss  mit  seinor  Philippine  Welser 
bewohnte. 

Boi  den  vielon  Irrtümorn  der  Daten  in  Köchol's  Ksl.  Hof- 
Musikkapelle  in  Wion,  ist  ein  Bowois  von  anderer  Seite  stets  not' 
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wondig,  «m  mit  Sicherheit  darauf  bauon  zu  könnon.  In  don  Drucken 
R.’s  tritt  in  dioser  Zeit  eine  Ruhe  von  7 Jahren  ein  — es  mag 
wohl  oin  lustiges  Leben  in  Innsbruck  gewoson  sein  — doch  öffnet 
sich  hior  eine  andere  Quollo,  die  uns  die  Richtigkeit  obigen  Datums 
bestätigt.  Die  Wittwo  Alexander  Utendal’s,  letzterer  boim  Erzherzog 
in  Innsbruck  um  1580  Vicekapellmoister  und  um  1581  gostorbon, 
reichte  beim  Zahlamt  am  13.  Dez.  1582  oin  Zeugnis  ein,  in  dom  sio 
Guillaume  Bruneau  und  Jacob  Regnart  als  Zeugen  nennt,  um  sio  als 
Wittwo  Utondal’s  zu  recognosciren.*)  Auch  1583,  Innsbruck  den  2.  Mürz 
gozoichnet,  wird  R.  ebendort  (p.  248)  in  einem  Schreiben  dos  obigen 
Bruneau  erwähnt.  Möglich  dass  R.  die  durch  den  Tot  Utendul's 
erledigte  Vicekapollmeistor-Stelle  anfänglich  boim  Erzhorzog  Ferdi- 
nand bekleidete.  Die  späteren  Drucke  jedoch,  aus  den  Jahren  1588 
und  1591,  zeigen  uns  R.  als  Kapollmoister  des  Erzliorzogs  Ferdinand 
in  Innsbruck  (Oenipontus)  und  das  Mariale  von  1588  sagt  uns  noch 
besonders,  dass  es  eine  Danksagung  an  die  Mutter  Maria  sei  für  die 
Fürbitte  um  Erhaltung  des  Lebens  seinos  Sohnos  (siehe  das  Druck- 
werk 1588).  Erzherzog  Ferdinand  starb  1595  und  R.  scheint  nach 
den  Rogistom  der  Hofkapollo  (Köchel  Nr.  196)  zu  urtoilen  oinigo 
Jahro  gefeiort  zu  haben,  denn  orst  mit  dom  1.  Januar  1598  wird  er 
wieder  als  Vice-Kapellmoister  der  kaisorl.  Kapollo  gonannt.  Sein 
letztes  von  ihm  selbst  noch  druckfertig  gomachtos  Work  sind  die 
Missae  von  1602,  die  er  dem  Kaiser  Rudolph  II.  am  letzten  Do- 
zomber  1599  widmet  und,  wie  oben  bereits  erwähnt,  darin  die  Bitte 
ausspricht,  sich  seiner  Frau  und  Kinder  anzunehmen.  Köchol  ver- 
zeichnet den  Tod  R.’s  mit  dem  15.  Juni  1599  und  giobt  dor  Anzoigo 
den  Charakter  eines  amtlichen  Dokuments.  Wio  ungenau  aber  das 
Datum  ist,  erhellt  aus  der  vorhandenen  Dodikation  vom  31.  Dozem- 
bcr  1599.  Wann  aber  R.’s  Tot  eintrat,  ist  nicht  bekannt,  doch  da 
die  Mcsscnsammlung  orst  1602  orschien,  obgloich  sio  1593  schon 
druckfertig  war,  so  lässt  sich  wohl  nnnchmon,  dass  dor  bald  cingc- 
treteno  Tod  R.’s  die  Herausgabe  des  Werkes  verzögerte  und  dio 
Wittwo,  nachdem  sie  nach  München  üborgcsiodolt  war,  dio  Heraus- 
gabe dor  hinterlassonon  Werke  ihres  Mannes  mit  Eifer  und  gutem 
Erfolge  betrieb,  denn  aufsor  dor  Messen-Sammlung  gab  sio  noch 
1603  und  1605  umfangrcicho  Sammlungen  ihres  Mannes  heraus. 

Von  R ’s  Kompositionen  liegen  mir  dio  dreistimmigen  und  fiinf- 
stimmigon  deutschen  Lieder  und  eino  Anzahl  Mototten  zu  4,  5 u.  G 
Stimmon  in  Partitur  vor  (im  Bositzo  des  Herrn  Prof.  Comraer  in 
* I Yaurfer  Straetcu,  L»  musique  aux  Tays-Bass,  tarne  3,  p.  245. 
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Berlin).  Die  Motetten  sind  vortrefflich  gearbeitet,  klingen  sehr  gut 
und  troffen  den  feierlich  erhaben  kirchlichen  Ton  ganz  meisterhaft. 
Man  thut  den  Werken  dieser  Periode  ein  bitteres  Unrecht,  wenn 
man  nach  der  Durchsicht  eines  Bandes  Motetten  ihnen  den  Vorwurf 
der  Monotonio  macht  Es  scheint  freilich  als  wenn  nur  die  zu- 
erst durchgesehene  Motette  unsere  ganze  Spannung  zu  erhalten 
weifs  und  die  übrigon  immer  mehr  und  mehr  erblassen.  Aller- 
dings sind  sie  im  Klange  und  in  der  Art  der  Arbeit  einander 
sehr  ähnlich;  selten  werden  wir  durch  frappante  Motive  angeregt 
und  Einsätzo  wie  Schlussformeln  zeigen  oft  dieselbe  Art  und  Form. 
Doch  den  alten  Meistern  ist  es  auch  nicht  eingefallen,  dass  ein 
Band  Motetton  wie  ein  Dine  verspeist  werden  soll,  sondern  die 
Motette  diente  dem  kirchlichen  Ritus  sowohl  als  zugehöriger  Teil, 
als  zur  Abwechselung  und  Erhöhung  der  Feierlichkeit  und  daher 
sollten  sio  dio  Monotonio  eher  unterbrechen,  als  erzeugen.  In  diesem 
Sinno  hatte  sie  einst  und  auch  noch  heute  eine  ganz  eminente 
Wirkung,  dio  kaum  von  irgend  einem  unserer  modernen  Gesängo 
erreicht  wird. 

Von  R.’s  deutschen  Liedern  llöfsen  uns  nur  noch  die  dreistim- 
migen ein  dauerndes  Interesse  ein,  während  dio  Übrigen  nur  hin 
und  wieder  uns  zu  fesseln  vermögen.  Das  doutshce  Lied  in  seiner 
früheren  Bedeutung,  wie  es  die  Komponisten  der  orsten  Hälfte  dos 
16.  Jahrh.  behandelten,  hatte  in  der  2.  Hälfte  ein  vollkommen 
anderes  Aussohen  erhalten.  Möglich,  dass  die  Niederländer,  dio 
gerado  in  der  Mitte  dieses  Jahrh.  in  Deutschland  üborall  die  ersten 
Stellungen  an  den  Kapellen  der  Fflrstenhüfe  oinnahmen,  ich  nenne 
nur  Lassus,  Le  Maistre,  Holländer,  Ivo  de  Vento,  Utendal  und  auch 
unsere  Regnart,  und  sich  mit  Vorliebe  dem  deutschen  Liedo  zu- 
wandten, Einfluss  auf  den  veränderten  Stil  im  deutschen  Liede 
hatten.  Der  Umschlag  geschah  zu  plötzlich,  als  dass  man  die  Ur- 
sache nicht  in  äufseren  Einwirckungen  suchen  sollte. 

Man  vergleiche  nur  ein  Lied  von  Ludwig  Senfl,  dor  um  1555 
in  München  starb,  mit  einem  Liede,  welches  otwa  20  Jahre  später 
erschien,  z.  B.  das  in  den  Monatshefton  Jahrgg.  III  pag.  183  odor 
in  bosserer  Ueborsicht  in  Publikation  Bd.  I p.  36  mitgoteilto  „Dich 
moidon  zwingt,  durchdringt  schmorzlich  all  mein  gblüt“  mit  denen 
in  Comraer’s  Sammolwork:  Geistlicho  und  woltliche  Lieder  aus  dem 
16.  und  17.  Jahrh.  (Berlin,  Trautwein)  von  Holländer  1574,  oder  Ivo 
de  Vento  1570  veröffentlichten  deutschen  woltlichon  Liodora  und 
schon  das  äufsore  Aussehen  sagt  uns:  hier  ist  ein  Wechsel  eingetreten, 
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der  nur  durch  fremden  Einfluss  hervorgebracht  wordon  konnte.  Boi 
Senfl  findet  sich  ein  Cantus  firmus  im  Tenor,  d.  h.  ontwodor  oino 
ältere  Volksweiso  oder  eine  vom  Komponisten  solbstständigo  und 
freie  Erfindung  derMolodio,  dio  sehr  oft  eino  dreiteilige  Form:  Vor- 
dersatz, Miete  Isatz  und  Nachsatz  in  deutlicher  Gestalt  trägt,  wäh- 
rend die  übrigen  Stimmen  sich  mehr  oder  weniger  an  den  melo- 
dischen Motiven  der  Melodie  beteiligen  und  stets  in  langatmigen 
Perioden  und  melodisch  ausgosponnenen  Kadenzen  aussingen.  Der 
spätere  deutsche  Liedsatz  kennt  keinen  Cantus  firmus  und  an  Stollo 
der  langatmigen  Perioden  sind  kurze  Sätzchen  getreten,  welche  in 
Viertelnoten,  mehr  harmonisch  als  molodisch,  in  oft  endlosen  Wie- 
derholungen des  Textes  — er  wird  wahrhaft  klein  gekaut  — ohno 
eine  Spur  von  formeller  Entwickelung,  das  Godicht  in  kloine  kon- 
trapunktisch behandelto  Motive  zerrissen,  absingen.  Ein  Abstand 
kann  nicht  gröfser  gedacht  sein  als  or  hier  thatsächlich  vor  uns 
liegt  und  sich  in  wenig  Jahron  vollzogen  hat  Suchen  wir  nach 
einer  Erklärung  dieser  Erscheinung,  so  lässt  sie  sich,  wie  gesagt, 
nur  auf  den  Einfluss  der  Niederländer  zurückführen,  dio  zu 
jener  Zeit  in  Deutschland  die  höchsten  Stellon  einnahmon,  don  gröfston 
Ruf  als  Komponisten  genossen  und,  dem  deutschen  Liede  fern 
stohond,  die  Villanelle  und  Canzono  aila  Napolotana,  echt 
niederländische  Erzeugnisse,  gokeimt  und  sich  fortontwickolt  in 
Italiens  blühenden  Gefilden,  den  deutschen  Gedichten  aufpfropften, 
ebenso  wie  sie  in  Italien,  Willaert  voran,  schon  soit  dom  2.  Viortol 
des  16.  Jahrhunderts  das  italienische  Liebeslied  parodirton. 

Die  dreistimmigen  Lieder  Regnart’s  geben  uns  hierbei  don 
allerbesten  Fingerzeig,  denn  sio  sind  oino  ganz  bowussto  Parodio 
des  deutschen  Liebes-  und  Volksliedes  und  greifen  noch  zu  dom 
etwas  starken  Mittel,  dio  volkstümliche  Mehrstimmigkeit  in  ihren 
ungeschickten  Fortschritten  zu  porsifliren,  indem  Rognart  dio  Stim- 
men sehr  oft  in  Quintenparallelen  auf-  und  abführt.*) 

Dio  gebildete  Gesellschaft  Deutschlands  amüsirto  sich  dormafsen 
an  den  drolligen  und  formell  geschickt  gemachten  Liedorchon,  dass 
die  Verleger  ein  brillantes  Geschäft  machten  und  noch  bis  1611, 
also  im  Laufo  von  35  Jahren,  immer  nouo  Auflagen  der  67 
Lieder  voranstaltoton  (siehe  1579  a — o).  Dass  Lcchnor  dio  Lieder 
fünfstimmig  setzte  (sieho  M.  f.  M.  X,  155,  1579)  zeugt  von  wenig 
Verständnis,  donn  er  schreibt  ihnon  dadurch  nicht  blos  einen  höheren 
Kunstwert  zu  als  sie  besitzen,  sondern  streift  ihnon  auch  das  Ori- 
*)  Siebe  auch  den  Artikel  M.  f.  M.  VIII,  63  u.  i. 
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gincllo  ab,  was  sie  nur  zu  dom  macht,  was  sio  sind.  Lcchnor  mag 
aber,  wahrscheinlich  goldbodflrftig,  nur  oino  Buchhändlor-Spokulation 
ausgofiihrt  liabcn,  denn  seine  übrigen  Leistungen  zougon  von  stron- 
gor  Schule  und  geläutertem  Geschmack. 

Die  Deutschen  beeilten  sich  natürlich  die  niederländische  Can- 
zonen-  und  Yillanellen-Art  so  schnell  als  möglich  anzueignon,  und 
vom  Jahre  70  ab  wachsen  die  deutschen  Liodorbüchor  „nach  Art 
der  Canzonen  und  Villanollen“  wie  Pilzo  aus  dorErdo.  Nur  Wonigo, 
und  dann  auch  nur  vereinzelte  Leistungen,  rotteton  das  deutsche 
Element  und  führten  es  auf  eine  Bahn,  welches  seinem  ursprünglichen 
Naturell  entsprach.  Am  glücklichsten  war  darin  H.  L.  Hafslor. 
Er  verlegto  den  Schwerpunkt  dos  deutschen  Liedes  vom  Tenor  in 
die  Oberstimme,  stcllto  die  dreiteilige  Form  wieder  her  und  liefs 
sich,  trotz  des  besten  Willens  Canzonen  und  Yillanollon  zu  kompo- 
niren,  von  soinom  deutschen  Gomüto  so  woit  beherrschen , dass  er 
als  der  Begründer  des  spätoron  deutschen  Liodos  angesehen  wer- 
den kann. 


Als  Vorläufer  der  folgenden  Bibliographie,  wie  sie  sich  zur  Zeit 
aus  den  Beständen  der  öffentlichen  Bibliotheken  Doutschland’s  ein- 
schließlich Wion’s  und  Upsala’s  orgiobt,  lasse  ich  oin  kurzes  Ver- 
zeichnis dessen  folgen,  was  Bockor  in  seinen  „Tonworken“  von 
Regnart  anführt,  um  daran  einmal  endgültig  zu  beweisen,  wie 
wenig  Wert  dieselben  haben,  sobald  etwas  Bossoros  vorliegt  und  wio 
wenig  sio  geoignot  sind  immor  und  immer  wieder  als  Bowois  für 
dies  und  jonos  Werk  horangezogen  zu  werden. 

1.  1573.  Tctitscho  3stim.  Lieder.  München  (S.  237). 

2.  1574  dito.  Nürnberg  (S.  237). 

3.  1575.  Motettao  5 et  6 voc.  Douai  (S.  31). 

4.  1576.  Teutsclie  3 stim.  Lieder.  Nürnbg.  bei  Gorlach.  22  Liedor. 

(S.  237). 

5.  1577.  Aliquot  cantionos  4 voc.  Noribg.  Gorlach,  24  Gosg.  (S.  23). 
G.  1577.  Cantionos  ex  vertori  ot  novo  tostam.  4 voc.  Noribg.  (S.  123). 

7.  1578.  Drei  Thcilo  tcutschc  L.  zu  3 Stim.  Nürnbg.  Gorlach  (S.  238). 

8.  1579.  Der  3.  Thl.  toutschor  L.  zu  3 Stim.  Nürnbg.  (S.  238). 

9.  1580.  Neue  tcutschc  L.  m.  5 Stim.  Nürnbg.  (S.  238). 

10.  1581.  Canzone  italiane  a 5 voci.  Noribg.  (S.  227). 

11.  1584.  Tricinia,  toutscho  L.  zu  3 Stim.  Nürnbg.,  Gorlachin  (S. 

233;  dies  ist  dor  einzige  Titel  den  Bockor  vom  Originale 
kopirt  hat.) 
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12.  1586.  Neue  toutscho  L.  m.  5 Stirn.  Ntimbg.  (S.  239). 

13.  1586.  Cantionmn  piarura  7 Psalmi  poonit.  3 voo.  Monacli  Ad. 

Berg  (S.  71). 

14.  1587.  Teutscho  L.  m.  3 Stirn.  Gesammtausg.  München.  67 

Liedor  (S.  239). 

15.  1588.  Mnrialo.  Oeniponti  (S.  102). 

16.  1588.  Tricinin,  toutscho  L.  3 St.  Kündig.  (S.  233). 

17.  1591.  25  kurtzweiligo  toutscho  L in.  4 Stirn.  München  (S.  240). 

18.  1593.  Tricinia.  Nürnbg.  (S.  233). 

19.  1595.  Threni  nraonim,  5 Stirn,  odirt  durch  Ratzen.  Nürnbg. 

(S.  240). 

20.  1597.  Kurtzw.  toutscho  L.  zu  3 Stirn.  2.  Thoil.  Nürnbg.  (S.  240). 

21.  1597.  dito,  3.  Theil.  Nürnbg.  (S.  240). 

22.  1602.  IX  Missao.  Francof..  Richtor-Stoin  (S.  12). 

23.  1603.  Corollarhim  Missao.  Monach.  (S.  12). 

24.  1605.  Motettae  4 — 12  voc.  Francof.  (S.  38). 

25.  1605.  Cnnticnm  Mariae  5 voe.  Dilingao  (S.  82). 

26.  1611.  Teutscho  L.  zu  5 Stirn.  München  (S.  243). 

27.  1611.  Missarum  flores  illustrium.  Francof.  (S.  13). 

28.  1614.  Magnificat  docios  8 voc.  Francof.  (S.  82). 

Chronologisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
Druckwerke  Jakob  Kcgnnrts's. 

1574.  (Y  ersah)  Boz.  des  Stb.  | Di  Jacomo  Rognart  | Mvsico 
Deila  S.  C.  Maos-  | ta.  Doll’  Imporatoro  | Maximiliane  Sccondo.  | II 
Primo  Libro  Dolle  Canzone  | (Petit:)  Italiane  it  cinquo  voci,  lioua- 
mento  polte  | in  lnco.  | Vignette.  'J  (Versah)  In  Yionna  | Approsso 
Jacomo  Mair.  | M.  D.  L XX1III.  I 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Principo  Ridolpho  d’Austria  ro  di 
Hungaria,  gez.  v.  Kompon.  Dio  Vienna  li  24.  Daprilo  1574. 

Exemplare:  Stadtbibi,  in  Danzig,  kompl.  — Bibi,  dor  Marion- 
kircho  in  Elbing,  kompl. 

Inhalt,  5 vocum. 

I.  Tutto  lo  giorno  piang’  hoirao 

II.  Del  c»id’  Amor  io  sempre 

III.  Non  b dolor  ch’avonza 

IV.  Amor  lascia  mi  staro 

V.  Io  voglio  far  hör  mai 

VI.  Chiamo  la  mort’  haimo 

VII.  So  pensand’  al  partir 

VIII.  Chi  mi  consolorft,  chi  vita 

IX.  Fiammo  catono  lacci  strali  2 p.  Toma  sospetta,  ira  sdegno 
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X.  Di  pensior,  in  pensior  io  vo 

XI.  Dole’  amoroso  o leggiadrette 

XII.  So  nott’  o giorni  hai  lasso 

XIII.  Servite  fodelmont’  innamorati 

XIV.  Dolci  sospir  cho  m’  uscite  dol  potto 

XV.  Alarm’  alarme,  o tidi  mioi 

XVI.  Consumo  la  mia  vita  a poc’  a poco. 

Eino  2.  Ausgabo  erschien  1580  in  ganz  gleicher  Einrichtung. 
Sio  trügt  don  Titel: 

(Versal:)  Tenor.  | Di  Iacomo  Regnart  mv-  | sico  della  S.  C. 
Maesta,  dell’  | Imperatore  Maximili-  | ano  secondo.  | (Petit:)  11  primo 
libro  | (Versal.)  dello  Canzone  italiane  a ein-  | qve  voci.  Nova- 
monte  poste  | in  lvco.  ||  Noribergae.  | CIO.  10.  LXXX.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Der  Drucker  fehlt,  doch  ist  es  wie  das 
2.  Buch  von  1581  bei  Cath.  Gerlachin  erschienen.  Dor  Superius, 
Altus,  Bassus  und  die  Quinta  parte  tragen  auf  dom  Titel  keine 
Jahreszahl.  Dodic.  u.  Inhalt  wie  bei  1574. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl.  — Staatsbibi.  München, 
kompl.  — Ritterakademie  in  Liegnitz,  kompl. 

Eine  Ausgabe  von  1585  hat  denselben  Titel  wie  die  Ausgabe 
von  1580,  sowio  dio  gloiche  Dodikation  und  Inhalt.  Auch  hier  fehlt 
auf  dom  Titolbl.  dor  Drucker  und  ist  nur  zu  lesen: 

Noriborgao.  MDLXXXV. 

Dagogcn  hat  die  Tenorstimme  dioser  Ausgabe  auf  dem  letzton  Blatto 
dio  Druckorfirma  wio  das  2.  Buch  der  Canzonen  von  1581,  nämlich 
Noribergae.  Imprimebantur  in  ofticina  Catharinae  Gerlachin, 
& | Haorodum  Johannis  Montani  | Anno  | CIO  10  LXXXI. 

Exomplar  auf  der  k.  k.  Hofbibi,  in  Wien,  komplet,  Mittei- 
lung dos  Herrn  Dr.  F.  Pachler. 

Abraham  Ratz  gab  diese  Canzonen  im  Jahre  1595  mit  deut- 
schem Text  heraus,  sieho  unter  1595. 

Das  2.  Buch  der  Canzonen  orschion  1581. 

1575.  (Versal:)  Sacrao  aliqvot  Cantloneft,  | qvas  Motota 
Vvlgvs  appollat,  | q vinqvo  ot  sox  voevm.  | (Potit:)  Authore  | IACOBO 
REGNART,  Flandro,  Sac:  Caof:  Maioftutis  Mufico.  | Diuo  MAXIMILIAN 
(horaldischor  Adlor)  NO  H.  Romanorum  Im-  | peratori,  fempor  Au- 
(h.  Adlor)  gufto,  confocratus.  | Anno  Domini  M.  D.LXXV.  | Bez.  dos 
Stb.  |j  MONACHII  oxeudebat  Adamus  Borg.  | Cum  Gratia  & Pr. 
C.  M.  | 

5 Stb.  (das  5.  bez.  mit  „Quinta  ot  Sexta  Yox“)  in  kl.  quer  4°. 
— R des  T.  dor  Index  über  25  Nrn.  und  der  Notiz „Habent  Pagin: 
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35.“  Dedic.  dem  Kaiser  Maximilian  vom  Komp.  „Musicus  Caesa- 
reus“,  ohno  Datum. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl.  — Kgl.  Staatsbibi. 
München,  kompl.  — Stadtbibi,  in  Lüneburg,  kompl.  — Urofsherzogl. 
Hofbibi,  in  Darmstadt  nur  A.  T.  B.  — Stadtbibi.  Broslau,  kompl. 
Nr.  207. 


Inhalt. 

1.  Intuemini  quantus  sit  isto,  6 v.  Nr.  1. 

2.  2 p.  Occurrito  illi  dicentes. 

3.  Hodie  nobis  do  coolo  pax,  ß v.  Nr.  2. 

4.  Angelus  ad  pastores,  5 voc.  Nr.  3. 

5.  0 admirabile  commercium,  5 voc.  Nr.  4. 

ß.  Roges  torrao  congregati  sunt,  5 voc.  Nr.  5. 

7.  2.  p.  Et  intrantes  domum. 

8.  Nunc  dimittis  sorvum,  6 v.  Nr.  C. 

9.  Tribulationes  cordis  moi,  5 v.  Nr.  7. 

10.  2.  p.  Vide  humilitatem  meam. 

11.  Ad  dominum  cum  tribularor,  5 voc.  Nr.  8. 

12.  2.  p.  Dous  meus  in  te  confido. 

13.  Lamentabatur  Jacob,  5 voc.  Nr.  9. 

14.  Ave  regina  coclorum,  5 voc.  Nr.  10. 

15.  Ecco  nunc  tompus  acceptabile,  5 voc.  Nr.  11. 

16.  2.  p.  Convertimini  ad  mo. 

17.  Stetit  Jesus  in  medio,  5 voc.  Nr.  12. 

18.  2.  p Conturbati  vero  ot  conterriti. 

19.  Domus  mea,  domus  orationis,  5 v.  Nr.  13 

20.  Ad  te  domino  lovavi,  5 v.  Nr.  14. 

21.  Beatus  qni  intelligit  supor,  5 v.  Nr.  15. 

22.  Rcsonot  in  laudibus,  5 voc.  Nr.  16. 

23.  2.  p.  Hodio  apparuit  in  lsraol. 

24.  3.  p.  Magnum  nomen  domini  Emanuel. 

25.  Ego  pro  to  rogavi  Petro,  5 v.  Nr.  17. 

26.  2.  p.  Caro  ot  sanguis  non  rovolavit. 

27.  Coenantibus  illis  accepit,  5 v.  Nr.  18. 

28.  Ascondit  Deus  in  jubilationo,  5 v.  Nr.  19. 

29.  Homo  quidam  fecit  coonam,  5 v.  Nr.  20. 

30.  2.  p.  Venite  comedito  panom. 

31.  Expectans  expoctabo  donec,  6 v.  Nr.  21. 

32.  Exultent  justi  in  conspoctu,  6 v.  Nr.  22. 

33.  Advonit  ignis  divinus,  5 v.  Nr.  23. 

34.  2.  p.  Invenit  oos  concordes. 

35.  0 decus  Trebnitiao,  Hoduigis,  6 v.  Nr.  24. 

36.  2.  p.  Tu  tot  signis  radians. 

37.  Tollite  jugum  meum  supor  vos,  5 v.  Nr.  25. 

1576  (deutsch:)  Kurtzwoiligo  Teutscho  Life-  | der,  zu  droyen 
Stimmen,  Nach  art  der  Neapoli-  | tanon  oder  Welschon  Villa- 
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nollon,  newlich  | Durch  | Röm.  Key.  May.  otc.  Musicura,  Jacobuin 
Rognart  | componirt,  vnd  in  druck  verfertigt.  | Bcz.  d.  Stb.  j|  Gedruckt 
zu  Nürnberg,  durch  Katharinam  Gorlachin,  | vnd  Johanns  vom 
Borg  Erben.  | M.  D.  LXXVrI.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°.  R.  d.  Titels  „Jodcm  der  Music  vorstondigom 
Leser.  | Lass  dich  darumb  nit  wondon  ab,  | Das  ich  hierin  nit  brauchet 
hab,  | Vil  z'.orligkoiten  dor  Music,  | Wiss,  das  es  sieh  durchaufs  nit 
schick,  | Mit  Yillanellon  hoch  zu  prangen,  | Und  dardurch  wollen 
Proifs  orlangon,  | Wird  soin  vergobons  und  urab  sonst,  | An  andre 
ort  gehört  dio  kunst.“  J 

Dodic.  Herrn  Wo] ff  Christoffon  von  Entzcisdorff  zu  EntzorsdorlT 
im  Langenthal,  Ivais.  Rath.  Goz.  vom  Komp,  ohno  Datum. 

Exomplaro:  Kgl.  Bibi.  Berlin  nur  Tenor.  — Rathssehulbibl. 
in  Zwickau  nur  Disc. 

Inhalt,  3stimmig. 

I.  Ohn  dich  muss  ich  mich  aller  froudon  mafson,  4 Strophon. 

II.  Wann  ich  gedenk  dor  stund,  da  ich  muss  scheiden,  4 Str. 

III.  Nun  bin  ich  oinmal  froi  von  licbos  bandon  4 Str. 

IV.  Ach  hartes  hortz  lass  dich  doch  eins  erwoichon,  4 Str. 

V.  Lieb  vnd  Vernunft  dio  hand  boy  uns  ein  streit,  4 Str. 

VI.  Ein  lieb  nit  mehr  hat  in  meini  hertzon  stat,  4 Str. 

VII.  Nun  hab  ich  doch  einmal  erlebt  dio  stund,  4 Str. 

VIII.  Venus  du  und  dein  Kind  seid  allo  beide  blind,  4 Str. 

IX.  Von  nöton  ist  das  ich  jotzt  trag  godult,  4 Str. 

X.  Moin  niund  der  singt,  mein  hortz  vor  trawren  weint,  4 Str. 

XI.  Knnstu  gen  mir  so  grobe  falschheit  üben,  4 Str. 

XII.  Nun  sih  ich  mich  an  dir  endlich  gerochen,  4 Str. 

XIII.  Ich  hab  vermeint,  ich  soy  zum  boston  dran,  4 Str. 

XIV.  Glaub  nicht,  das  ich  kttnd  soin  so  gar  vermessen,  4 Str. 

XV.  Wer  sehen  will  zwen  lebendige  Brunnen,  4 Str. 

XVI.  Wer  wirdot  trösten  mich,  wann  ich  verlouro  dich,  4 Str. 

XVII.  Wer  sich  mit  liobos  sucht  empfind  besessen,  4 Str. 

XVI II.  Ach  schwacher  Geist,  der  du  mit  so  viel  leiden,  4 Str. 

XIX.  Mit  leid  bin  ich  gleich  einem  last  beschwort,  4 Str. 

XX.  Morckt  allo  dio  in  liebes  orden  loben,  4 Str. 

XXI.  Kein  gröfser  freud  kan  soin  auff  dieser  erden,  4 Str. 

XXII.  End  hat  der  streit,  dor  thorbeit  ist  genug,  4 Str. 

Eine  zweite  Ausgabo  orschion  1578  uutor  dem  Titel: 

(deutsch:)  Der  erste  Tlioyl,  | Schöner  kurtzweiligor  Tont-  | scher 
Liodor,  zu  droyon  Stimmen,  Nach  art  | der  Noapolitanon  oder 
Welschen  | Villanollon,  newlich  | Durch  j Röm.  Kay.  May.  otc. Musieum, 
Jacobum  Rognart,  | componirt,  vnd  in  druck  verfertigt.  | Boz.  d. 
Stb.  | Mit  Röm.  Kay.  May.  otc.  Gnad  vnd  Privilegien,  (nur  im 
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Tenor)  |j  Gedruckt  za  Nürnberg,  durch  Katharinam  Gerlachin,  | vnd 
Johanns  vom  Berg  Erbon.  | M.  D.  LXXVIII.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4®.  Dedic.  und  Inhalt  wie  in  der  1.  Ausgabe. 
Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Borlin,  kompl.  (D.  T.  B.).  — Germa- 
nisches Museum  in  Nürnberg,  kompl.  — K.  k.  Hofbibi,  in  Wien,  nur 
Disc.,  Titelbl.  beschädigt,  fehlt  dio  Druckorfirma  und  Jahroozahl. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* In  Paris  ist  eine  prächtige  Nachahmung  eines  alten  Stimmt  dies  von  1575 
erschienen.  Es  trägt  den  Titel:  Chansons  | De  P.  De  Ronsard,  l’l:  | Desportcsi 
Et  Avtres  | Mises  En  Mvsiqve  Par  | N.  De  La  Grotte,  | Vallet  De  Chambre, 
Et  | Organist«  Dv  Roy.  ||  Paris.  | 1575  | Par  Adrian  le  Roy,  & Robert 
Rallard.  j Imprimeurs  du  Roy.  | Auec  prittilegc  . . . | Darauf  ein  2.  moderner 
Titel  mit  dem  Zusatz:  Nouvelle  edition  fac-simile  augmcntec  d’une  Notice  Par 
A.  De  Rocliambeau.  Paris,  Rachelin-DcQorcnne,  l.ibraire,  1873.  Tire  ä 250 
exemplaires.  (Pr.  10  Mk.)  Die  I’apiersortc  tmd  das  Format  sind  dem  Originale 
getreu  nachgebildet  und  der  Originaltitel  und  Notendruck  nebst  .Sclilussvignette 
sind  teils  durch  Photographie,  teils  mittelst  Gelatine-Papier  hergestellt,  während 
der  Text  durchweg  mit  modernen  Typen  gedruckt  ist.  Dem  Herausgeber  war  cs 
nicht  um  die  Musik,  sondern  um  die  Texte  zu  thun  und  ist  daher  nur'  das 
Stimmbuch  des  Discautus  (Superius)  gewühlt  worden.  Dasselbe  besteht  aus  XV 
Seiten  Titel  und  Vorwort  (Noticcl  und  24  Bll.  Musik  und  Gedichte  (in  kl.  quer 
8°,  Sextinen).  Es  enthält  18  Chansons;  das  erste  trügt  den  Text:  „Qnaml  j’estois 
libre  ains“  und  das  letzte  „Tant  que  j’estoys  ä vous  seul“.  Aufscr  den  beiden 
auf  dem  Titel  genannten  Dichtem  kommen  noch  vor:  Fillcul,  Sillac  und  De, 
Uaif.  lieber  den  Komponisten  Nicolas  De  la  Grotte  woifs  Felis  nicht  viel 
mehr  zu  sagen,  als  was  der  obige  Titel  schon  aussagt.  Von  seinen  Kompositionen 
fahrt  er  obigen  Druck  in  einer  früheren  Ausgabe  von  1570  an  und  eine  Sammlung 
Airs  und  Chansons  von  1583,  begeht  aber  den  Fehler  das  Chanson  „C’cst  mon 
aray“,  welches  in  einer  Chansons-Sammlung  von  1578  stehen  soll  uud  nur  den 
Namen  „Nicolas“  trägt,  dem  De  la  Grotte  zuzuschreiben,  während  uuter  Nicolas 
stets  Gombert  gemeint  ist 

* Geschichte  der  Hamb.  Oper  unter  der  Dircction  von  Reinhard  Keiser 
(1703 — 1706)  von  Fr.  Chrysander  in  der  Allgem.  Musikal.  Ztg.,  Leipzig  1880  Nr  2 — 6. 

* Die  Societä  dei  concerti  corali  in  Rom,  seit  18  Jahren  bestehend,  führt 
nächstens  den  Orfeo  von  Claudio  Montoverde  auf,  bekanntlich  dessen  zweite 
Oper  (in  Stile  rappresentativo),  die  er  für  den  Karneval  in  Mantua  1607  schrieb 
uud  im  Jahre  1609  gedruckt  wurde.  Eine  neue  Ausgabe  derselben  Oper  wird  im 
nächsten  Jahrgänge  der  Publikation  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  erscheinen. 

* (’atalogue  (132)  de  livres  anciens  . . . Albert  Cohn  in  Berlin,  W.  53  Moliren- 
strafse,  enthält  von  Nr.  247 — 309  eine  Sammlung  der  seltensten  ältesten  Musik- 
drucke,  darunter  befinden  sich  Drucke  die  ztim  ersten  Male  wieder  zum  Vor- 
schein kommen  und  zum  Teil  aus  der  ehemaligen  Libri’schen  Sammlung  stammen 
wie  sich  aus  der  Handschrift  des  auf  einem  Vorblatt  befindlichen  Inhaltsver- 
zeichnisses ersehen  lässt.  Guillanmc  Libri,  Mathematiker,  winde  einst  (1850)  in 
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Paris  in  contumaciam  zu  10  Jahren  Gefängnis  verurteilt,  weil  man  ihn  beschul- 
digte seltene  Werke  aus  den  öffentlichen  Bibliotheken  entwendet  an  haben.  Er 
entzog  sich  der  Strafe  durch  die  Flucht  nach  England.  Der  Katalog  seiner 
Bibliothek  umfasst  4 dicke  Quartbände.  Die  in  A.  Cohn’a  verzeichneteu  Sammel- 
werke, soweit  sic  noch  nicht  verkauft  waren,  werde  ich  nächstens  durch  eine 
Beschreibung  bekannt  machen.  Das  dort  verzeichnete  Exemplar  von  Seb.  Virdnogs 
Musica  getatscht,  1511,  war  noch  vor  ganz  kurzer  Zeit  eine  Dublette  der  grofs- 
herzoglichen  Hof-  und  Landesbibi,  in  Karlsruhe  und  wurde  für  ein  billiges  in 
Tausch  und  Bogen  von  dem  Antiquar  Bielefeld  daselbst  erworben.  Der  Preis  im 
Kataloge  Cohn’s  ist  450  Mk.  und  schon  nach  einigen  Tagen  hatten  sich  mehrere 
Käufer  telegraphisch  gemeldet.  Es  ging  in  Priratband  Ober,  wie  die  meisten  der 
seltenen  Drucke. 

* Catalogue  Nr.  26  de  L.  Rosenthal  in  München.  Enthält  eine  sehr  reiche 
Sammlung  von  Musikwerken  im  Ms.  'und  Druck  aus  der  ältesten  and  neueren 
Zeit,  sowohl  praktische  als  theoretische  und  geschichtliche  Werke.  Darunter 
manches  unbekannte  Werk  wie  Nr.  476,  1317  u.  a.  Dagegen  ist  Nr.  602  ein  be- 
kannter Druck  (vidc  Bibliogr.  d.  Musik-Sammelw.  1539g,  2.  Ausg.)  Ein  2.  Katalog 
(Nr.  30)  derselben  Firma  enthält  4257  Portraits  von  Musikern,  Sängern,  Schau- 
spielern, Dichtern  u.  a. 

* In  der  Sitzung  am  24.  April  wurde  die  Rechnung  der  Publikation  für  das 
Jahr  1879  mit  einer  Einnahme  voji  1488  Mk.  75  Pfg.  und  der  Ausgabe  von 
1365  Mk.  63  Pfg.  abgeschlossen.  Der  Vermögensbestand  beträgt  zur  Zeit  2925  Mk. 
Auch  für  die  Monatshefte  konnte  nach  einer  oberflächlichen  Schätzung  ein  Ueber- 
schuss  für  1880  nachgewiesen  werden,  der  zur  Verteilung  von  Honoraren  an  die 
Mitarbeiter  verwendet  werden  soll.  Der  Vorschlag,  die  Virdung’sche  Musica  ge- 
tatscht, Basel  1511,  in  einem  photolithographischen  Umdrucke  neu  herzustellen, 
hat  die  lebhafteste  Zustimmung  erhalten  und  ist  einstimmig  angenommen  worden. 
Die  Publikation  derselben  ist  auf  das  Jahr  1882  festgesetzt,  da  für  1881  schon 
dur  1.  Teil  der  Oper  (Caccini,  Gagliano,  Monteverde)  im  Stiche  ist.  Ferner  wurde 
beschlossen  dem  Virdungschen  Buche  noch  einige  andere  Werke,  welche  ebenfalls 
die  Instrumente  behandeln,  folgen  zu  lassen,  um  über  dieses  Thema,  welches 
gerade  der  Abbildungen  so  sehr  bedarf  und  die  Kasse  eines  Einzelnen  stets  er- 
schöpft, die  wichtigsten  Werke  im  Neudrucke  zu  besitzen.  In  Vorschlag  wurde 
Martin  Agricola,  Musica iustrumentalis  deudscb,  Wittenberg  1529  und  Michael 
Practorius,  Syntagmatis  Musici  Tom.  II.  do  Organographia,  Wolffenbüttel  1618, 
nebst  den  Abbildungen,  gebracht.  Die  künftigen  Sitzungen  sollen  darüber  endgültig 
entscheiden.  Diese  Publikationen  sollen  aber  die  Serie  alter  Opern  nur  unter- 
brechen, nicht  aufheben  und  bleibt  deren  Fortsetzung  ein  Hauptaugenmerk  des 
Vorstandes.  Ferner  wurde  mit  Herrn  Prediger  Julius  Richter  das  Abkommen 
getroffen,  ein  oder  mehrere  Bände  Passionsmusiken  in  historischer  Folge  vorzu- 
bereiten, um  später  publizirt  zu  werden. 

* Ein  Gerber,  Altes  und  Neues  Lexikon  der  Tonkünstler,  in  Halblederbd., 
ist  zu  15  Mk.  verkäuflich  durch  die  Redaction. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied.“  2.  Bd.  Seite  41-44,  1 Bl. 
Phololithographic  und  das  Titelbl.  Mit  nächster  Nr.  beginnen  die  Musikbeilagen. 

Verantwortlicher  Rcdactcur  Robert  Eitncr,  BorlinS. W.  Bernburgerslr. 9.  1. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Gloguu. 
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für 


MUSIK-GESCHICHTE 

horausgegeben 

Ton 

der  Gesellschaft  für  lusikforschimg. 


XII.  Jahrgang. 

1880. 


I Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine  ' 
Nnimmr  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgehfthron  für 
die  Zeile  SO  Pfg. 


Kommissionsverlag  und  Expedition 
der  T.  Trautwrln'schen  Buch-  und  Musikalirnhandl. 
ln  Berlin  W.  Leipzigeratrafse  107.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  dt  Muslkhandlnng  entgegen. 


No.  7. 


Jakob  Hegnart. 

(Kob.  Kitner.) 


(Fortsetzung.) 

1577.  (Versal:)  Aliqvot  Cantiones,  | Vvlgo  Motocta  appollatae, 
ex  vetcri  | atqve  novo  Testamento  colleetae,  | qvatvor  voevm.  | Avtore 
Jacobo  Kegnart  | Flandro , Sacrae  Caosareao  | Maiestatis  Mvsico.  | 
Bez.  d.  Stb.  | (Petit:)  Cum  Gratia  & Priuilogio  Caolareao  Maieltatis 
ad  fannos  sex.  |;  NORIBERGAE,  | In  Officina  Catharinae  Gerlachin, 
& Haoredum  | Johannis  Montani.  | Anno  M.  D.  LXXV1I.  | 

4 Stb.  in  kl.  quor  4°.  Dedic.  an  Vict.  Aug.  Fugger,  Froihorrn 
von  Kirchberg  und  Weissenborn.  Goz.  v.  Komp.  Dat.  1577  Mcnse 
Maio.  Darauf  der  Index. 

Exemplare:  Kgl.  Ritterakademie  in  Liognitz,  kompl.  (D.  A. 
T.  B.).  — Kgl.  Staatsbibi.  München,  kompl.  — Rathsschulbibl.  in 
Zwickau:  A.  T.  B.  — Kgl.  Bibi.  Berlin:  Altus. 

Inhalt,  4 vocum. 

1.  Benedic  anima  mea  Domino,  Nr.  1. 

2.  2.  p.  Qui  propiciatur  omnibus. 

3.  3.  p.  Qui  replet  bonis  os  tuum. 

4.  Prope  est  Dominus.  Nr.  2. 

5.  2.  p.  Custodit  Dominus. 

6.  Ne  rcminiscaris  Domino  Nr.  3. 

7.  Domino  quando  veneris  judicare,  Nr.  4. 

8.  2.  p.  Commissa  mea  pavoseo. 

9.  Usquequo  Domino  oblivisceris,  Nr.  5. 

10.  2.  p.  Usquequo  oxaltabitur. 

Ilouatsh.  f.  Muaikgeach.  Johrg.  X1L  No.  7.  7 
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Jakob  Eeguart,  1577.  1577a. 


11.  Qui  vult  vitarn  diligere,  Nr.  6. 

12.  2.  p.  Declinet  a malo. 

13.  Deus  in  adjutorium  moura,  Nr.  7. 

14.  2.  p.  Exultont  et  laotentur. 

15.  Ave  benignissime  Jesu  Christe,  Nr.  8. 

16.  2.  p.  Consolare  me  in  otnnibus. 

17.  Sana  rao  Domino,  Nr.  9. 

18.  2.  p.  Veni  Domino  converte. 

19.  Emendomus  in  melius,  Nr.  10. 

20.  2.  p.  Adjuva  nos  Deus. 

21.  Quaro  tristis  es.  Nr.  11. 

22.  In  tribulationo  moa  invocabo,  Nr.  12. 

23.  2.  p.  Deus,  Dominus  fortis. 

24.  Peccantem  me  quotidio,  Nr.  13. 

25.  2.  p.  Oommissa  moa  paveseo. 

26.  Laotamini  in  Domino  Nr.  14. 

27.  Anime  nostra  sustinot  Dominum  Nr  15. 

28.  2.  p.  Fiat  misoricordia. 

29.  0 vos  omnos,  qui  transitis,  Nr.  16. 

30.  Qui  confidunt  in  Domino,  Nr.  17. 

31.  2.  p.  Quia  non  relinquet  Dominus. 

32.  3.  p.  Bene  fac  Domine. 

33.  Pater  nostor  qui  es  in  coolis,  Nr.  18. 

34.  2.  p.  Panom  nostrum. 

35.  Qui  diligitis  Dominum,  Nr.  19. 

36.  Doce  me  Domine  viam  tuam,  Nr.  20. 

37.  2.  p.  Da  mihi  intellectum. 

38.  3.  p.  Veniant  mihi  miserationes  tuae. 

39.  Stella,  quam  vidorant,  Nr.  21. 

40.  Ne  dorelinquas  me  Domino,  Nr.  22. 

41.  Dies  est  laetitiae,  Nr.  23. 

42.  Orat  bis,  qui  cordo  canit,  Nr.  24. 

1577a.  (deutsch:)  Der  ander  Theyl,  | Kurtzweiligor  toutscher 
1.1  e-  | der,  zu  droycn  Stimmen.  Nach  art  der  Neapoli-  | tanen 
oder  Welschen  Villanellen,  nowlich  durch  | Röm.  Kay.  May.  etc. 
Musicum,  Jaeobum  Regnart  | componiert,  vnd  in  Truck  verfertigt. 
| Bez.  d.  Stb.  | Mit  Röm.  Kay.  May.  etc.  Gutid  vnd  Priuilegien.  |i  Ge- 
druckt zu  Nürnberg,  durch  Katharinam  Gerlachin,  | vnd  Johanns  vom 
Borg  Erbon.  | M.D.LXXVII.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°.  R.  d.  T.  „Jedem  der  Musie  verstendigem 
Losor.  | Ich  hab  im  ersten  Theyl  vormelt,  | Wem  nur  zierd  der  Music 
gefeit,  | Soll  bleiben  lan  moin  Yillanellon,  | Dann  sie  kein  zierd  nicht 
haben  wöllen.  | Defsgloicb  meid  ich,  dass  dise  auch  | Seind  gemacht 
nach  Villanellen  brauch,  | Wann  sich  heit  jodos  wie  es  sol,  j So  steht 
os  allenthalben  wol.“  | Dediciert  demselben  wie  Th.  1,  1576  ohne  Datum. 

Exemplar:  Kgl.  Bibi.  Berlin  nur  Tenor. 
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Inhalt,  dreistimmig: 

1.  Wann  ich  den  gantzen  Tag,  geftlret  hab  mein  klag,  5 Str. 

2.  Ey  das  ich  mich  nit  schammo,  4 Str. 

3.  Ob  sie  gleich  fort  dahin,  vnd  lest  mich  armon  hie,  4 Str. 

4.  Jungfraw  owr  wankol  mut,  ist  mir  zu  ohren  kommen,  4 Str. 

5.  Jungfraw  ewr  scharpffe  äugen,  die  hond  gewaltigklich,  4 Str. 

6.  Das  Ir  euch  gogon  mir  so  freundlich  thut  beweisen,  4 Str. 

7.  Ich  bin  gen  Baden  zogen,  zu  loschen  ab  moin  brunst  4 Str. 

8.  Nun  irrt  mich  nicht,  Gott  hats  gericht,  4 Str. 

9.  Ach  Gott  wie  soll  ich  singen,  vnd  loben  guter  dingen,  4 Str. 

10.  Lieb  vnd  vnfall,  hond  vnterwunden  sich,  4 Str. 

11.  Al  moin  gedanckon,  on  alles  wanken,  4 Str. 

12.  Wer  sich  on  gelt  zum  bulon  stellt,  4 Str. 

13.  Weil  du  dann  wilt  gen  mir  dein  liob  verueuen,  4 Str. 

14.  Moin  hertz  hat  mir  gesetzt  in  irr,  4 Str. 

15.  Der  sllfse  schlaf  der  sunst  alls  stillot  wol,  4 Str. 

16.  Das  du  von  meinetwegen  gosetzot  bist  in  poin,  4 Str. 

17.  Gut  gsell,  du  machst  dein  klagon  gar  heftig,  4 Str. 

18.  Wiewol  sich  vil  zum  widerspiel  meins  glücks  will  anrichten,  4 Str 

19.  Difs  ist  die  zeit,  die  mich  orfrout,  4 Str. 

20.  Ich  wolt,  wer  mir  mein  glück  nit  gündt,  4 Str. 

21.  Nach  meiner  lieb  vil  hundert  knaben  trachten,  4 Str. 

22.  Sagt  mir,  Jungfraw,  wo  here,  wann  ich  euch  sih,  4 Str. 

Eine  andore  Ausgabe  erschien  1578  mit  folgendem  Titol: 
(deutsch :)  Der  ander  Theyl,  | Schöner  kurtzwoiliger  Teut-  | scher 
Lieder,  zu  dreyen  Stimmen,  Nach  art  | der  Noapolitanon  oder 
Welschen  Villanel-  | len,  Newlich  durch  | Röm.  Key.  May.  etc. 
Musicum,  Jacobum  Rognart,  | componirt,  vnd  in  druck  verfortigt.  | 
Bez.  des  Stb.  | Mit  Röm.  Kay.  May.  etc.  Gnad  vnd  Priuilogion.  j|  Ge- 
druckt zu  Nürnberg,  durch  Katharinam  Gerlachin,  | vnd  Johanns  vom 
Berg  Erben.  | M.  D.  LXXVIII.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dodic.  und  Inhalt  wie  in  dor  ersten 
Ausgabe. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  komplot.  — Germanisches  Mu- 
seum in  Nürnberg,  komplet.  — 

1578.  Der  erste  Theyl,  Schöner  kurtzweiliger  Teutscher  Liodor 
zu  dreyen  Stimmen.  Nürnberg,  Gerlachin  und  vom  Berg  Erben. 
Siehe  1576. 

1578  a.  Dor  ander  Theyl,  Schöner  kurtzwoiliger  Toutschor 
Lieder,  zu  dreyen  Stimmen.  Nürnberg.  Siehe  1577  a. 

1579.  Der  dritte  Thoil,  | Schöner  kurtzweiliger  Teut-  | schor 
Lieder,  zu  dreyen  Stimmen,  Nach  art  | dor  Noapolitanon  odor 
Welschen  Villanel*  | len,  Newlich  durch  | Röm.  Key.  May.  etc. 

7* 
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Musicum,  Jacobuni  Regnart,  | componirt,  vnd  in  druck  verfertigt. 

| Bez.  dos  Stb.  | Mit  Röm.  Kay.  May.  etc.  Onad  vnd  Priuilogien. 
Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Katharinam  Gorlachin,  J vnd  Johanns 
vom  Berg  Erbon.  | M.  D.  LXXIX.  | 

3 Stb.  in  kL  quer  4°.  R.  d.  T.  „Jodom  der  Music  verstondigem 
Leser.  | Ich  habs  erzelt,  ich  habs  gomelt,  | In  zweyen  Thoylen,  wem 
gefeit  | Grofs  zior  der  Musick  vnd  grofs  praclit,  | Der  darf!  auff  mich 
nicht  haben  acht,  | Im  dritten  Thcil  ich  gleichfals  thu,  | Nimm  nichts 
darvon,  tiiu  nichts  darzu,  | Sing  sie  allein,  wio  dann  wollen  | Gesungen 
werdon  Villanollon,  | Bloibstu  nicht  boy  der  selben  arth,  | So  Werdens 
dir  gefallen  hart.  | Dedie.  wie  Th.  1 von  1576,  darauf  das  Register. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  nur  Disc.  u.  Tenor  — Germa- 
nisches Museum  in  Nürnberg,  kompl. 

I.  Du  hast  dich  gegen  mir  gar  freundlich,  4 Str. 

II.  Ich  hab  ein  lango  zeit,  Moidlin,  umb  dich  gefreit,  4 Str. 

III.  Irs  gleichen  lebt  auf  Erden  nicht,  4 Str. 

IV.  Gut  ding  muss  haben  weil,  4 Str. 

V.  Ach  Gott  ein  grofso  poin  krenkot  das  herze  mein,  4 Str. 

YI.  Ein  süfser  träum  mich  thet  in  nachtes  ruh  umbfangen,  4 Str. 

VII.  Du  hast  Urlaub,  drumb  säum  dich  nur  nit  lang,  4 Str. 

VIII.  Es  müht  ir  vil  moin  zugestandon  glück,  4 Str. 

IX.  Ein  anders  wil  ich  wagon,  ob  ich  möcht  gunst  erjagen,  4 Str. 

X.  Moin  horz  und  gmtit  ist  gar  in  lieb  ontzündt,  4 Str. 

XI.  Ach  Woib  du  böses  kraut,  ach  Weib,  weh  dem  dir  traut,  4 Str. 

XII.  Bei  dir  muss  ich  mich  aller  freuden  malsen,  4 Str. 

(Gedicht  und  Komp,  anders  als  Thl.  1 Nr.  1.) 

XIII.  Wann  ich  gedenk  der  stund,  da  sich  moin  leiden,  4 Str. 

XIV.  Weil  du  so  ganz  und  gar  mich  thust  verachten,  4 Str. 

XV.  Noch  lass  ich  mich  nicht  krouken,  dos  dichtere  hass,  4 Str. 

XVI.  Kein  stund,  kein  tag  nit  ist,  4 Str. 

XVII.  Mein  herz  das  brindt,  ach  Gott  mein  Horr  (woltl.)  3 Str. 
XVIII.  Die  arge  Welt  hat  sich  gestellt,  4 Str. 

XIX.  Nach  frauon  gunst  streb  nit  so  sehr,  4 Str. 

XX.  Mein  einigs  horz,  mit  mir  nit  scherz,  4 Str. 

XXI.  0 holdsoligcs  bild  erzeig  dich  nit  so  wild,  4 Str. 

XXII.  Jetzt  ists  genug,  ich  werd  nu  klug,  4 Str. 

XXIII.  Ach  weh,  mir  ist  durchschossen  das  junge  horze  moin,  9 Str. 

Die  ereto  Gcsammtausgabe  aller  3 Teile  von  1576,  1577  und 
1579  erschien  im  Juhre  1583  unter  dom  Titel: 

a.  Tonor.  | IACOBI  REGNARDI,  | (gothisch  und  deutsch :)  Fürst- 
licher Durchleuchtigkoit  Ertzhertzog  Ferdi-  | nands,  &c.  (lat.)  Musici, 
(deutsch)  vnnd  Vice  Capolmoistors  Toutsche  Lieder,  | mit  dreyon 
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stimmen,  nach  art  der  Noapolitanon  oder  Welschen  Vilan-  | 
nellen:  Zuuor  vndorschidlich  in  drey  Theil  aufsgangon,  an  jetzt 
aber  aufs  | vrsachon,  vnnd  mit  bowilligung  des  Authorn  | in  oin 
(lat.)  Opus  (deutsch :)  zusamon  | druckt.  | (Vorsal)  Tenor.  | (deutsch  :) 
Getrucktzu  München,  boy  Adam  Borg.  | Mit  Röm:  Key:  May:  Froy- 
heit  nit  nachzutruckon.  | M.D.LXXXIII.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  4°,  Titolbl.  mit  roichor  Holzschnitzerei  um- 
geben, im  Besitze  der  k.  Staatsbibi,  in  Milnchon. 

b.  Ebondort  noch  oino  Ausgabe  von  1587  mit  gloichom  Titel 
und  gloichor  Verlagstirma:  „M.  D.  LXXXV1I.“,  doch  nur  Tenor  und 
Bassus  vorhanden. 

Ton  der  Wittwe  Bergs  im  Jahre  1611  horausgogoben  mit  etwas 
andorom  Titel: 

C.  JACOBI  REGNARDI,  | (gothisch  u.  doutsch:)  Fürstlicher 
Durchlouchtigkeit,  | Ertzhortzogs  Fordinandi,  ic.  hochseeligster  ge- 
dechtnufs,  | gewesten  (latoin. :)  Mufici  (deutsch:)  vnnd  Capollmoistors, 
Teutsche  Lioder,  mit  Dreyen  | Stimmen,  nach  art  dorNoapoli- 
tanen,  oder  Welschen  Villanollen:  Zuuor  | vndorschiedlich  in 
droy  Theil  aufsgangon,  an  jetzo  aufs  vrsachon  | in  ein  (lat.:)  Opus 
(deutsch:)  zusammen  gedruckt.  | Bez.  dos  Stb.  ||  Gedruckt  zu  Mün- 
chen, boy  Anna  Bergin,  Wittib.  | Mit  Röm:  Kaysorlichor  Mayestot 
Freyhoit.  | ANNO  M.DC.XI.  | 

3 Stb.  in  kl.  quer  40-,  vorhanden  auf  dor  k.  k.  Hofbibi,  in  Wien, 
Stadtbibi,  in  Hamburg  und  Ritterakadeinio  in  Liegnitz. 

Eine  Gesammtausgabo  in  anderem  Vorlage  orschion  zuerst  1584 
unter  dem  Titel: 

d.  TRIC1NIA.  | (gothisch  und  deutsch:)  Kurtzwoiligo  teutsche 
Lieder,  | zu  droyen  stimmon,  nach  art  dor  Noa-  | politanon 
odor  Welschen  Villanellon,  | Durch  | Jacobum  Regnart:  Fürstlicher 
Durchlouchtigkeit  Ertzher-  | tzogon  Ferdinandi  otc.  Musicum  vnd 
Vico-Capollon-  | moistor,  inn  tmck  verfertigot.  | Bez.  d.  Stb.  | Mit 
Röm.  Koy.  Maie.  etc.  Gnad  vnd  Priuilogion.  | Gedruckt  zu  Nürn- 
berg, durch  Katharinam  Gorlachin.  | M.  D.  TiXXXHII.  | 

Titol  mit  Abildungen  im  Holzschnitt  umgeben. 

Exomplar  auf  dor  kgl.  öffentlichen  Bibliothok  in  Drosdon,  nur 
Bassus  vorhanden. 

e.  Davon  erschien  ebondort  im  Jahro  1593  oine  andere  Aus- 
gabe mit  ganz  gleichem  Titel,  nur  war  dio  Vorlagshandlung  in  die 
Hände  der  Erben  gelangt  und  lautot  die  Firma: 

„durch  Catharinao  Gerlachin  Erben.  | MDXCIII.  | 
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3 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Exemplar  auf  der  kgl.  Bibi,  in  Berlin 
komplet. 

Sämmtliche  Gosammtausgabon  haben  auf  der  Rückseite  des 
Titolbl.  denselben  Spruch  wie  in  der  1.  Ausgab.  des  1.  Thl.  von 
1576,  darauf  die  gloicho  Dodikation  an  Wolff  Christoffen  von  Entzers- 
dorff  otc.  Dio  Reihenfolge  der  Lieder  ist  die  gleiche,  nur  geht  die 
Nummorirung  durch  bis  67  und  sind  daher  die  Teile  in  keiner  Weise 
kenntlich.  Die  Toxto  sind  vollständig,  die  Orthographie  jedoch  viel- 
fach goändort. 

Hier  soi  noch  dio  Bearbeitung  Leonhard  L och nor’s erwähnt, 
der  21  Lieder  aus  dem  1.  und  2.  Teil  zu  fünf  Stimmen  gesetzt 
hat.  Sieho  Jahrg.  X.  der  Monatsh. , S.  155,  Ausgabe  von  1579, 
Nürmborg,  Gerlachin  u.  Johanns  vom  Berg  Erbon,  und  2.  Ausgabe 
von  1586,  Nürmborg,  Gerlachin. 

1580.  (deutsch :)  Newo  kurtzwoilige  Toutsche  Lie-  | der,  mit 
fünff  stimmen,  welche  gantz  lieblich  zu  sin-  | gen,  vnd  auff  aller- 
loy  Instrumenten  zugebrau-  Ichen,  Componirt  Durch  j Jacobum  Regnart, 
Röm.  Key.  Maiestat,  etc.  | Musicum,  vnd  Vice  Capollnmeister.  | Bez. 
d.  Stb.  | Mit  Röm.  Key.  Mai.  Freiheit,  nicht  nachzudruckon.  ||  Ge- 
druckt zu  Nürmborg,  durch  Katharinam  Gorla-  | chin,  vnd  Johanns 
vom  Borg  Erben.  | M.DLXXX.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4".  Dedic.  Herrn  Octav.  Schrencken 
von  Notzing.  Goz.  v.  Komp.  Prag,  24.  Octob.  1579.  Folgt  das 
Registor. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl.  (D.  A.  T.  B.  V.).  — 
Kgl.  Staatsbibi.  München,  kompl.  — Stadtbibi,  in  Danzig,  kompl.  — 
Univers.-Bibl.  in  Upsala  (D.  T.  B.).  — Stadtbibi.  Hamburg,  kompl. 
— Univ.-Bibl.  in  Göttingen  (D.  A.  V.).  — Stadtbibi.  Breslau  kom- 
plot. Nr.  147/2.  — Rittorakadomie  in  Liognitz,  kompl.  — Eine 
geschriebene  Partitur  im  Bositze  dos  Herrn  Prof.  Commor  in  Berlin. 

Inhalt,  5stimmig. 

1.  Du  hast  mich  sollen  nohmen,  Nr.  1. 

2.  2 p.  Ach  Meidlein  jung  von  jaren. 

3.  3.  p.  Auch  wöll  uns  Gott  bescheren. 

4.  Frisch,  frölich  wülln  wir  singen,  Nr.  2. 

5.  Schön  bin  ich  nit  mein  höchstor  hört,  Nr.  3. 

6.  In  dieser  weiton  Welt  mir  andors  nit  gofolt,  Nr.  4. 

7.  Ach  weh  dor  zeit,  die  ich  verzert,  Nr.  5. 

8.  2.  p.  Ich  habs  gekost,  beifs  nit  mehr. 

9.  Ein  kurtzer  Man  hiofs  Honsoloin,  Nr.  6. 

10.  Hertzlich  thut  mich  orfrewen,  dio  frölich  sommorzeit,  Nr.  7. 
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11.  Hort  wunder  vbor  wunder,  Nr.  8. 

12.  2.  p.  Er  sah  woit  hin  und  widor. 

13.  3.  p.  Noch  eins,  so  hi'rt  ich  sagon. 

14.  Alls  was  da  lust  auf  erden  bringt,  Nr.  9. 

15.  Mein  einigs  hertz,  mein  höchsto  zior,  Nr.  10. 

16.  Ich  sag  nichts  mehr,  es  ist  geschohn.  Nr.  11. 

17.  Mich  wird  nach  dir  hcrtzlich  begir,  Nr.  12. 

18.  Ich  schlaf,  ich  wach,  ich  goh,  ich  steh,  Nr.  13. 

19.  Einsmals  in  oinem  tiofen  thal  der  Kukuk,  Nr.  14. 

20.  2.  p.  Der  Kukuk  sprach,  so  dirs  gefeit. 

21.  3.  p.  Sie  flogen  vor  den  Richtor  bald. 

22.  4.  p.  Der  Kukuk  drauf  antiong  goschwind. 

23.  5.  p.  Wol  gsungon  hast  du  Nachtigall. 

24.  6.  p.  Solch  Richtor  das  sein  diese  gscllon. 

25.  Jan,  mino  Man,  is  oen  goot  bloet,  4 voc. 

26.  2.  p.  Jan,  mino  Man,  hoort  wat  hy  doet,  3 voc. 

27.  3.  p.  Jan,  mino  Man,  siet  wolgomoet,  4 voc. 

28.  Ein  altos  Weib  fiong  gumpen  (springen)  an,  Nr.  16. 

29.  2.  p.  Als  difs  vornam  der  junge  man. 

30.  3.  p.  Das  fiobor  gibt  zu  weilen  friod. 

Eine  2.  Auflago  mit  gloichom  Titel,  gloichor  Dodikation  und 
Untorschrift,  nobst  Inhalt,  orschion  1586  « 

„durch  Katharinam  Gorlachin.  M.  D.  LXXXVI.“  | 

5 Stb.  in  kl.  quor  4°.  Kxomplaro:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl. 
— Stadtbibi.  Hamburg,  kompl.  — Germanisches  Museum  in  Nürn- 
berg, kompl.  — (Fortsetzung  folgt.) 


Warta  die  Spielleute“  des  Mittelalters  von  der  Kirche  exkommunizirt? 

(WUh.  Baumker.) 

Man  findet  vielfach  in  nnisik-  und  kulturgeschichtlichen  Hand- 
büchern dio  Ansicht  ausgesprochen,  dass  dio  Kircho  im  Mittelalter 
dio  „Spie Heute“  mit  dem  Banne  belogt  und  ihnen  don  Empfang 
der  Sakramente,  wie  auch  ein  ehrliches  Begräbnis  vorwoigort  habe. 
In  dieser  allgemeinen  Fassung  ist  dio  Behauptung  unrichtig,  und 
wir  werdon  deshalb  im  Folgenden  darzulogon  versuchen,  dass  dio 
Spiolleuto  per  se,  d.  h.  ihrem  Gowerbo  nach  nicht  mit  der  Exkom- 
munikazion  bedroht  waren,  sondorn  dass  sio  aus  anderen  Gründen 
von  dem  Empfange  dos  h.  Abendmahls  und  oinom  christlichen  Be- 
gräbnisse bisweilen  ausgeschlossen  wurden. 

Es  existirt  kein  allgemeines  kirchliches  Gesetz,  wolchos  die 
Spielleute  mit  dem  Banno  bedroht.  Der  Kanon  dos  Konzils  von 
Arles,  Anno  314,  dass  dio  Theatorspioler,  so  lango  sie  ihr  Hand- 
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werk  treiben,  von  dor  kirchlichen  Gemeinschaft  ausgeschlossen  bleiben 
sollon,  ist  orstlich  nur  oino  partikulare  Verfügung;  dann  ist  es 
gar  nicht  ausgemacht,  ob  dieses  Dokrot,  welches  gogon  diejenigen 
gerichtet  war,  welche  an  den  Schauspielen  dor  Heiden  sich  aktiv 
beteiligten,  auf  die  Schauspieler  etc.  dos  Mittelaltors  angewondet 
werden  könne,  und  ebensowonig  ist  es  klar,  ob  es  sich  hior  um  eino  Ex- 
kommunikazion  ipso  facto  handelt,  d.  h.  um  oino  solcho,  welche  nicht 
erst  vom  kirchlichen  Richter  verhängt  zu  worden  braucht. 

Hören  wir  was  dor  h.  Thomas  von  Aquin,  dor  bedeutendste 
Theologe  des  Mittelaltors  hierüber  sagt:  „Das  Spiel  ist  notwendig 
zur  Unterhaltung  im  menschlichen  Loben.  Kür  allo  Dingo  aber,  die 
zur  Unterhaltung  dor  menschlichen  Gesellschaft  dienen,  könnon  er- 
laubte Geworbo  angeordnot  worden.  Deshalb  ist  auch  das  Gewerbe 
der  Histrionen,  wolchos  bezweckt,  den  Menschen  Trost  zu  spenden, 
an  sich  nicht  unerlaubt  und  diejenigen,  welcho  es  ausüben,  befinden 
sich  nicht  im  Stande  dor  Sünde,  wonn  sie  nur  Mafs  dabei  halten, 
das  heifst:  wenn  sie  nicht  unerlaubte  Worte  oder  Thaton  im 
Spiele  Vorbringen,  oder  dasselbe  zu  ungebührlichen  Nebonge- 
se’häften  bonutzon  und  zur  unpassenden  Zeit  spielon  etc.  Daher 
sündigen  diejenigen  nicht,  wolcho  dieso  Louto  in  mäßiger  Weise 
unterstützen,  sondern  sio  handeln  recht,  indem  sie  ihnen  Lohn  für 
ihren  Dionst  geben“.  (Summa  p.  2,  2.  quaost.  168  art.  3). 

Dass  nun  dio  Spielleute  nobonboi  allerlei  unehrenhafto  Dinge 
trieben,  bezeugt  der  Brudor  Bert  hold  von  Rcgonsburg.  In  einer 
Predigt  von  den  „zehen  kören  dor  ongoln  und  dor  kristonheit“  (Text 
Matth.  13,  44)  sagt  er  von  don  Spiollouten:  „Sio  rodon  von  oinem 
das  Boste  was  sie  nur  können,  so  lange  er  es  hört  und  kehrt  er 
ihnon  don  Rücken,  so  roden  sio  das  Bösesto  und  schölten  vielo,  dio 
vor  Gott  und  der  Welt  gerechte  Leute  siud  und  loben  diejenigen, 
welcho  Gott  und  dor  Welt  zum  Schaden  loben.  Donn  ihr  ganzos 
Loben  haben  sio  auf  Sündo  und  Schande  gorichtot  und  schämen  sich 
keiner  Sünde  noch  Schande.  Und  was  dor  Toufel  zu  reden  ver- 
schmäht“, fährt  er  fort,  „dass  rodost  du  (Spiolmann) ! was  der  Toufel 
in  dich  schütten  kann,  lässt  du  aus  doinem  Mundo  fallen.  Wehe, 
dass  je  das  Taufwassor  über  dich  kam.  Wie  hast  du  Taufo  und 
Christentum  verleugnet!  Alles  was  man  dir  giobt,  das  giobt  man  dir 
mit  Sündo,  donn  sie  müssen  Gott  Rechenschaft  ablogen  am  jüngsten 
Tage,  dio  dir  geben.  So  giebt  man  os  dir  mit  Sündo  und  so  empfängst 
du  es  mit  Sünde  und  Schande.  Fort  mit  dir,  wenn  du  irgend  wo 
hier  bist,  denn  du  bist  uns  abtrünnig  goworden  mit  Schalkheit  und 
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Liederlichkeit  und  darum  sollst  du  zu  doinon  Genossen  gehen,  don 
abtrünnigen  Teufeln,  denn  du  hast  den  Namen  von  den  Teufeln : du 
hoifst  Lasterbalg,  dein  Genosse  Schandolf.  ein  andorer  hoifst  Hage- 
dorn, dieser  Höllonfeuor,  jener  Hagelstein“  etc.  (Vergl.  Borth.  v. 
Rogensb.  herausg.  v.  Pfeiffer  I,  156). 

Soleho  Spielleute  gehörten  also  in  die  Kategorio.dor  ,, öffentlichen 
Sünder“  denen  der  Ortspfarrcr  zu  Ostern  das  h.  Abendmahl  und 
auch  ovontuoll  oin  christliches  Begräbnis  vorwoigorn  mussto,  wenn 
sie  nicht  vorher  Bufso  gothan  und  sich  bekehrt  hatten.  Geschah 
letzteres,  dann  war  kein  Grund  vorhanden,  ihnen  ihr  Christonrecht 
zu  verweigern.  Am  allerwenigsten  konnto  dies  geschehen  solchen 
Spiolleuten  gegenüber,  die  oin  anständiges  Loben  führton.  Wir 
schliefsen  das  aus  einom  Schreiben  dos  Spielgrafen  Wilhelm  von 
Rappoltstoin,  der  an  dor  Spitzo  dor  Bruderschaft  dor  Spiollouto  im 
Eisass  stand,  an  den  Bischof  von  Basel  aus  dom  Jahro  1461 : „Es 
sei  vormals  durch  don  päpstlichen  Legaton  vergönnt  und  vom  Bischof 
Johann  bestätigt  worden,  dass  man  don  Spiollouten  ihre  christlichen 
Rechte  und  das  h.  Sakrament  gebe  und  sie  bohandoln  sollo  wie 
andoro  Christonmonsclion,  or  möge  diosos  noch  oinmal  erneuern  und 
den  Pfarrern  mitteilon.“  (Vergl.  Barre,  Die  Bruderschaft  der  Pfoifor 
im  Elsuss.  Colmar  1873.  p.  45.)  Hieraus  scheint  hervorzugelion,  dass 
verschiodono  Pfarrer  den  Spiollouten  ihr  Christonrecht  vorenthiolton, 
ob  mit  Rocht  oder  Unrecht,  ist  aus  dem  Schreiben  nicht  zu  ersehen. 
Im  Jahro  1480  teilt  der  Bischof  von  Basel  im  Aufträge  des  aposto- 
lischen Legaten  don  Mitgliedern  der  Bruderschaften  in  don  Diöceson 
Basel  und  Strafsburg  mit,  „dass  ihnen,  wio  früher,  so  auch  jetzt  zu 
Ostern  der  Empfang  dos  h.  Abendmahls  gestattet  sei,  wenn  sie  vor- 
her gebeichtet  und  ihre  Sünden  bereut  hätten.“  Abgesehen  von 
dieser  Forderung,  die  jeder  Christ  crfüllon  musste,  wurdo  don  Spiol- 
leuton  noch  besondors  die  Bedingung  gcstollt,  „dass  sio  15  Tage  vor 
und  nach  dom  Empfango  der  Sakramente  sich  dor  Possouroisseroi 
und  der  Ausübung  ihros  Gewerbes  enthalten  mtlsston.“  (Vgl.  Sehoid, 
L)e  jure  in  musicos.  Jcnae  1738.  p.  48.)  Dass  diese  letztere  Bedingung 
gostollt  wurde,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  das  Goworbe  dor  Spiol- 
leute  in  dor  öffentlichen  Meinung  als  unehrenhaft  galt.  Nach  staat- 
lichem Rechte  waren  dio  Spielleute  sogar  infam,  das  heilst  ehr- 
und  rechtlos.  (Vgl.  Sachsonspiogol  I,  38.  1 ; fornor  HI,  45  Schwabon- 
spiegel, Landrocht  15,  41  und  255,  13.)  Das  kirchlicho  Rocht  erkannte 
diese  Infamie  an,  indem  es  diesolbo  als  einen  Grund  für  die  Irregu- 
larität adoptirte,  welch’  letztere  aber  nur  dio  Ausschließung  von 
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kirchlichen  Aemtorn  zur  lolgo  hatte.  Ein  Spiolmann  konnte  also 
ohne  Dispens  nicht  Priester  u.  s.  w.  wordon.  Das  ist  die  einzige 
Beschränkung,  welcho  nach  dom  kanonischen  Rechto  dom  Gowerbe 
der  Spiollouto  anhaftoto.  (Vgl.  Corp.  jur.  Gan.  c.  2 C.  6.  qu.  1.) 


Edmond  vander  Straeten’s 

5.  Band  „La  Musiquo  aux  Pays-Bas“*)  hat  soeben  die  Presse 
verlassen.  Er  schliefst  sich  einesteils  dor  Behandlung  dor  vorher- 
gehenden Bändo  an  und  bringt  ein  roichos,  meist  bisher  unbekanntes 
biographisches  Material,  wozu  das  königl.  belgische  Archiv  wieder 
vortreffliches  Material  goliofort  hat.  Anderntoils  verlässt  dor  Horr 
^ orfasser  soin  bisher  befolgtes  Motiv  — „Documcnts  inödits“  sagt 
der  Titel  — und  zieht  zwei  doutscho  Druckworko  in  das  Bereich 
seinor  Boweiso,  denen  wir  nicht  unbedingte  Zuvorläfsigkoit  zugo- 
stehen  können.  Es  sind  dies  Dlabacz’  Künstlor-Loxikon  ftlr  Böhmen 
1815)  und  von  Köcbol’s  Kaisorl.  Hof-Musikkapelle  in  Wien  (1869.) 

In  dem  jüngst  hier  veröffentlichten  biographischen  Aufsätze  über 
Jakob  Regnart,  fand  sich  Gologenboit  gerade  die  Nachrichton  dioser 
beiden  Worko  in  mannigfacher  Woiso  als  unrichtig  nachzuweisen 
und  wir  haben  daher  die  begründetste  Ursache  bei  Benützung  der- 
selben die  gröfste  Vorsicht  zu  bowahron. 

Der  2.  Artikel,  Soite  72 — 124,  ist  Philippe  do  Monte 
gewidmet  und  verbreitet  sich  der  Verfasser,  wie  er  stets  zu  thun 
beliebt,  von  da  aus  noch  über  oino  Reihe  von  etwa  25  Tonsotzor, 
die  vor  und  nach  Monto  am  kaiserl.  Hofe  angostollt  waren.  Das 
Material  zu  diesen  gröfsoron  und  kleineren  Biographion  ent- 
nimmt or  fast  durchwog  don  boidon  oben  gonannton  Werken, 
und  wir  müssen  Herrn  vandor  Straoton  gestohon,  dass  dieser 
Artikol  zu  den  unglücklichsten  gehört,  die  er  jo  geschrieben 
hat.  Wertvoll  daran  ist  nur  das  Schreiben  Seite  76  dos  Archivratos 
Arneth,  das  Portrait  do  Monte’s  und  die  Briefe  S.  94  und  95. 
Die  weiterhin  mitgeteilton  Dedikationsschreiben  aus  älteren  Druck- 
werken bieten  zwar  nur  gcringos  Matorial,  doch  ist  doren  Veröffent- 
lichung immorhin  von  Wert.  Dor  Verfasser  müht  sich  z.  B.  bei  do 
Mo  nt  es  Biographie  gewaltig  ab,  den  Geburtsort  desselben  festzu- 
stellon  und  glaubt  schliefslich  es  mit  Rodonsarten  abzuthun,  als 
„Mons,  on  tout  cas,  öcartöe,“  oder  „Domonstrations  convaincantos“, 

*)  Bruxelles,  G.  A.  van  Trigt,  1880,  in  8°,  XXI,  442  Seiten  und  13  Tafeln 
mit  Musik,  Abbildungen  und  Portraits. 
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und  warum?  weil  Fötis,  dor  Erzfeind,  don  Geburtsort  Monte’s  in 
Mons  sucht  und  Dlabacz  irgendwo  goloson  zu  habon  angiobt,  dass 
er  in  Mecholn  das  Licht  dor  Welt  orblickt  habo.  Obgloich  nun  dor 
Archivrat  Arneth  in  Wion  bozeugt,  dass  sich  nirgends  oino  solcho 
Angabe  in  don  Akten  findet,  wie  Dlabacz  vorgiobt  goloson  zu  habon, 
so  besteht  doch  dor  Verfasser  auf  Mecholn  und  nonnt  das  Zeugnis 
Dlabacz  ein  „ tömoignago  dösintdresse“.  Wir  könnon  Herrn  v.  Str. 
gestehen,  dass  uns  nichts  Uborzougt  hat  und  dass  wir  mehr  wio  jo  Ubor 
don  Goburtsort  Monto’s  schwankend  gowordou  sind.  Das  eino  Gute 
hat  abor  dor  Artikel  v.  Str’s.  erzeugt,  dass  wir  nun  wonigor  sichor 
als  bisher  Mecholn  oder  Mons  als  Goburtsort  verzeichnen  worden, 
sondern  dio  Frage  als  oino  offono  bohaudoln  müssen. 

Ebensowenig  könnon  wir  uns  mit  dom  Artikel  Bruck  (S.  90) 
einvorstandon  urkliiron.  Hätte  dor  Verfasser  in  Ambros’  Goschichto 
der  Musik,  Bd.  3,  S.  400  und  Publikation  Bd.  4,  in  8°,  S.  46  don 
Abschnitt  über  Arnold  von  Bruck  goloson  und  soino  Kompositionen, 
besonders  dio  doutschon  weltlichen  und  geistlichen  Lioder  sich  an- 
gesehen, so  wäre  or  vielleicht  zu  einer  andoren  Meinung  gelangt. 
Ganz  besonders  möchten  wir  abor  in  Erinnorung  bringen,  dass  dor 
„Arnoldus  Flandrus“  nicht  Arnold  de  Bruck  ist.  Ebonsowonig  könnon 
wir  Horm  v.  Str.  zustimmen,  wenn  er  Jakob  de  Brouk  zu  oinom 
Vorwandten  Arnold’s  macht  und  noch  wonigor,  wenn  or  ihn  soinon 
Kollegon  nonnt  (S.  92),  denn  Arnold  schiod  1545  aus  der  kaisorl. 
Kapelle  und  Jakob  de  Brouck  trat  am  1.  Nov.  1573als  jüngster  Altist  ein. 
Nonnt  man  das  noch  „Kollege“?  Es  sei  uns  gostattot  luor  oino  Frage 
aufzuworfon,  dio  vielleicht  oin  und  dor  andoro  zu  beantworten  im 
Stande  ist.  Dor  Kapellmeister  Vaet,  am  Hofo  Maximilian  II.,  wird 
im  Köchol  Nr.  104  mit  30  Gld.  Gehalt  verzeichnet  und  v.  Str.  fügt 
ihm  S.  103  noch  zu  „für  sein  Porson  auf  3 Pford“,  ebenso  loson  wir 
im  Köchel  S.  123  im  Jahre  1567 : „Capeinmaistor  für  sein  Ferson 
auf  3 Pford  tbuot  monatlich  30  Gld.“  Ein  Gleiches  lesen  wir  S.  124 
bei  Philippo  de  Monto.  Ich  frage  nun,  was  sollon  dem  Kapellmeister 
zu  seinem  Dienste  3 Pferde?  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  dor  Kaiser 
den  Reichstag  besuchte  und  seine  Kupellmitgliodor  mitnahm,  dann 
lässt  sich  wohl  erklären,  dass  dom  Kapellmeister  3 Pford«  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurdon,  um  die  Musikalien  und  Instrumente  zu 
transportiron.  — Der  Artikel  über  Regnart  (S.  109)  ist  ganz  ungenügend 
und  wäre  es  wohl  bosser  solcho  Autoren  ganz  zu  üborgohon.  — Herr 
v.  Str.  hat  boi  Gelegenheit  einmal  gesagt.  Hass  dio  von  ihm  zitirten 
alten  Drucke  sieb  auf  dor  kgl.  Bibliothek  in  Brüssel  bofindon;  wir 
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erlaubon  uns  die  Anfrage  an  ihn  zu  richten,  ob  sich  diese  Bemerkung 
auf  alle  Wefko  bezieht  die  er  in  seinem  Buche  anführt;  denn  in 
unsoron  Augen  hat  dor  Titel  eines  Werkes  nur  dann  irgend  welchen 
Wert,  wenn  wir  wisson  wo  es  zu  linden  ist  und  wo  wir  schliofslich 
Näheres  darübor  orfahron  können.  Seite  282  möchten  wir  Herrn 
v.  Str.  darauf  aufmerksam  machon,  dass  das  dort  beschriebene  Sammel- 
werk nicht  von  dem  berühmten  Jan  Piotor  Sweelinck  horrührt, 
sondom  von  einem  D.  J.  (Dirk  Jan?)  Swoolinck,  der  sich  hier 
zur  Abwechslung  oinmal  Zwooling  schreibt,  und  dom  Verfasser 
Gelegenheit  giebt  F6tis  wieder  oinon  Stofs  zu  versotzon,  der  sich 
aber  hier  wie  so  oft  gegon  den  Verfasser  solbst  kehrt  Ob  dieser  Dirk 
Jan*)  ein  Sohn  J.  P.  Sweelinck’s  ist,  möchte  ich  nicht  behaupten, 
obgleich  dio  Annahme  so  nahe  liegt,  donn  er  ist  in  dom  Verzeichnis 
dorKindor  J.  P.  Swoolinck’s  nicht  aufgoführt,  welchos  in  don  Bou  w- 
stoonon,  2.  Jaarboek dor  Verooniging  voor  Noord-Nodorlands  Muziok- 
goschiodonis  S.  154  mitgotoilt  ist,  sondom  nur  oin  Dirk  S.,  oin  Jan 
S.,  ein  Dieuwer  S.  otc.  Doch  dios  ist  hior  Nebensache;  dor  Kernpunkt 
ist  der,  dass  der  Herausgeber  nicht  der  bekannte  Swoolinck  war 
und  zwar  noch  aus  dom  sehr  triftigen  Grunde,  da  er  zur  Zeit  dor 
Herausgabe  des  Buchos  schon  übor  20  Jahre  tod  war.  Dor  Druck  trägt 
zwar  koinon  Datum,  dor  Drucker  und  Verleger,  Paul  Matthysz, 
druckte  abor  in  dor  nachweisbaren  Zeit  von  1642  bis  1680  und  soino 
Erben  von  1694  bis  1720  (sioho  obigos  1.  Jaarbook  S.  86).  Das 
Sammolwork  hat  abor  noch  oin  weiteres  Interesse;  es  ist  nämlich 
eine  nouo  Ausgabo  des  soit  1560  orscheinonden  und  immer  wiodor  neu 
aufgelegten  und  vermehrten  Liederbuches:  Soptiesmo  livro  dos 
Chansons  (vido  Bibliogr.  1560 d,  dann  1570  d,  1597h,  und  1636) 
von  dem  Herrn  v.  Str.  Seite  265  eine  bisher  unbokannte  Ausgabe 
von  1617  (bei  Phaloso  gedruckt)  anftthrt  und  dann,  ohne  es  zu 
ahnen,  Soito  282  dio  obige  von  Zweeling  horausgegobono  Ausgabe 
beschreibt.  Sie  untcrschoidot  sich  von  don  übrigen  nicht  nur  durch 
don  nouen  Druckort  und  Vorlogor,  sondern  auch  durch  dio  ins  nieder- 
deutsche übersetzten  Toxte  dor  italienischen,  französischen  und  la- 
teinischen Gedichte;  dio  Vormohrung  ist  soit  1636  von  45  auf  56 
Gesänge  gestiegen.  D.  J.  Zweeling,  Swoolingh  oder  Sweelinck  tritt  dort 
mehrfach  solbst  als  Komponist  auf,  während  er  von  seinem  borühmten 
Vorfahron  Jan  Pieter  nur  don  winzig  kloinon  Canon  „Beatus  qui 
soli“  zu  3 Stimmen  unter  Nr.  12  aufgenommen  hat,  dor  in  obigem 

*)  Das  erste  D.  kann  keine  Titulatur  bedeuten,  deuu  es  findet  sich  auch 
bei  den  von  ihm  komponirten  Gesängen  wieder. 
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1.  Jaarboek  S.  45  von  Neuem  abgodruckt  ist*)  Zum  Schlüsse  sei  noch 
oines  ungenauen  Ausdruckes  odor  flüchtigen  Beobachtung  gedacht, 
die  leicht  zu  weiteren  Missverständnissen  führen  kann.  Seite  261 
spricht  nämlich  Herr  v.  Str.  in  der  Anmerkung  von  don  in  den 
Monatshofton  im  7.  Jahrg.  veröffentlichten  Tänzen  und  sagt:  dio  auf 
Seite  89  beginnenden  und  aus  Tilman  Susato’s  Druckwerk  gezogenen 
Tänze  sind  dio  orsto  Nr.  für  Discant,  Contratenor,  Tenor,  Bass  und 
Begleitung  dos  Klaviers  und  dio  übrigen  nur  für  Begleitung.  Der 
Irrtum  des  Herrn  v.  Str.  kann  nur  daher  entstanden  sein,  dass  er 
das  Wort  „Klavierauszug“,  welches  den  zwei  unteren  Systomon  obigen 
Druckes  vorgosetzt  ist,  nicht  versteht,  sowio  die  bei  der  folgenden 
Nummer  eingoklammerto  Bemerkung:  „Von  hier  ab  teile  ich  nur 
den  Klavierauszug  mit.“  Ein  Klaviorauszug  ist  aber  nichts  anderes 
als  ein  Zusammenfassen  der  einzelnen  Stimmen  einer  Partitur  auf 
zwei  Notensystomo  und  ist  im  gogonwärtigon  Falle  um  so  genauer 
ausgeführt,  als  er  dio  Partitur  ersetzen  soll.  Von  einer  Begleitung 
dos  Klaviers  kann  also  hier  nicht  dio  Rodo  sein,  sondern  dio  Klavior- 
partie  soll  nur  die  Partitur  ersetzen  und  zwar  im  ersteren  Falle 
denjenigen,  dio  oino  Partitur  in  don  alten  Schlüsseln  notirt  nicht 
lesen  können  und  bei  den  folgenden  Nummern  dor  Raumersparnis 
halber.  K. 

Mitteilungen. 

*■)  Die  in  Rom  stattgehabte  Palestrinafeier,  welche  das  Andenken  an  den 
grofsen  Tonmeister  wieder  auffrischt,  giebt  mir  einen  erwünschten  Anlass,  eine 
hier  einschlagende  Frage  zu  erörtern,  welche  mich  zugleich  persönlich  berührt. 
Ich  habe  nämlich  in  meinem,  im  Jahre  1872  erschienenen  Buche:  „Die  Geschichte 
der  päpstlichen  Sänger  sch  ule“,  mehrere  die  Vermögensverhältnisse  Palestrinas 
betreffende  Dokumente  im  Auszuge  veröffentlicht,  welche  Ambros  in  dem  letzten 
Teile  seiner  „Musikgeschichte“  gänzlich  ignorirt  und  zwar  mit  getingschätzigen 
N ebenbemerkungen  ignorirt  hat,  trotzdem  er  i n diesem  Teile  das  Leben  Palestrina’s 
behandelt.  Dieses  Verfahren  bildet  mit  dem  Nachrufe,  den  ich  auf  Wunsch  der 
Witwe  wie  des  Verlegers  dem  verstorbenen  Musikhistoriker  widmete,  einen  selt- 
samen Kontrast,  welcher  mich  leicht  in  ein  schiefes  Licht  stellen  könnte.  Ich 
konnte  keine  Ahnung  von  dem  Verhalten  Ambros’  haben,  als  ich  den  Nachruf 
schrieb,  da  ich  das  Buch  noch  gar  nicht  kannte.  Ich  war  desselben  umsoweniger 
gewärtig,  als  Ambros  sich  gegen  mich  gerade  über  diesen  Punkt  sehr  anerkennend 
ansgelassen  hatte.  Wenn  ich  bisher  geschwiegen,  so  hat  dieses  seinen  Grund 
einerseits  darin,  dass  mir  kein  entsprechendes  Organ  zur  Disposition  stand,  an- 
dererseits, dass  ich  stets  mehr  oder  weniger  mich  unter  dem  Banne  des  Nach- 
rufes fühlte.  Denn  es  widerstrebt,  gegen  Jemand  polemisch  aufzutreten,  für  den 

*)  S.  28ä  unter  Nr.  37  ist  der  Autoroame  Gonato  in  Donato  zu  verbessern- 

')  Vergleiche  die  Mitteilung  S.  85  der  Monatshefte. 
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man  soeben  piet&tsvoll  eingetreten  war;  übrigens  meinte  icb,  dass  bei  der  noto- 
rischen Unreife  dieses  Baches  die  Sache  nicht  so  im  Ernst  zu  nehmen  sei.  Jetzt 
nun,  wo  die  Aufforderung  an  mich  ergeht,  mich  über  diese  Angelegenheit  zu 
äufsern  und  mir  der  Weg  dazu  durch  diese  Blätter  in  der  liebenswürdigsten 
Weise  gebahnt  wird,  nehme  ich  keinen  Anstand,  den  ganzen  Vorgang  wahrheits- 
getreu darzustellcn. 

Im  Jahre  18Ö9  wurde  ich  mit  Cicerchia,  dem  Kapellmeister  an  der  Kathe- 
drale in  Palestrina  bekannt.  Ich  beschäftigte  mich  damals,  Materialien  zu  einer 
Geschichte  der  päpstlichen  Sängcrschule  zu  sammeln.  Cicerchia  teilte  mir  mit, 
dass  er  in  dem  Archiv  zu  Palestrina  einen  interessanten  Fund,  betreffend  die 
Lebensumstände  Pierluigi's  gemacht  habe,  und  gestattete  mir  mit  grofser  Liebens- 
würdigkeit, in  die  von  ihm  gesammelten  Notizen  Einsicht  zu  nehmen,  gestattete 
mir  ferner,  dass  ich  sie  in  seiner  Gegenwart  kopiren  durfte.  Nachdem  dies  ge- 
schehen, begaben  wir  uns  Beide  in  das  Stadtarchiv,  wo  er  mir  in  Gegen- 
wart des  Archivars  aus  den  Büchern  die  Origiualien  der  Reibe 
nach  vorlegte.  Gern  hätte  icb  mir  wenigstens  von  dem  Kapellmeisterdekret 
Palestrina's  eine  Abschrift  angefertigt,  allein  darauf  wollte  er  schlechterdings 
nicht  eingehen.  Er  wollte  nämlich  diese  Dokumente  sämmtlich  als  eine  Ergänzung 
zu  dem  biographischen  Werke  Baini’s  veröffentlichen.  Diese  Publikation  sollte 
zugleich  in  Verbindung  stehen  mit  einer  vollständigen  Sammlung  der  Kompositionen 
Palestriuas,  welche  er  der  Vaterstadt  des  berühmten  Tonmeisters  zum  Geschenk 
machen  wollte.  Ucbrigens  erlaubte  mir  Cicerchia,  von  diesen  Notizen  insofern 
Gebrauch  zu  machen,  dass  ich  mich  auf  sie  berufen  konnte,  um  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Dokumente  selbst  zu  lenken,  vorausgesetzt  dass  er  als  Ent- 
decker derselben  genannt  würde.  Ich  habe  dies  gelegentlich  von  Paris  aus  in  der 
„Neuen  Zeitschrift  f.  M.“  1864  Nr.  9 und  10  gctlian.  In  Paris  wie  in  Wien,  nach  meiner 
Uebersiedlung  dorthin,  war  ich  von  anderen  Arbeiten  so  in  Anspruch  genommen, 
dass  ich  längere  Zeit  hindurch  die  Geschichte  der  päpstlichen  Sängerschule  zur 
Seite  liegen  liefs.  Zudem  wollte  ich  die  Herausgabe  der  Dokumente  von  Seite 
Cicerchia's  abwarten.  Da  diese  aber  bis  zum  Jahre  1871  nicht  erfolgte,  so  be- 
schloss ich,  die  Notizen  in  der  Form,  wie  ich  sic  erhalten,  als  Surrogate  der  Do- 
kumente meinem  Buche  beizufügen.  Obwohl  ich  mir  bewusst  war,  dass  Notizen 
nicht  die  Beweiskraft  von  Dokumenten  haben,  so  glaubte  ich  doch,  auf  sie  Rück- 
sicht nehmen  zu  müssen,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  zu  weiteren  Nachforschungen 
anregen  würden.  Vor  etwa  zwei  Jahren  habe  ich  selbst  behufs  einer  Umarbeitung 
meines  Buches  durch  einen  in  Rom  verweilenden  Bekannten  in  den  Besitz  wenig- 
stens des  einen  oder  des  anderen  dieser  Dokumente  zu  gelangen  versucht,  aber 
dabei  erfahren,  dass  Cicerchia  schon  seit  langer  Zeit  verstorben,  seine  Familie 
verschollen,  der  Nachlass  verloren,  das  Archiv  aber  gänzlich  unzugänglich  sei. 

Wenn  Ambros  seine  Ansichten  über  diese  Notizen  geändert  hatte,  so  durfte 
er  sie  doch  nicht  so  ohneweiters  fallen  lassen.  Es  wäre  in  diesem  Falle  für  ihn 
hier  am  Orte  gewesen  zu  beweisen,  dass  sie  mit  den  von  Baiui  angeführten  That- 
sachen  in  Widerspruch  stehen.  Allein  man  beweist  nichts,  wenn  man  sich  nur 
von  den  Expektorationen  Baini's  über  die  dürftige  Lage  Palestrina's  tragen  lässt; 
es  galt  vor  Allem,  die  Einkünfte  Palestrina's,  wie  sie  Baini  angiebt,  zu  prüfen  und 
nach  dem  Geldwert  der  Zeit  abzuschätzen. 

Als  Kapellmeister  au  der  Basilica  Liberiana  bezog  Palestrina  monatlich 
J3'/j,  dann  später  16  Scudi.  Von  dieser  Kirche  ging  er  zur  Vaticana  über,  an 
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welcher  die  Kapellmeisterstelle  um  die  Hälfte  geringer  dotirt  war;  sein  Qebalt 
betrug  hier  nur  8 Scudi  33  Bajocchi,  wurde  aber  einige  Jahre  später  auf  15  Scudi 
erhöbt.  Als  Komponist  der  päpstlichen  Kapelle  erhielt  er  mit  Einschluss  der  Pen- 
sion too  6 Scudi,  die  ihm  als  entlassenen  Kapellsäuger  angewiesen  war,  11  Scudi. 
Summirt  man  diese  beiden  Gehälter,  so  ergiebt  sich  ein  festcsEinkommen  von  26  Scudi 
monatlich,  das  unter  Gregor  den  XIV.  auf  39  Scudi  stieg,  indem  dieser  Papst 
das  Gehalt  des  Komponisten  der  Kapelle  von  11  auf  24  Scudi  erhöhte.  Dabei  ist 
von  den  Sporteln,  welche  beide  Stellungen  besonders  abwarfen,  ganz  abgesehen. 
Das  nimmt  sich  allerdings  nach  unseren  heutigen  Begriffen  sehr  ärmlich  aus. 
Aber  wenn  man  bedenkt,  dass  der  reichste  Mann  in  Italien  unter  den  Päpsten 
Julius  II.  und  Leo  XI.,  der  Rothschild  in  jenen  Tagen,  der  Bankier  Ghigi,  bei 
dem  Päpste  und  Fürsten  Anlehen  machten,  auf  eine  jährliche  Revenue  von  70.000 
Dukaten  geschätzt  wurde,  so  lässt  sich  wohl  ohne  Gefahr  einer  Uebertreibung  der 
Wert  des  Scudo  in  jenen  Zeiten  gegenüber  dem  heutigen  Geldwert  zehnfach 
höher  veranschlagen,  denn  auf  die  70,000  Dukaten  des  Ghigi  würden  unsere  grofsen 
Geldbarone,  welche  gewohnt  sind,  mit  Millionen  zu  rechnen,  mitleidig  herabschauen. 
Aber  nehmen  wir  nur  das  Sechsfache  an,  so  erhalten  wir  immerhin  eine  Durch- 
sebnittssumme  von  mindestens  180  bis  200  Scudi,  d.  h.  etwa  800  Mark  monatlich. 
Dabei  ist  auch  nicht  die  freie  Wohnung  zu  übersehen,  die  Palcstrina  im  Ginnasio 
der  Kapelle  Giulia  hatte.  Nun  aber  kommen  auch  noch  andere  Bezugsquellen  in 
Betracht,  wie  das  Erträgnis  der  Schule,  dio  er  mit  Nanini  eröffnete,  ferner  die 
Konzertmeisterstellen,  die  er  abwechselnd  bei  dem  Kardinal  Hippolit  von  Este, 
dem  Fürsten  B u on cam pa g ni,  dem  Kardinal  Aldobrandini  bekleidete 
und  der  Gewinn,  den  ihm  die  Dedikationen  seiner  Werke  an  vornehme  Persön- 
lichkeiten abwarfen.  So  erhält  das  Lebensbild  des  Tonmeisters  doch  eine  ganz 
andere  Färbung,  als  die  der  traditionellen  Misöre.  Bei  der  einfachen  Lebensweise, 
die  Palestrina  führte,  bei  den  billigen  Preisen  der  Lebenserfordernisse,  liefs  sich 
wohl  ein  Sümmchen  um  das  andere  allmälig  absparen,  welches  in  jenen  kriegerischen 
Zeiten  nicht  besser  zu  versichern  war  als  durch  Ankauf  von  Grundstücken  und 
anderen  Realitäten,  die  damals  eben  nicht  sehr  hoch  im  Preise  standen.  Wenn 
nun  auch  der  ehrwürdige  Meister  mitunter  sehr  kläglich  thut,  so  darf  man  sich 
dadurch  nicht  beirren  lassen ; man  begreift  es,  wenn  man  die  Praxis  in  Erwägung 
zieht,  die  in  der  römischen  Curie  damals  üblich  war. 

Eine  andere  Bewandtnis  hat  es  freilich  mit  den  Schlüssen,  die  ich  in  betreff 
des  Familiennamens  Palestrina's  aus  deu  Dokumenten  gezogen  habe.  Mehrere 
Gründe  scheinen  mir  gegen  den  Kamen  Pierluigi  zu  sprechen,  so  der  Umstand, 
dass  der  Name  Pierluigi  in  die  Namen  Petrus  - Aloysius  auseinanderfällt,  deren 
anomale  Kontraktion  auf  zwei  Vornamen  hindeutet,  ferner  die  Sitte  der  Italiener 
der  mittleren  und  unteren  Klassen,  namentlich  auf  dem  Lande,  stets  den  Accent 
auf  den  Vornamen,  statt  auf  den  Familiennamen  zu  legen.  Cicercliia  selbst  hatte 
mich  schon  darauf  aufmerksam  gemacht.  Ob  nun  der  Familienname  Pierluigi  oder 
Saute  lautet,  kann  für  uns  nur  ein  archäologisches  Interesse  haben,  da  durch 
drei  Jahrhunderte  der  Name  Palestrina  sanktionirt  ist  und  unter  ihm  der  berühmte 
Meister  fortlebt  und  stets  fortleben  wird. 

Ich  benütze  hier  noch  die  Gelegenheit,  um  einen  Fehler  zu  berichtigen.  In 
meinem  Buche  habe  ich  Palestrina  zwei  Söhne  zugeschrieben,  Baini  nennt  aber 
deren  vier:  Angelo,  Ridolfo,  Silla  und  Igino.  Aus  der  an  den  Herzog  Guiglelmo 
von  Mantua  gerichteten  Dedikation  der  Motetten  zu  5 und  6 Stimmen  in  der  ve- 
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nezianischen  Ausgabe  von  1072  gebt  hervor,  dass  einer  der  genannten  Söhne  ein 
Bruder  Palestrina's  sei,  mithin  seine  Familie  aus  drei  Söhneu  bestand. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  gestattet  mir  nicht,  näher  in  das  Detail  einzugehen. 
Es  handelte  sich  für  mich  nur  darum,  darzuthun,  dass  jene  Notizen  nicht  gerade 
aus  der  Luft  gegriffen  sind. 

E.  Schelle. 

Nachschrift  der  Redaction.  Inzwischen  ist  nns  bekannt  geworden,  dass  der 
Domkapellmcistcr  Herr  Frz.  Xav.  Haberl  durch  seine  Bemühungen  in  den  Be- 
sitz einer  Kopie  der  Dokumente  gelangt  ist  und  beabsichtigt  dieselben  im  Vorwort 
der  Palestrina-Ausgabc  zu  veröffentlichen.  Wie  wir  hören  ist  die  letztere  soweit 
gesichert,  dass  deren  Beginn  nichts  mehr  im  Wege  liegt  und  haben  wir  daher  ge- 
gründete Hoffnung,  bald  die  Dokumente  kennen  zu  lernen,  die  nun  schon  so  lange 
die  Begierde  der  Historiker  auf  die  Probe  stellen. 

* Magistri  Franc onis  Ars  cantus  meusurabilis  d.  i.  des  I<ehrers  Franco 
Kunst  des  Meusuralgesanges,  übersetzt  und  erklärt  von  Peter  Bohn.  Trier, 
1880.  M.  Leistenschneider’sche  Buchdruckerei  (J.  P.  Weis)  in  Trier.  In  8*, 
7 Seiten  Einleitung,  86  Seiten  Text  und  1 Blatt  Musikbeispielc.  Das  Bestreben 
des  Herrn  Verfassers,  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  über  Musik  durch  eine 
deutsche  Uebersetzung  allgemein  zugänglich  zu  machen,  findet  hier  abermals  eine 
sehr  wertvolle  Fortsetzung,  die  noch  besonders  durch  die  zahlreichen  Anmerkungen 
erhöbt  wird,  welche  die  Erklärungen  anderer  Schriftsteller  Uber  den  Gegenstand, 
ebenfalls  in  deutscher  Uebersetzung,  bringen.  Da  die  Quelle  stets  genati  genannt 
ist,  so  werden  sie  auch  dem  Fachmaunc,  der  gern  den  Urtext  liest,  eine  will- 
kommene Zugabe  sein.  Wir  möchten  den  Herren  Verfasser  in  seinem  eigenen  In- 
teresse darauf  aufmerksam  machen,  auf  dem  Titel  seiner  Drucke  eine  huchbänd- 
lerische  Bezugsquelle  anzugeben.  Vorläufig  sei  bemerkt,  dass  das  Buch  von  dem 
Gymnasial-Lchrer  Herrn  P Bohn  in  Trier  zu  beziehen  ist.  Der  Preis  kann,  dem 
Umfange  desselben  nach  zu  urteilen,  nur  gering  sein. 

* Michael  Kclly’s  Lebenscriunerungcn.  Musikalische  Nachrichten  aus  Eng- 
land, Italien  und  Deutschland  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  Uebersetzung 
aus  dem  Englischen  (London  1826  erschienen)  in  der  Allgem.  Musik-Ztg.,  Leipzig 
bei  Bieter- Biedermann  Nr.  12  u.  f. 

* Cäcilien- Kalender  für  das  Jahr  1880.  Kedigirt  zum  Besten  der  kirchlichen 
Musikschule  von  F.  X.  Haberl,  Domkapcllmcister  in  Regensburg.  6.  Jahrg.  Ver- 
lag der  kirchl.  Musikschule  iu  Regensburg.  In  gr.  8°,  VIII,  20  und  88  Seiten. 
Enthält  an  bemerkenswerten  Beigaben,  die  Partitur  der  „Missa  pro  defunctis  et 
Kespons.  Libera  me,  Domine“,  3 vocum  aequalium,  von  Claudio  Casciolini.  Die 
Neumen,  von  U.  Kornmüller.  Hucbald,  von  W.  Baumker.  Die  Gcsammtausgabe 
der  Werke  Palestrina’s,  von  F.  X.  Haberl. 

* Supplemento  al  nnovo  Catalogo  di  G.  G.  Uuidi,  pubblicato  ncll’  Anno  1879. 
Firenze  1880.  Enthält  410  Nrn.,  darunter  äufserst  seltene  Werke,  wie  eine  Oper 
von  Stefano  Landi  „11  9.  Alessio“,  Roma  1634.  Texte  zu  einigen  Opern  von 
Kiuuccini  von  1600,  auch  theoretische  W'erke  von  Gafor,  Zarlino  u.  a.,  eine 
Sammlung  Autographe,  Textbücher  zu  Opern  und  neuere  theoretische,  geschicht- 
liche, bibliographische  und  praktische  Werke. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“.  2.  Bd.  Seite  45 — 52. 

Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitncr,  Berlins. W.  Bernburgerstr.  9. 1. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 


Digitized  by  Google 


Vi.P  20  lÜ'.O 


für 


MUSIK-GESCHICHTE 

hurausgegobon 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschimg. 


XII.  Jahrgang. 
1880. 


| Preis  den  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
1 Nummer  Ton  1 bin  J Mögen.  Inacrtionsgobuhruu  für 
dio  Zeile  SO  l’fg. 


Kommitaionsvorlag  und  Kxredition 
I der  T.  Traatwe In’nchen  Buch-  und  Musikalienhaudl. 
I in  Berlin  W.  Leipaigvratrafso  107.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  A Munikhandlung  entgegen. 


No.  8. 


Jakob  R e g n a r t. c- 

(Rob.  Eltuer.) 


Schluss. 

1580  s.  II  primo  libro  dolle  Canzono.  Noribergao.  Sieh©  1574. 
1581.  (Vorsal:)  Tenor.  | Di  lacomo  Regnart  Yi-  | ce  Mastro  di 
Capella,  del-  | la  S.  C.  Maosta,  dell’  lmpera-  | toro  Rvdvlpho  so-  | 
condo.  | (Potit:)  Ii  focundo  libro  | (Versal:)  Dollo  ('anzone  itaiiane 
a | cinqvo  voci,  novamonto  po-  | sto  in  lvce.  | (Petit:)  Cum  gratia 
& privilegio  Caofa.  Majost.  ad  annos  fox.  | NORIÜEROAE.  | 
MDLXXXI.  | 

Im  Suporius,  Aitus,  Bassits  und  Quintus  fohlt  der  Satz:  Cum 
gratia  otc.  bis  zu  „sex.“ 

5 Stb.  in  kl.  quor  4°.  Am  Endo  aller  Stb.: 

Noriborgae,  | Imprimebanttir  in  ofticina  Catharinao  Gerlaehin, 
k | Haoredum  Johannis  Montani.  | ANNO  | CIO  10  LXXXI.  | 

Dedie.  il  Signor  Conto  Goorgio  di  Montfort,  gez.  vom  Komp, 
ohne  Datum.  Folgt  das  Register. 

Exomplare:  Kgl.  Bibi.  Borlin,  kompl.  — Staatsbibi.  München, 
kompl.  — K.  K.  Hofbibi.  Wien,  kompl.  — Stadtbibi.  Danzig,  kompl. 
— Kgl.  Ritterakadomio  in  Liegnitz,  kompl. 

Nr.  Inhalt,  5 voci. 

I.  Mirato  cho  mi  fa  crudol. 

II.  Donna  ben  posso  dir  cho  sei  erudele. 

III.  Voria  morire,  per  uscir  di  guai. 

IV.  Occhi  vivi  d'amor  fiamollo 

Vcn*t«h.  I.  Musik  gesell.  Jahrg.  XIX.  No.  8.  8 
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V.  Amor  che  dobbo  fare,  che  mi  consigli. 

VI.  Come  fenice  son,  che  da  mia  raorte. 

VII.  Tre  cose  adoro  in  terra. 

VIII.  Io  veggio  a gli  ochi  ttioi. 

IX.  Mai  voglio  pianger  piu  come  solea. 

X.  Vola  ponsior  fuor  del  mio  petto. 

XI.  Manco  la  morto  non  lo  poto  fare. 

VII.  Amaro  mono  ch’io  vogli  ben  a tone. 

XIII.  Vita  mia  cara  vita  saporita. 

VIV.  Pianger  ot  sospirar  a tutte  Phore. 

XV.  Guada’  a cho  ra’ha  condutto. 

XIV.  Pcrogrinando  mc  ne  voglio. 

XVII.  Vorria  sapcr  da  voi  ochi  immortali. 

XVIII.  Amor  occo  coloi  che  non  prondo. 

Eine  Ausgabo  mit  deutschem  Text  gab  Abraham  Rate  im  Jahre 
1595  heraus.  Sioho  1595  a. 

1583.  Teutsche  Lieder,  mit  dreyon  stimmen.  München,  Borg. 
Sioho  1579  a. 

1584.  Tricinia.  Kurtzweilige  teutsche Liedor  zu  dreyen  stimmen. 
Nürnborg,  Gorlachin.  Sieho  1579  d. 

1585.  II  primo  libro  dello  Canzono  a 5voc.  Noribergao  1585. 
Siehe  1574. 

1586.  Nowo  kurtzweilige  Tuutscho  Lieder  mit  5 Stimmen. 
Nürnberg.  Siehe  1580. 

1587.  Teutsche  Lieder,  mit  droven  stimmen.  München,  Berg. 
Sieho  1579  b. 

1588.  (Versal:)  Marialo,  | hoc  ost:  | Opusculum  sacrarum 
cantionum  | pro  omnibus  boatissimae  Virginis  Mariae  | (Petit:)  Festi- 
vitatibus,  cum  quatuor,  quinque,  sox  ot  octo  vocibus,  nunquam  | antea 
in  lucom  oditum.  | Auctoro  | (Versal:)  Jacobo  Regnard  Serenissimi  | 
(Petit:)  Archiducis  (Versal:)  Fordinandi  (Petit:)  Musicao  Capellae 
Magistro.  | Bez.  d.  Stb.  | Lucac  I.  Cap.  | Beatam  me  dicent  omnes 
generationos.  | Cum  gratia  ot  Privilogio  sacrac  Caes.  Majestatis.  | 
M.  D.  LXXXVIII. ; (Vorsal:)  Oeniponti,  | (Potit:)  Excudebat  (Versal:) 
Joannes  Pavr.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dodic.  an  Serenissimum  etc.  Archiducem 
Austriac  Ferdinandum.  Gez.  v.  Komp.:  Oeniponti  octavo  Kal.  Fe- 
bruarii,  Anno  1588.  Folgt  ein  Epigramm  Georgii  Bartholdi  Pontani, 
worin  unter  anderom  orwfthnt  ist,  dass  diosos  Mariale  für  allo  Zu- 
kunft Dank  sagen  sollo  Maria,  weil  sio  dem  Komponisten  das  Loben 
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von  ihrem  Sohne  wieder  erbeten:  Haoe,  Regnardo,  tibi,  dulcissime 
Musice,  quondam  Jam  morituro  etiam,  contulit  auxilium  etc. 

Exemplar:  Bischöfl.  Dr.  Prosko’sche  Biblioth.  in  Regensburg  nur 
Discant,  Alt,  Quinta  Pars.  — Kgl.  Staatsbibi,  in  München  nur  Disc. 
Inhalt,  5 Vocum. 

Odo  gaudia  B.  Mariae  Virginis. 

1.  Gaude,  virgo  mator  Christi.  Nr.  1. 

2.  2.  p.  Gaude,  quia  Deo  plona. 

3.  3.  p.  Gaude,  quod  oblatio. 

4.  4.  p.  Gaude,  quia  tui  nati. 

5.  5.  p.  Gaude,  Christo  ascendonto. 

6.  6.  p.  Gaude,  quod  Paracletus.  (4  Vocum.) 

7.  7.  p.  Gaude,  quao  post  Christum  scandis. 

8.  8.  p.  Ubi  fructus  ventris  tui. 

Dolores  B.  Mariae  Virginis. 

9.  Stabat  Mator  dolorosa.  Nr.  2. 

10.  2.  p.  Quis  est  homo,  qui  non  fleret. 

11.  3.  p.  Eya  mater,  fons  amoris.  (4  Voc.) 

12.  4.  p.  Fac  mo  vere  tecum  flore. 

13.  5.  p.  Intlammatus  et  accensus. 

De  Conceptione. 

14.  Omnia  oxsuperant  sonsum.  Nr.  3. 

15.  2.  p.  Mysterium  a diebus  aeternitatis. 

De  Assumptione. 

16.  Assumpta  est  Maria  in  coolum.  Nr.  4. 

Temp.  Adv.  et  Nativ.  Dom. 

17.  Alma  redemptoris  mater.  Nr.  5. 

18.  2.  p.  Tu,  quae  gonuisti. 

A Pentec.  usque  ad  Adv. 

19.  Salve  regina  misoricordiae.  Nr.  6. 

20.  2.  p.  Eya  ergo,  advocata  nostra. 

21.  3.  p.  0 Clemens,  o pia. 

De  Annuntiatione. 

22.  Ave  Maria,  gratia  plona.  Nr.  7. 

Oratio  ad  Christum. 

- 23.  Mo  tua  mors  pie  Christe  juvet.  Nr.  8. 

24.  2.  p.  Ante  Deus  vonit  judex. 

4 Vocum. 

De  Purißeatione. 

25.  Hodie  beata  Virgo  Maria  puerum.  Nr.  9. 

8* 
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De  Natiuitate. 

26.  Cum  jucunditate  nativitatom.  Nr.  10. 

27.  2.  p.  Corde  ot  animo  Christo  canamus. 

28.  Folix  os  saora  Virgo  Maria.  Nr.  11. 

29.  2.  p.  (Sancta  Maria)  Ora  pro  populo,  interveni. 

De  Annuntiatione. 

30.  Suscipo  vcrbum  Virgo  Maria.  Nr.  12. 

31.  2.  p.  Paries  quidom  filium. 

De  Visitatione. 

32.  Recordaro  virgo  mator.  Nr.  13. 

33.  2.  p.  Tu  propitia  mater  oximia. 

34.  Sub  tuum  praosidium  confugimus.  Nr.  14. 

De  Assumptione. 

35.  Ave  Regina  coolorum.  Nr.  15. 

36.  Salve  virga  Josso.  Nr.  16. 

37.  2.  p.  Tuo  lloro  me  rocroa. 

Tempore  Pascha  li. 

38.  Rogina  cooli  laotaro.  Nr.  17. 

6 Vocum. 

De  Purificatione. 

39.  Responsum  accopit  Simeon.  Nr.  18. 

40.  2.  p.  Cum  inducoront  puorum  Josum. 

Preeatio  ad  B.  Virginem. 

41.  0 quam  to  momorom  dulcissima.  Nr.  19. 

42.  2.  p.  Eja  ago  nunc  Humen  matorni. 

De  Assumptione. 

43.  Salve  puolla  gratiao.  Nr.  20. 

A festo  Purific.  usque  ad  Pascha. 

44.  Avo  Rogina  coolorum.  Nr.  21. 

8 Vocum.  Dialogus.  (i.  o.  für  zwoi  korrospondironde  Chöre). 

De  Visitatione. 

45.  Magnificat  anima  mea  Dominum.  Nr.  22. 

5 Vocum. 

46.  Inviolata,  intacta  ot  casta  os  Maria.  Nr.  23. 

47.  2.  p.  Nostra  ut  pura  poctora  sint  corpora. 

Mitteilung  dos  Herrn  Dr.  ü.  Jacob. 

1590.  Hier  sei  das  Sammelwerk  erwähnt : Novae  Cantionos 
Sacrae,  4.  5 ot  6 Vocum.  Authoribus  Francisco,  Jacobo,  Pascasio, 
Carolo  Rognart  fratribus  germanis.  Duaci,  Bogardi  1590.  6 Stb. 
Sieho  moino  Bibliogr.  der  Musik  - Sammolwk.  Berlin  1877  p.  216, 
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Von  Jakob  Regnart  befinden  sieh  9 latoinischc  Gesänge  darin.  Der 
Herausgeber  ist  August  Regnart,  Canonicus,  wahrscheinlich  in  Douai. 
In  dom  Dodikations-Schreibon  orwähnt  er  nur  seines  Bruders  Fran- 
ciscus,  der  in  Douai  soino  Studien  gomacht  habe  und  an  der  Kathe- 
drale zu  Tournai  Chorsänger  sei. 

1591.  (Deutsch:)  Kurtzwoiligo  newo  Toutscho  | Lieder 
mit  vier  Stimmen,  welche  gantz  lieblich  zu  singen  | vnd  auff 
allerley  Instrumenten  zugobrauchon.  | Durch  | Jacebum  Regnardt 
Fürst:  Durch:  Ertz:  Fordinandon  zu  Oostor-  | roich,  etc.  Capclliuoister 
| componiort  | vnd  in  Druck  gegobon  worden.  | (Vors.:)  Discantvs  | 
(deutsch:)  Gedruckt  zu  München,  boy  Adam  Borg.  | Mit  Rüm:  Kay: 
May:  nit  nach  zudruckon.  | D.  M.  LXXXXI.  (sic?) 

Kgl.  Hof-  und  Staatsbibi,  in  München  besitzt  nur  don  Discan- 
tus in  kl.  quer  4°.  Dodic.  dom  Fürston  vnd  Herrn,  Herrn  Carln, 
Marggraffen  zu  Burgaw,  Landgraffen  zu  Nellenburg  etc.,  goz.  Datum 
luszbrug  den  25.  Fcbruarij,  Anno  1591.  Jacob  Regnardt  Fürst : 
Durch:  Ertz:  Ferdinanden  zu  Oostorreieh,  otc.  Capellmoister. 

Inhalt,  4 stimmig. 

1.  Einiger  Schatz,  du  weist  wie  hart.  1 Strophe. 

2.  Mein  Frewd  allein  in  aller  Welt,  mein  Trost  zu  aller  Stunden. 

3.  Mein  Schatz  fass  du  zu  Hertzon,  dass  ich  dich  hortzlich  lieb. 

4.  Wie  wirdet  nun  Amor  mein  Loben  wehren. 

5.  Ach  Gott  darf  ich  verjehen,  wie  gom  wollt  ich  es  thain. 

6.  Wart  nicht  so  hart,  hortzalliobsto  mein. 

7.  2.  Thoil:  Und  ob  ich  kündt  abnommen  wol. 

8.  3.  Thoil:  Rath  nach  dor  That,  hab  ich  offt  hüron  sagen. 

9.  0 guldens  Lieb,  hortzliobstor  Schatz,  in  meinem  hertz. 

10.  Ich  wil  dein  Lob  stäts  proison,  weil  ich  hie  leb  auff  Erd. 

11.  Ach  lieber  Gott  boschor  mir  Geldt,  Geldt  ist  Losung  in  der  Welt. 

13.  Nun  wolt  ihr  hüron  grofso  Noth,  dom  Müller  ist  sein  gstum- 

pumtor  Esel  todt. 

13.  Das  ich  offt  gerne  geh  zu  Wein,  tliut  man  mich  dnrumb  hassen. 

14.  2.  Thoil:  Ist  das  dann  nit  ein  grofscr  Lust,  und  lieblich  anzu- 

schawen. 

15.  3.  Thoil:  Wem  das  nit  gefeilt,  mach  sich  daruon. 

16.  Hertzlich  thut  mich  erfreuen,  dio  fülich  Sommerzeit. 

17.  2.  Thoil:  Es  grünet  in  dem  Walde,  die  Bäumlein  blüen  frey. 

18.  3.  Theil:  Das  Kraut  jo  lengr  je  lieber,  an  manchem  Endo  blüt. 

19.  4.  Theil:  Darnmb  lob  ich  den  Sommer,  darzu  die  May  Zeit  gut. 

20.  Mir  liebt  auff  Erd,  ein  Frewlein  werth. 
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21.  Ach  edles  A,  ich  bitt  vorstah,  2.  Thoil*). 

22.  Nach  dom  nimb  war,  wie  ich  sogar,  3.  Thoil*). 

23.  Ich  hab  mir  lassen  sagon,  ich  sey  von  dir  schabab. 

24.  Frölich  in  allen  Ehren,  bin  ich  offt  raancho  Stund. 

25.  Auch  allzeit  frölich  loben,  wil  sich  nit  schicken  wol. 

1593.  Tricinia.  Kurtzweiligo  teutsche  Lieder  zu  dreyen 
stimmen.  Nürnberg,  Gorlaehin  Erben.  Siehe  1579  o. 

1595.  (Versal:)  Throni  Amorvrn.  | (gothisch  und  deutsch:) 
Der  orsto  Thoil  | Lustigor  weltlicher  lieder  mit  fünff  | stimmen,  Von 
dem  hochberümbten  Jacob  o Regnarto  etc.  | hiebovohrn  in  Wäl- 
lischer  sprachen  gesatzt:  Nun  abor  mit  andorn  lieb-  | lichon  Teutschen 
(ohn  einige  vercndcrung  der  composition)  darunter  applicierten  | 
Texten  also  gemacht,  das  sie  in  guten  Gesellschafften,  nicht  allein  i 
auff  allcrley  Instrumenten,  sondern  auch  mit  mensch-  | lieber  stimm 
gar  zierlich  vnd  ahnmütig  | zugebrauchen:  | Mit  besonderer  mühe 
vnd  fleifs  vorfertiget  vnd  in  druck  gogoben  | Durch  | Abraham 
Ratzen  etc.  Musicum  zur  Naum-  | bürg  an  der  Sahla.  | Bez.  d.  Stb. 

Mit  Rom.  Key.  Maie.  Auch  Chur  vnd  Fürstlichen  Sächsischen 
Privilegiis  & c.  | Gedruckt  zu  Nürmborg,  in  der  Gorlachischen 
Truekerey,  durch  Paulum  Kauffmann.  | ANNO  M.  D.  XCV.  | 

5 Stb.  in  kl.  quor  4°.  R.  dos  Tenortitels  das  Wappen  des 
Baron  von  Schonckeu  in  Tautonburgk.  Dio  übrigon  Stb.  haben  dort 
das  Register.  Tenorbuch  die  Dedic.  an  Herrn  Rudolphen  und  Hen- 
richen gobrüderen  Schoncken  und  Freyherrn  zu  Tauttenburg,  Priefs- 
nitz  und  nidern  Trobra  etc.  gez.  von  Ratz:  Naumburg,  1.  Febr.  1595. 
ln  derselben  sagt  Ratz,  dass  er  dio  italienischen  Canzonetten  zu  5 
Stimmen  von  Regnart  (siehe  1574  und  1581)  mit  deutschen  Texten 
versehen  habe  und  sich  ganz  besonders  bemüht,  die  im  Italienischen 
vorkommenden  Abkürzungen  mancher  Worte,  wio  sempr’,  sospir’  etc. 
durch  ähnliche  Worte  im  Deutschen  zu  ersetzen;  dass  or  ferner  die 
Lieder  zwar  nicht  veröffentlichen  wollte,  doch  auf  Drängon  des 
„Herrn  Regnarti,  desgleichen  auch  des  fürtrofflichon  Artificis  Jacobi 
Handelii,  alias  Galli  etc.,  meines  auch  insonders  lieben  Herrn 
und  Froundos  consur  und  approbation“  sich  dennoch  zur  Publikation 
entschlossen.  Im  Tenor  folgon  darauf  latoin.  Lobgodichte,  unter 
andern  auch  von  Ratz  an  Regnart,  von  Sothus  Oalvisius  „illu- 
stris  ad  Salam  Ludi  Musicus“  an  Ratzius  (4  Stück);  dann  folgt  der 
Index  und  darauf  IC  Lieder. 

*)  Obgleich  der  Druck  diese  Strophen  nicht  als  2.  und  8.  Theil  bezeichnet, 
so  geht  es  doch  aus  dem  Sinne  und  gleichen  Kefrainschluss  des  Textes  hervor. 
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Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin:  D.  A.  T.  Quinta  vox.  — 
Gymnasial-Bibl.  Brieg:  D.  A.  T.  B. 

Inhalt,  5 stimmig. 

I.  Kein  größer  schmerzen  kan  auf  dieser  erden. 

II.  Herzallerliebstos  Lieb,  ich  bitt  du  woist. 

III.  Ach  weh  mein  leid  kan  ich  nicht  gnugsam. 

IV.  Amor  du  thust  betrüben  all  die  sich  herzlich  lieben. 

V.  Wer  heimlich  bulen  will  mit  jungen  Weibeu. 

VI.  Ach  höchster  hört  vernimm  mein  sehnlichs  klagen. 

VII.  Wann  ich  gedenk  der  zeit,  da  ich  solt  scheiden. 

VIII.  Wer  könt  erfreuen  mich,  wann  ich  solt. 

IX.  Mein  grofses  elend,  das  mich  hat  umbgeben. 

2.  p Ich  bin  verwundet,  ach  mein  horzigs  herz. 

X.  Dir  und  mir  geschieht  grofs  leiden. 

XI.  Die  süße  Liebe  thut  sich  gewaltig  üben. 

XII.  Das  sie  mich  nun  thut  so  ganz  und  gar  verachten. 

XIII.  Das  glück  hat  sich  vorkert  in  disen  tagen. 

XIV.  Ach  schönstes  lieb,  lass  dich  doch  einst  erbitten. 

XV.  Frisch  auff,  her  zu  uns  an  diso  Stollen. 

XVI.  Mein  leben  muss  sich  enden,  bald  und  behende. 

1595  a,  TURF, NI  AMORVM.  | (gothisch  und  deutsch:)  Der 
ander  Theil  | etc.  genau  wie  der  Titel  zum  I.  Thl.  mit  derselben  Jahresz. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Tenorbuch  R.  d.  T.  2 Wappen  der  Edlen 
Herren  Werther  und  Witzlebon.  Darauf  Dodic,  an  Tobias,  Georg 
und  Hans  Philippen,  Horrn  Hansen  von  Werthern,  Erb  Cammer 
Thorhüter  auf  Beichlingen,  Wiho,  Frohndorff  und  Brucken.  Dann 
auch  denen  von  Witzleben  etc.  goz.  von  Ratzen,  Naumburg,  1.  Febr. 
1595.  Er  spricht  darin  auch  aus,  dass  er  beabsichtige  „des  Herrn 
Pauli  Köleri  etc.  weiland  Cantoris  zu  Aldonburgk,  auch  gewesenen 
Fürstlichen  Sächsischen  und  Braunschwoigischon  Capellmoistors  etc. 
meines  besonder  und  an  Bruders  stadt  geliebten  vertrauten  freundes 
seligen  hintcrlasseno  opera  Musica  . . .“  horauszugebon.  Folgen  4 
kleine  Gedichte,  unter  anderen  von  oinem  Johannes  Coch,  Senator 
& Symphoniacus  Nooburgensis,  fornor  von  Laurentius  Stiphe- 
lius,  Cuntor  Numburgensis.  Dio  übrigen  Stb.  haben  nur  am  Ende 
Jen  Index. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin:  D.  A.  T.  Quinta  vox.  — Gvm- 
nasialbibl.  in  Brieg:  D.  A.  T.  B. 

Inhalt,  5 stimmig. 

I.  Mich  wundert  trefflich  das  die  grausame  liebe. 
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II.  Jungfrau,  wiewol  du  mir  bist  wol  gewogen. 

III.  Soll  ich  dann  storben  und  dich  nicht  orworbon. 

IV.  0 hoifse  liebes  flnmm  wie  thust  du  brinnen. 

Y.  Amor,  was  soll  ich  sagen? 

VI.  Wann  ich  cur  lieb  und  gunst  nicht  solt  erwerben. 

VII.  Sio  ist  die  schönst  auf  erden. 

VIII.  0 du  moin  oinigs  horz. 

IX.  Die  Bulschaft  gfollt  mit  nicht. 

X.  Ich  sing,  ich  spring  für  freud. 

XI.  Herzlich  uns  beiden  soll  der  tod  nicht  scheiden. 

XII.  Nun  lass  ichs  bloibon,  will  ander  knrzwoil  treiben. 

XIII.  Mein  liebstes  loben,  thu  dich  doch  ergeben. 

XIV.  Wer  sich  der  liebes  brunst  gar  nicht  will  mafsen. 

XV.  Wilst  du  dir  dann  kein  andern  sinn  nicht  fassen? 

XVI.  Wolauf  von  hinnen  will  ich  mich  begeben. 

XVII.  Elend  bin  ich  fürwar  und  gar  verlassen. 

XVIII.  Amor,  schau  wio  du  mich  krenkost. 

1602.  Jliffc  facrae  | (Versal:)  Ad  Imitationem  So-  | loctissi- 
marvm  Cantionvm  | SvavissimaHarnionin  aqvinqvo,  sex,  | (Potit:)&oeto 
vocibus  iam  recons  claboratao:  antehac  nunquam,  nunc  auteiu 
in  | Bei  landein  & Ecclefiae  Catholicae  vfurn  in  lueem  editae:  | 
(Vers.:)  Avthoro  | Jacobo  Rognardo,  (Petit:)  Caef.  Maieft.  | Chori 
Mufici  Vicopracfocto.  | Dez.  d.  Stb.  ] ERANCOFVRTI,  | Apud  Wolf- 
gaugum  Richterum,  impenfis  Nicolai  Stcinii,  | Bibliopol.  & Notarii 
publ.  | M.  I).  C1I.  | Cum  S.  Caefareae  Maieftatis  priuilegio  fpeciali.  j 
(Titel  des  Tenors  rotli  und  schwarz,  der  übrigen  Stb.  nur  schwarz.) 

G Stb.  (sic?)  in  kl.  quer  4’.  Dodie.  dem  Kaisor  Rudolph  II. 
(?ez.  vom  Komp.  „Pragae  ex  meo  Musaeo,  ult.  Decemb.  1599.“ 
Folgen  noch  2 Epigram.  Am  Endo  der  Index  über  9 Messen. 

Exemplaro:  Kgl.  Bibi.  Berlin:  C.  A.  T.  B.  — Stadtbibi. 
Breslau:  C.  T.  B.  V.  et  VI.  vox.  — Bibi,  der  Marienkirche  in  Elbing, 
8 Stb.  — Stadtbibi,  in  Danzig:  C.  T.  B.  — Univ.-Bibl.  in  Upsala: 
D.  A.  T.  B.  V.  — Bibi,  der  Marienkirche  in  Danzig,  Nr.  83 — 87. — 
Stadtbibi,  in  Augsburg,  5 Stb. 

Nr. 


1. 

Missa 

super 

: Dun  si  bei  foeo,  5 voc. 

II. 

1? 

Io  so  ben  ch'  ha,  5 voc. 

III. 

11 

ii 

Ist  es  dann  das  Unglück  hewer,  5 voc. 

IV. 

n 

ii 

Rallegra  t’il  mio  cuore,  5 voc. 

V. 

ii 

ii 

Fit  porta  Christi  pervia,  5 voc. 

Digitized  by  Googli 


Jakob  Regnart,  1G02,  1003,  lG03a 


127 


VI.  Missa  supor:  Ooniados  Nymphae,  6 voo. 

VII.  „ „ Poi  ch’ü  mio  largo  pianto,  6 voc. 

VIII.  „ Cantabo  Domino,  6 voc. 

IX.  „ „ Exultato  Doo,  8 voc. 

1603.  Continuatio  HKTarnm  faerarum,  | (Vorsal:)  ad  imi- 
tationem  so-  | loctissimarvm  cantionvm  | svavissima  liarmonia  n qva- 
tvor,  qvin-  | (Petit:)  que,  fox,  octo  & docom  vocibus  iam  rocontirTinn“ 
compofitarum,  ante-  | hac  nunquam;  nunc  autem  in  I)ei  laudem  & 
Ecciefiao  | Catholicae  vfum  in  lucom  oditarum.  | (Vorsal:)  Avthoro 
| Jacobo  Regnardo,  S.  (Petit:)  Cacf.  Maielt.  | Ohori  Mufici  Vice- 
praofecto.  | Boz.  dos  Stb.  | (Versal:)  Francofvrti,  | (Petit:)  Typis 
WOLFGANGI  RiCIITERI,  fumptibus  | NlCOEAl  STEIN»,  Bibliop. 

M.  DCIII.  | Cum  S.  Caef.  etc. 

6 Stb.  (sic?)  in  kl.  quor  4°.  Dedic.  an  Herzog  Maximilian  von 
Baicm.  Herausgog.  und  auch  unter/..  „Monachij  die  12.  monsis 
Jan.  anno  1603“  von  Anna  Jacobi  Rognardi  vidua. 

Exo  mplaro:  Bischüfl.  Dr.  Prosko’scho  Bibi,  in  Rogensburg:  C.  T. 
B.  V.  VI.  VII.  (sic?)  — Stadtbibi.  Breslau,  siehe  1602.  — Bibi  der 
Marienkircho  in  Elbing,  8 Stb.  — Stadtbibi,  in  Danzig,  6 Stb.  - 
Univers.-Bibl.  in  Upsala,  6 Stb.  — Bibi,  dor  Marienkirche  in  Danzig, 
Nr.  83 — 87.  — Stadtbibi,  in  Augsburg,  5 Stb. 

Missa  I:  Gaudeamus  paritor.  4 voc. 

„ 11:  Benedicta.  4 voc. 

„ III:  Frow  dich  du  wortho  Christenheit.  G voc. 

„ IV : Christ  ist  orstanden.  G voc. 

„ V : Susanna  so  videns.  G voc. 

„ VI:  0 socii.  6 voc. 

„ VII:  Exultat  jam  angolica  turba,  6 voc. 

„ VIII:  Der  Tag  dor  ist  so  frewd.  8 voc. 

„ IX:  Exultandi  tompus  ost.  10  voc. 

1603a.  Corollarium  MllTaram  faerarum,  | (Versal:)  ad  imi- 
tationom  so-  | loctissimarvm  cantionvm  | svavissima  liarmonia  a 
qvatvor,  qvin-  | (Petit:)  quo,  Tex,  octo  & docom. vocibus  iam  reccn- 
tiffime  compofitarum , ante-  | hac  nunquam;  .nunc  autem  in  Doi  lau- 
dem  & Ecciefiao  | Catholicao  vfum  in  lucom  oditarum.  | (Versal :) 
Aithore  | Iacobo  Regnanlo,  S.  (Potit:)  Caef.  Maicft.  | Chori  Mufici 
Vicepraefecto.  | Boz.  d.  Stb.  [j  FRANCOFVRTI,  | Typis  WOLFGANGI 
RlCUTF.RI,  fumptibus  | NlCOLAf  STEINII,  Bibliop.  | M.  DCIII.  | Cum 
S.  Caefareac  Maieftatis  priuilegio  fpeciali.  | 
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G Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Ad  Principom  Fordinandum, 
Archiducem  Austriao , Dueem  Burgundiao,  Styriao  etc.  Ilorausge- 
gobcn  und  unterzeichnet  von  der  Wittwo  Regnart’s:  Datum  Monacbij, 
8.  Idus  Augusti  Anno  1Go3,  Anna,  Jacobi  Regnardi  vidua.  — 
Darauf  folgt  eino  2.  Dedic.  an  Qeorg  Bartholdo  Pontano  a Braiten- 
berg,  sacrao  Metropolitanae  Ecclosiao  Pragonsis  Praoposito  etc.  mit 
gleichem  Datum  und  Untorschrift.  — Folgen  11  Messen  und  am 
Endo  der  Index. 

E xemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl.  — Bischöfl.  Dr. Proske’sche 
Bibi,  in  Regensburg:  C.  T.  B.  V.  VI.  VII.  (sic?)  — Stadtbibliothek 
Breslau,  siehe  1602.  — Bibi,  der  Marienkirche  in  Danzig,  Nr.  83 —87. 
— Stadtbibi,  in  Augsburg,  5 Stb.  — Univ.-Bibl.  in  Upsala,  6 Stb. 

Nr. 

I.  Missa  4 vocum  (sine  nomine). 


II. 

11 

super  Stabunt  justi,  5 voc. 

III. 

11 

„ Verba  mea,  5 voc. 

IV. 

11 

5 voc.  (sine  nomine). 

V. 

11 

super  Chi  mi  eonsolora,  5 voc. 

VI. 

11 

„ Benedictio  et  claritas,  6 voc. 

VII. 

>1 

„ Factum  est  silentium,  G voc. 

VIII. 

11 

„ Exultandi  tonipus  ost,  6 voc. 

IX. 

11 

8 voc.  (sine  nomine). 

X. 

11 

super  Domine  Dominus  noster,  10  voc. 

XI. 

11 

10  voc.  (sine  nomine). 

1005. 

(V 

ersah)  Jacobi  Re-  | gnardi  S.  Caes.  Ma-  | 

Mvsici  | (Petit:)  Vice-Magistri , | (Versal:)  Sacrarvm  G'antlonvm 
IV.  V.  VI.  VII.  VIII.  X.  et  XII.  Vocvm,  pro  certis  qvi-  | (Petit:) 
busdani  dicbus  Dominicis,  Sauctorumquo  Festivitatibus  concinuata- 
rum;  et  | tarn  viva  & voce,  quam  omni  Instrumcntorum  geltere  | 
decantaudarum.  | (Versal:)  Liber  primvs;  | (Petit:)  Nuuc  primum  in 
lucem  editus.  | (Versal:)  Bez.  des  Stb.  | (Petit:)  Cum  Sacrae  Caes. 
Maj.  Priv.  ||  (Versal:)  Francofurti,  | Apud  Wolfgangum  Richterum, 
Sumptibus  Nicolai  Stoinii.  | Anno  M.  DC.  V. 

8 Stb.  in  kl  quor  4°.  Dedic.  an  Soroniss.  Maximilian.  Archid. 
Austriao  etc.  Qez.  von  Anna  Rognardin,  Jacobi  Regnardi  rclicta  vidua. 

Aus  diosor  Dedikation  erfahren  wir  durch  die  Wittwe  Regnard’s, 
dass  sie  nach  der  guten  Aufnahme,  welche  die  zahlreichen  in  Druck 
erschienenen  Messkonipositionen  ihres  Mannes  gefunden,  auf  den  Ge- 
danken gekommen,  seine  noch  nicht  gedruckten  Motetten  zu  sam- 
meln und  nach  dem  Rate  erfahrener  Männer  herauszugeben.  Sie 


Digitized  by  Google 


Jakob  Regnart,  1605. 


129 


dedizire  dieselben  dem  Erzherzoge,  weil  ihr  Gemahl  fast  von  seinen 
Knabenjahron  an  dom  österreichischen  Hauso  unter  den  Musikern 
gedient,  durch  Erzhorzog  Ferdinand  vom  kaiserl.  Hofe  nach  Inns- 
bruck zum  Kapellmeister  benifon,  mehrere  Jahre  dieses  Amt  ver- 
sehen habe,  dann  aber  nach  Fordinand’s  Todo  vom  Kaiser  wieder 
nach  Prag  an  don  Hof  zurückgorufen  worden,  wo  er  jetloch  bald 
mit  Hinterlassung  von  sechs  Kindern  gostorben  sei. 

Exemplare:  Die  Dr.  Prosko’sche  Bibi,  in  Regensburg:  C.  T. 
B.  Quinta,  Sept.  Vox.  — Marienkirche  in  Elbing,  kompl.  — Bibi, 
des  kgl.  Instituts  für  Kirchenmusik  in  Breslau,  im  Universitäts- 
Gebäude,  kompl. 

Inhalt. 

In  Nativitate  Domini. 

1.  In  Natali  Domini  gaudent  omn.  Angeli.  4 voc.  Nr.  1. 

Virgo  Deum  genuit.  10  voc 

2.  Nunciavit  Angelus.  4 voc. 

Ropet.  alternatim:  Virgo  Deum  genuit.  10  voc.  (So  nach 
jedem  Absätze). 

3.  Natus  est  Emmanuol.  4 voc. 

4.  Christus  natus  hodio.  4 voc. 

5.  Virgo  Deum  genuit.  4 voc. 

6.  Magi  Decem  adorant.  4 voc. 

7.  Beatus  author  saeculi.  Hymnus.  6 voc.  Nr.  2. 

(Die  vier  Strophen  haben  gleiche  Textunterlegung.) 

Trium  Regum. 

8.  Tria  sunt  munera  preciosa.  8 voc.  Nr.  3. 

Purif.  B.  Mar.  Virg. 

9.  Nunc  dimittis  sorvum  tuurn,  12  voc.  Nr.  4. 

Qua  dra  gesimae. 

10.  In  jejunio  et  planitu  plorabant.  5 voc.  Nr.  5. 

11.  2.  p.  Inter  vestibulum  et  altare. 

12.  Tentavit  Deus  Abraham.  8 voc.  Nr.  6. 

13.  Aspice  Domine,  quia  facta  est  dosolata.  5 voc.  Nr.  7. 

14.  Adesto  dolori  meo.  5 voc.  Nr.  8. 

15.  Inspice  vulnora  pendontio.  G voc.  Nr.  9. 

16.  2.  p.  Haec  quanta  sint  cogitate. 

In  Resurred.  Dom. 

17.  Bone  Jesu,  victor  mortis.  4 voc.  Nr.  10 

18.  2.  p.  Agnus  Dei  tollons  malum. 

19.  Angelus  Domini  locutus  est  mulieribus.  7 voc.  Nr.  11. 
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20.  Dicant  nunc  Judaei.  5 voc.  Nr.  12. 

Penteeostes. 

21.  Dum  complorontur  dies  pontoc.  8 voc.  Nr.  13. 

Corporis  Christi. 

22.  Panis  vivus  et  vitalis.  5 voc.  Nr.  14. 

23.  2.  p.  Christo  panis  Angelorum. 

24.  Memoriam  focit  mirabilium.  5 voc.  Nr.  15. 

25.  Ave  verbum  ineamatum.  4 voc.  Nr.  16. 

26.  2.  p.  Salvo  Corpus  Jesu  Christi. 

27.  0 sacrum  convivium.  5 voc.  Nr.  17, 

Diebus  Dominieis  Trinit. 

28.  Confitemur  et  narramus  mirabilia.  4 voc.  Nr.  18. 

29.  Confiteantur  Domino  misoricordiae.  5 voc.  Nr.  19. 

30.  2.  p.  Dominus  virtutum  nobiscum. 

31.  Exultato  Deo  adjutori  nostro.  8 voc.  Nr.  20. 

32.  Cum  invocarem,  oxaudivit  me  Deus.  8 voc.  Nr.  21. 

33.  In  te  Domino  speravi.  8 voc.  Nr.  22. 

34.  Ecco  nunc  benedicite  Dominum.  8 voc.  Nr.  23. 

De  S.  Caecilia  Virg. 

35.  Dum  aurora  finem  darot.  8 voc,  Nr.  24. 

(Der  Indox  am  Endo).  Mitteilung  dos  Horm  Dr.  O.  Jacob. 

1611,  Teutscho  Lieder,  mit  Dreyen  Stimmen.  München,  Ber- 
gin, Wittib.  Siehe  1579  c. 

Seine  in  Sammelwerken  vorkommonden  Kompositionen  findet 
man  in  meiner  Bibliographie  verzeichnet;  von  den  im  Ms.  vor- 
handenen Kompositionen  ist  orst  ein  Toil  in  J.  J.  Maior’s  musik. 
Hds.  dor  k.  Bibi,  in  Münchon  (Münchon  1879)  und  in  Schletterer’s 
Katalog  dor  Augsburger  Bibi.  (Berlin  1878)  zu  findon.  Das  Uobrige 
harrt  noch  dor  Bekanntmachung. 

Zum  Sehlusso  sei  den  Horren  Archidiakonus  Bertling  in  Danzig, 
Dr.  Büsigk  in  Dresden,  0.  Frcnzol  in  Breslau,  Dr.  0.  Jacob  in  Regens- 
burg, I)r.  Kopfemiann  in  Berlin,  J.  J.  Maier  in  Münchon  und  Dr. 
F.  Pachter  in  Wien,  die  mich  bei  dor  vorliogonden  Arbeit  durch 
ihre  Hilfe  unterstützt  haben,  bostons  gedankt  Man  sollte  gar  nicht 
glauben,  dass  dio  Feststellung  dos  Lebensganges  einos  Mannes  aus 
jener  Zeit  und  die  Bekanntmachung  dosson,  was  sich  von  seinen 
Werken  noch  crhalton  hat,  soviel  Umstände,  oino  so  weitläufige 
Korrespondenz  und  dio  Aufbietung  so  vieler  Kräfte  erfordert.  Ehe 
irgend  Jemand  daran  denken  kann  wieder  ein  biographisches  Lexi- 
kon der  Musiker  herauszugeben,  ist  es  notwendig,  alle  hervorragen- 
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den  Männer  in  gleicher  Weise  zu  bearbeiten ; denn  schon  durch 
die  Kenntnis  der  Titel  ihrer  Werke  stellt  sich  ihr  Lobenslauf  total 
anders  als  er  bisher  angegoben  wurde. 


Francesco  Florimo’s 

Conno  storico  sulla  Scuola  musicalo  di  Napoli*)  ist  zwar  schon  seit 
einem  Jahrzehnt  erschienen,  doch  in  Deutschland  so  wenig,  fast  gar 
nicht  bekannt,  dass  os  nöthig  scheint,  auf  dio  Bedeutung  dos  Werkes 
aufmerksam  zu  machen.  Es  vereinigt  dio  Goschichto  der  in 
Neapel  je  bestandenen  Konservatorien  und  Musikschulen  mit  den 
Biographioon  dor  Männer,  wolche  dort  erzogen  und  gowirkt  habon. 
Für  dio  Musikgeschichte  Italiens  eines  dor  wertvollsten  Worko  der 
Neuzeit.  Der  Yorfassor**)  hat  sich  soinor  Aufgabo  mit  oinor  Ge- 
wissenhaftigkeit gewidmet  und  mit  oinom  oisornon  Floifso  ausgoftthrt, 
dass  wir  erstaunt  sind  bei  einem  heutigen  Sttdlftndlor  oino  so  grofse 
Ausdauor  und  Unermüdlichkeit  zu  linden.  Jodor  Biographio  ist  ein 
Verzeichnis  dor  Werke  des  Komponiston  boigogobon,  wolcho  sich  im  Be- 
sitze des  Archivs  des  kgl.  Kollogium  (Roal  Collegio)  in  Neapel  befinden 
und  erhält  man  dadurch  zugloich  eine  Uobersicht  übor  das,  was  dio 
dortige  Bibliothek  besitzt  Als  Anhang  worden  noch  einigo  histo- 
rische und  statistische  Notizen  übor  die  Thoator  in  Noapol  gogobon, 
sowio  auch  einiges  über  dio  Librottisten  (Dichtor  der  Operntoxte). 
Ein  Namenregister  und  ein  sehr  ausführlicher  Inhaltanzcigor  machen 
das  Werk  in  jeder  Hinsicht  zu  oinem  brauchbaren.  Da  dio  Bio- 
graphieon  fast  durchweg  dio  älteren  Daten  im  Fötis  u.  a.  Lexika 
verbessern,  so  gobo  ich  zum  allgemeinen  Boston  ein  kurzes  Ver- 
zeichnis dor  Männor,  wolcho  in  dem  Worko  zu  finden  sind  nebst 
dem  Geburt-  und  Sterbodatum.  Einigo  Verwunderung  orrogt  es, 
dass  dio  Liston,  Register  und  Rechnungsbflchor  dor  Konservatorien 
nicht  ein  ausführlicheres  und  sichorores  Material  liefern  als  dor  Augen- 
schein beweist,  denn  os  findot  sich  wohl  das  Jahr  dos  Aus-  und  Ein- 
tritts der  Zöglinge  meistenteils  verzeichnet,  obgleich  auch  dies  hin 
und  wiodor  fohlt,  doch  dio  Eintragung  dos  Goburtortcs  und  Jahros 
scheint  nicht  Sitte  gewesen  zu  sein,  so  dass  bei  oinor  Anzahl 
Männer  weder  das  oino  noch  das  andere  houto  fcstzustollon  ist. 

*)  Napoli,  Tipografia  dl  Lorenzo  Rocco,  1.  Bd.  1869.  2.  Bd.  1871.  In  8“, 
1366  Seiten,  doch  durch  ein  Versehen  nach  Seite  1099  bis  2266  gezeichnet. 
*•)  Archivar  am  kgl.  Kollegium  der  Musik  (Iteal  Collegio  di  Musica)  an  S.  Pietro 
a Majella  in  Neapel. 


Digitized  by  Google 


132 


Mitteilungen. 


An  Musikschulen  Neapels  wordon  genannt: 

Conservatorio  detto  de’  Povori  di  Gesu  Cristo  (S.  215). 

Conserv.  detto  di  Sant’  Onofrio  a Capuana  (S.  261). 

Conserv.  dotto  di  Santa  Maria  di  Loroto  (S.  359). 

Conserv.  dotto  dolla  Pieta  do’  Turchini  (S.  541). 

Collegio  reale  di  Musica  negli  edifizi  S.  Sebastiano  e.  S.  Pietro 
a Majclla  (S.  675). 

Scuola  doi  Conservatorii  di  Napoli.  (S.  2009). 

Biographien  sind  Uber  folgende  Musiker  und  Sänger  zu  finden: 

Agnelli,  Salvatoro  (S.  2152),  geh.  um  1817  in  Palermo. 

Andreozzi,  Gaetano  (2121),  geh.  in  Neapel  um  1763,  st.  1826 
in  Paris. 

An/ossi,  Pasqualo  (435),  geh.  in  Neapel  um  1736,  st.  in  Rom 
um  1797. 

Aprile,  Giuseppe,  Sänger  (2065),  geh.  zu  Biscoglie  (Puglie)  um 
1738  (nach  Villarosa  um  1746,  doch  entscheidet  sich  Florirao  für 
1738).  Lobte  noch  um  1792. 

Bellini , Vincenzo  (709),  goK  in  Catania  den  1.  November  1801, 
st.  den  24.  Sopt.  1835  boi  Paris. 

Bornaceini,  Giuseppo  (2146),  geb.  in  Ancona  1805. 

Braga,  Gaetano  (1018),  geb.9.  Juni  1829  zu Giulianuova (Abruzzen). 

Broschi,  Carlo,  Sängor  (2048),  bekannt  untor  dem  Namen  Fari- 
nelli,  geb.  den  24.  Juni  1705,  st.  don  15.  Juli  1782  in  seiner 
Villa  bei  Bologna. 

Broschi,  Riccardo  (534),  vielleicht  bald  nach  1705  geb.,  1728 
wurde  seine  erste  Oper  L’isola  d’Alcina  in  Rom  aufgeführt.  Das 
Datum  seinos  Todes  ist  unbokannt. 

Cafaro,  Pasquale  (565),  geb.  den  8.  Febr.  1706  in  S.  Pietro  in 
Galatina  (Provinz  Locco),  st.  den  23.  Okt.  1787  in  Neapel. 

Capotorti,  Luigi  (350),  geb.  in  Molfetta  1767,  st.  im  August 
1842  in  S.  Severo  di  Capitanata. 

(Schluss  folgt.) 
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* Goethe  giebt  in  seinen  Briefen  und  Berichten  „Italienische  Reise,  zweiter 
Aufenthalt  in  Rom : Rom,  den  24.  November  1787,  Bericht“  eine  kurze  aber  sehr 
treffende  geschichtliche  Uehersicht  über  die  Entwickelung  des  deutschen  Sing- 
spiels. Er  schickt  derselben  einige  Worte  Uber  Operntexte  selbBt  voraus  und 
schreibt  : „Gewöhnlich  schilt  man  auf  die  italienischen  Texte,  und  das  zwar  in 
solchen  Phrasen,  wie  einer  dem  andern  nachsagen  kann,  ohne  was  dabei  zu 
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denken ; sie  sind  freilich  leicht  und  heiter,  aber  sie  machen  nicht  mehr  Forde- 
rungen an  den  Komponisten  und  an  den  Sänger,  als  in  wieweit  beide  sieb  hinzu- 
geben  Lust  haben.  Ubne  hierüber  weitläufig  au  seiu,  erinnere  ich  an  den  Text 
der  heimlichen  Heirath:  man  kennt  den  Verfasser  nicht;  aber  es  war  einer 
der  geschicktesten,  die  in  diesem  Fache  gearbeitet  haben,  wer  er  auch  mag  ge- 
wesen sein.*)  ln  diesem  Sinne  zu  handeln,  in  gleicher  Freiheit  nach  bestimmten 
Zwecken  zu  wirken,  war  meine  Absicht,  und  ich  wüsste  selbst  nicht  zu  sagen,  in 
wiefern  ich  mich  meinem  Ziel  genähert  habe.  Leider  aber  war  ich  mit  Freund 
Kayser  seit  geraumer  Zeit  schon  in  einem  Unternehmen  befangen,  das  nach  und 
nach  immer  bedenklicher  und  weniger  ausführbar  wurde“.  [Dies  bezieht  sich  auf 
die  Singspiele  Erwin  und  Elmire,  Claudine  u.  a.,  zu  denen  Christoph  Kayser,  ein 
Frankfurter,  der  um  1787  in  Zürich  lebte,  die  Musik  schrieb.]  „Man  vergegen- 
wärtige sich  jene  sehr  unschuldige  Zeit  des  deutschen  Opernwesens,  wo 
noch  ein  einfaches  Intermezzo,  wie  die  Serva  1‘adrona  vou  l’urgolese,  Eingang 
und  Beifall  fand.  Damals  nun  produzirte  sich  ein  deutscher  Bufito,  Namens 
Berger,  mit  einer  hübschen  stattlichen  gewandten  Frau,  welche  in  deutschen 
Städten  und  Ortschaften,  mit  geringer  Verkleidung  und  schwacher  Musik,  im 
Zimmer,  mancherlei  heitere  aufregende  Vorstellungen  gaben,  die  denn  freilich 
immer  auf  Betrug  und  Beschämung  eines  alten  verliebten  Gecken  auslaufen  moch- 
ten. — Ich  hatte  mir  zu  ihnen  eine  dritte  mittlere,  leicht  zu  besetzende  Stimme 
gedacht,  und  so  war  denn  schon  vor  Jahren  das  Singspiel  Scherz,  List  und 
Rache  entstanden,  das  ich  an  Kaysern  nach  Zürich  schickte,  welcher  aber , als 
ein  ernster  gewissenhafter  Mann,  das  Werk  zu  redlich  angnff  und  zu  ausführlich 
■ behandelte.  Ich  selbst  war  ja  schon  über  das  Mafs  des  Intermezzo  hinausge- 
gangen, und  das  kleinlich  scheinende  Sujet  hatte  sich  in  so  viel  Singstücke  ent- 
faltet, dass  selbst  bei  einer  vorübergehenden  sparsameu  Musik  drei  Personen 
kaum  mit  der  Darstellung  wären  zu  Ende  gekommen.  Nun  hatte  Kayser  die 
Arien  ausführlich  nach  altem  Schnitt  behandelt,  und  mau  darf  sagen  stellenweise 
glücklich  genug,  wie  nicht  ohne  Aumuth  des  Ganzen.  Allein  wie  und  wo  sollte 
das  zur  Erscheinung  kommen?  Unglücklicherweise  litt  es,  nach  früheren  Malsig- 
keitsprincipien,  an  einer  Stimmenmagerkeit;  cs  stieg  nicht  weiter,  als  bis  zum 
Terzett,  und  mau  hätte  zuletzt  die  Theriaksbüchsen  des  Doctors  gern  beleben 
mögen,  um  einen  Chor  zu  gewinnen.  Alles  unser  Bemühen  daher,  uns  im  Ein- 
fachen und  Beschränkten  abzuscbliefseu,  ging  verloren,  als  Mozart  auftrat. 
Die  Entführung  aus  dem  Serail  [Wien  1782]  schlug  alles  nieder,  und  es 
ist  auf  dem  Theater  von  unserm  so  sorgsam  gearbeiteten  Stück  niemals  die 
Rede  gewesen.“ 

* Zum  Locheimer  Liederbuch  nebst  der  Ars  Organisandi  von  Conrad 
Paumann  — bearbeitet  von  F.  W.  Arnold  (2.  Jahrbuch  für  musikal.  Wissen- 
schaft von  ChryBander,  Lpz.  Breitkopf  & Härtel  1867),  S.  80:  „Das  auf  der 
Mitte  der  S.  12  genannte  Clepsedorf  — überhaupt  ein  ganz  unerhörter  Name  — 
war  nirgend  aufzufinden“.  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Worte,  welche 
in  der  Hs.  des  Paumann'schen  Orgelbucbs  hinter  dem  von  „Georg  de  Puteheim“ 


•)  II  matrimonio  segretto  ist  von  Bertatti,  Musik  von  Cimarosa  und  wurde 
1792  für  Wien  geschrieben.  Goethe  redigirte  die  italienische  Reise  in  den  Jahren 
1814-1817  und  mögen  wohl  die  eingeschobenen  Berichte  meist  erst  da  ent- 
standen sein. 
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beigefügten  Tenor  „Mein  herz  in  hohen  frewdcn  ist“  stehen.  Sie  lauten  „ln 
comatus  cdis.  In  clepsedrf  edis“.  Es  ist  dies  einer  der  gewöhnlichen  Schreiber- 
scherze  und  bedeutet  warscheinlieh:  „Mit  ungekämten  Har  issest  du.  Iu  einer 
clepscdra  issest  du“.  Comatus  erklärt  der  Vocobularius  Variloiptus:  der  da 
geziert  har  hat.  „In  clepsedrf“  ist  zu  lesen  „in  clepsedris“,  denn  es  steht  in 
der  Hs.  kein  f,  sondern  eine  Schlinge,  welche  die  Abkürzung  bezeichnet  und 
häufig  für  is  cintritt.  Clepsedra  bedeutet  „Trichter“,  ich  glaube  aber,  es  auch 
einmal  im  Sinne  von  „Kneipe“  gefunden  zu  haben,  daun  hiefsc  es  also  ganz  pas- 
send : du  issest  in  gewöhnlichen  Kneipen.“  Ich  teilte  meinem  verewigten  l'reunde 
Arnold,  als  er  mir  die  11s.  vorzeigte  und  mich  Uber  diese  und  andere  Stellen 
fragte,  gleich  meine  Ansicht  mit ; er  ward  aber  durch  den  Tod  verhindert,  jenen 
Teil  seines  Manuscriptes  nochmals  durchzusehen.  W.  CreceUus. 

* Der  erste  Preis  von  3000  fr.,  den  die  Pariser  Akademie  für  die  beste 
Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Notenschrift  ausgesetzt  hatte,  ist  Herrn 
Mathis  Lussy  zu  Paris  zuerkannt  worden.  Herr  Lussy  ist  ein  geborener 
Schweizer  (aus  Unterwalden),  lebt  seit  30  Jahren  in  Paris  und  ist  unter  anderem 
der  Verfasser  des  interessanten  Werkes  „Tratte  de  l’cxprtssion  mtmieale“ 
(3.  Aufl.  1877). 

* Telemann  erzählt  iu  seiner  Selbstbiographie  (Mattheson,  Ehrenpforte  p.  360) 
von  der  polnischen  oder  banakiseben  Musik,  die  er  bei  Krakau  „in  ihrer  wahren 
barbarischen  Schönheit“  1701  kennen  gclerut  habe.  Er  sagt:  „Sie  bestand  in 
gemeinen  Wirtshäusern  aus  einer  um  den  Leib  geschnallten  Geige,  die  eine 
Terz  höher  gestimmt  war  ab  sonst  gewöhnlich  und  also  ein  halbes  Dutzend 
andere  übcrschreieu  konnte,  aus  einem  polnischen  Bocke  (Pfeife),  aus  einer 
Quintposaune  und  aus  einem  Regal.  An  ansehnlichen  (vornehmeren)  Oertern 
aber  blieb  das  Regal  weg;  die  beiden  ersteren  (Instrumente)  hingegen  wurden 
verstärkt,  wie  ich  denn  einst  36  Böcke  und  8 Geigen  beisammen  gefunden  habe. 
Man  sollte  kaum  glauben,  was  dergleichen  Rockpfeifer  oder  Geiger  für  wunder- 
bare Eiufiille  haben,  wenn  sie,  so  oft  die  Tanzenden  ruhen,  fantasiren.  Ein  Auf- 
merkender  könnte  von  ihnen  in  acht  Tagen  Gedanken  für  ein  ganzes  Leben  er- 
schnappen“. 

* Joh.  Ad.  Hasse  vergleicht  sich  in  einem  Gespräch  mit  Buruey  (Wien 
1772,  Tagebuch  von  Burney,  p.  232)  bei  Erwähnung  seiner  zahlreichen  Kompo- 
sitionen, mit  den  fruchtbarsten  Tieren,  deren  Jungtvcntweder  gleich  in  der  Kind- 
heit wieder  umkämen,  oder  dem  Zufälle  überlassen  wstrden.  Er  sei  gleich  den 
Vätern,  welche  mehr  Vergnügen  in  der  Zeugung,  als  in  iiär  Erziehung  finden. 

* Herr  l’rof.  Crecelius  teilt  der  Rcdaction  mit,  dass  bi'itc  88  die  Bezeich- 
nung „ fratribiu  germanie“  auf  dem  Titel  des  Sammelwerkes  (Ntr  Gebrüder  Reg- 
nart von  1590,  nicht  auf  die  Abstammung  aus  Deutschland  hütweist,  sondern 
„leibliche  Brüder“  bedeutet. 

* Musica  sacra,  Band  XXI,  herausgegeben  von  EranV  Commer. 

Preis  15  Mk.  Die  Mitglieder  erhalten  ihn  zum  Preise  von  9 Mk.  Inhalt:  Blas. 
Ammon  (9),  Giov.  Gabrieli  (1),  Jacob  Gallas  (2),  Rudolph  Lassus  (1),  dünaldo  del 
Mel  (2),  Vinc.  Puteus  (2)  und  Cornel.  Vcrdonc  (1  Nr.).  ' 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied.“  2.  Bd-,  Seite  53-6Ö. 

Verantwortlicher  Redactcur  Robert  Eitner,  Berlins. W.  Bernburger»tr.  9. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-GIogau.  / 
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XII.  Jahrgang. 


Prell  de»  Jahrganges  9Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bii  2 Dogen.  InaertionsgebQhrcn  für 
die  Zeile  30  Pfg. 


1880. 


Kommissionsverlag  and  Expedition 
der  T.  Traatweln’ichea  Dach-  and  Musikaücuhandl.  I 
in  Berlin  \V.  Leipslgeratrsfie  107.  Beetellnngen  nimmt  j 
jede  Buch-  & Musikhandlung  entgegen. 


No.  9. 


Teodoro  Ricci o. 

(Rob.  Eltner.) 

Gerber  und  seine  Nachfolger  fügen  ihm  noch  den  Vornamon 
Antonio  bei,  doch  Riccio  selbst  unterschreibt  sich  wedor  mit  diesem 
Namen,  noch  nennt  ihn  irgend  ein  Titel  seiner  Werke  damit,  wir 
k (innen  daher  denselben  gotrost  zu  den  tibrigon  IrrtUmorn  legen,  mit 
denen  man  Riccio’s  Leben  bisher  ausgoputzt  hat.  Repetiren  wir  in 
Kürze  wie  die  bekannten  biographischen  Werko  bis  zum  Fötis  hinauf 
das  Loben  Riccio’s  schildern,  so  war  er,  um  1540  in  Brescia  geboren, 
zuerst  Kapellmeister  am  Hofo  zu  Ferrara,  kam  dann  in  dio  kaiser- 
liche Hofkapello,  ging  darauf  nach  Dresden,  trat  zum  Protestan- 
tismus Uber,  verhoiratoto  sich  und  ward  Mitglied  dor  chursiichsischon 
Kapelle;  um  1579  ging  er  nach  Königsberg  i/Pr.  als  Kapellmeister 
des  Markgrafon  von  Brandenburg,  hielt  aber  auch  dort  nicht  lange 
aus,  sondern  ging  nach  Wittenberg  und  starb  daselbst  1580.  Ob- 
gleich nun  Pisanski  in  seiner  preufsischon  Litorargeschichte  uach- 
weist,  dass  1583  Joh.  Eccard  dorn  Riccius  als  Adjunctus  im  Kapell- 
meister-Amte boigegeben  und  der  letztere  um  1599  gostorbon  sei, 
so  glaubt  doch  keiner  der  Horron  Lexiographon  recht  daran,  sondern 
fügen  diese  Nachricht  nur  so  bei,  um  nicht  dor  Gewissenlosigkeit 
augoklagt  zu  werden. 

Obgleich  mir,  aufsor  oincr  amtlichen  Bostallung,  woiter  keine 
Quellen  zur  Verfügung  stehen  als  dio  Sammlungen  dor  Werko 
Riccio’s,  dio  sich  honte  noch  als  Drucko  auf  den  deutschen  Biblio- 
theken finden,  und  die  Nachrichten,  dio  sieb  aus  deren  Titeln  und 

Monatsh  f,  Muiikgeich,  Jahrg.  XIL  Nu.  •.  9 
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Vorworten  ergeben,  so  lässt  sich  obiges  doch  so  schlagend  wider- 
legen, und  mit  Ausnahmo  von  Wenigem  als  falsch  bezeichnen,  dass 
man  nach  gar  Wunen  besseren  Belegen  sich  umzusehon  braucht. 

Die  Biographie  würde  sich  danach  freilich  sehr  einfach  gestalten: 
Riccio  war  wahrscheinlich  in  Brescia  geboren*)  und  bekleidete  um 
1567  den  Kapellmoisterposten  an  Santo  Nazaro  in  Brescia.  1576  finden 
wir  ihn  in  Deutschland  in  Ansbach  als  Kapellmeister  dos  Markgrafen 
Georg  Friedrich  von  Brandenburg,  mit  dessen  wechselndem  Aufent- 
halte auch  der  von  Riccio  bis  zu  seinem  Lebensende  sich  verfolgen 
lässt.  Da  Riccio  in  den  1576  erschienenen  Cantiones  in  der  an  den 
Markgrafen  Georg  Friedrich  gerichteten  Dedikation  sagt,  dass  diese 
Gesänge  die  ersten  sind,  die  er  in  Deutschland  komponirt  habe, 
nachdem  er  aus  Italien  durch  den  Markgrafen  an  seinen  Hof  ge- 
rufen worden  sei**),  so  wird  dadurch  jegliche  Annahme,  als  sei  er 
schon  vorher  in  Deutschland,  in  Wien  oder  Dresden  gewesen,  hin- 
fällig. Da  wir  gerade  über  die  Wiener-  und  Dresdner-Musikkapelle 
durch  die  vorhandenen  alten  Register  und  Zahlbücher  sehrgut  unterrichtet 
sind,  so  lässt  sich  auch  aus  diesen  nachweisen,  dass  Riccio  nie  in 
einem  dienstlichen  Verhältnisse  zu  den  beiden  Höfen  gestanden  hat. 
Die  lange  Pause  in  seinen  Druckwerken,  von  1567  bis  1576,  lässt 
sich,  wenn  man  uicbt  annehmen  will,  dass  die  zwischenliegenden 
Drucke  verschollen  sind,  wohl  durch  den  Umzug  aus  Italien  nach 
Deutschland,  durch  die  veränderte  Lage  seines  Lebens  in  Sprache, 
gesellschaftlicher  Stellung  und  amtliche  Pflichten  erklären.  Auch 
müssen  wir  die  Ernennung  zum  Markgrätliehen  Kapellmeister  eine 
Reihe  von  Jahren  vor  1576  zurückverlogen,  denn  wenn  er  bis  dahin 
40  grofse  Motetten  komponirt  hat,  1577  dreifsig  Canzonen  heraus- 
giebt,  1579  sechs  Messen  und  19  Magnifieat,  1580  wieder  sieben  und 
dreifsig  Motetten,  Gesänge  von  4 bis  zu  12  Stimmen,  so  lässt  sich 
doch  diese  Fruchtbarkeit  nicht  auf  den  kurzen  Zeitraum  von  vier 
Jahren  beschränken,  sondorn  man  muss  die  Zeit  vor  1576  mit  in 
Anrechnung  bringen,  so  dass  sich  recht  gut  annohmen  lässt:  keines 
seiner  Drucke  sei  verloren  gegangen. 

Im  Jahre  1579  finden  wir  Riccio  in  Königsberg  i/Pr..  Markgraf 
Georg  Friedrich  war  behufs  Vertretung  seines  geistesschwachen 

*)  Biccio  nennt  sich  mit  Vorliebe  auf  Jen  Titeln  und  Dedikatious-Unter- 
schriften  „Bresciano  Italiano“,  ob  er  aber  dort  aueb  geboren  war,  könnte  mau 
noch  in  Abrede  stellen. 

**)  Den  lateinischen  Wortlaut  bringt  schon  Pi'udel  in  dem  Kataloge  der  Mu- 
sikbibi. in  Lieguitz  S.  64. 
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Vetters  Albrecht,  nach  Preufsen  gezogen  und  wurde  ihm  1577 
von  König  Stephan  die  vormundschaftliche  Regierung  Preufsens 
nebst  dom  Horzogstitel  verliehen  und  1578  in  Warschau  mit  Preufsen 
belehnt. 

Sollten  die  Historiker  dom  Titel  unter  1576  einen  glaubhaft  ge- 
schichtlichen Wert  boilegen,  so  muss  man  die  Erteilung  des  Her- 
zogstitels schon  vor  das  Jahr  1576  legen,  denn  Riccio  unterzeichnet 
die  Dcdikation  mit  dem  6.  Januar  1576  und  giebt  dem  Markgrafen 
bereits  die  Titel,  die  er  doch  orst  nach  der  Belehnung  führen  konnte. 
Der  Markgraf,  nun  eines  längeren  oder  sogar  lebenslänglichen  Auf- 
enthaltes in  Königsberg  sicher,  liefs  sich  wohl  bald  darauf  seinen  Hofstaat 
und  die  Musikkapelle  nachkommon.  Da  Georg  Friedrich  schon  im 
Jahre  1573  die  Vertretung  seines  Vetters  antrat,  so  ist  auch  daraus 
ersichtlich,  dass  Riccio  schon  vor  diesem  Jahre  in  dem  Dienste  des 
Markgrafen  gestanden  haben  muss.  Im  Jahro  1586  kehrte  Mark- 
graf Georg  Friedrich  wieder  in  seine  Erblando  nach  Ansbach  zurück 
und  leitete  von  da  aus  die  Regiorungsgeschäfto. 

Ein  Jahr  vorher  muss  wohl  Riccio  Verlangen  gezeigt  haben  das 
nördliche  rauhe  Land  mit  seinem  schönen  warmen  Vaterlande  wieder 
zu  vertauschen,  denn  der  Markgraf  fühlto  sich  bewogen  seinen  Ka- 
pellmeister, den  er  wohl  hoch  schätzen  gelernt  hatte,  auf  Lebens- 
zeit an  sich  zu  fesseln.  Dieses  amtliche  Aktenstück  ist  im  kgl.  geh. 
Archiv  in  Königsberg  aufbewahrt  und  lautet:*) 

„Von  Gottes  Gnaden  Wir  Georg  Friedrich  Markgraf  zu  Branden- 
burg, in  Preufsen  Herzog  etc.  . . . Nachdem  Uns  der  ehrbar,  unser 
lieber  getreuer  Thoodorus  Riccius  nunmehr  etliche  Jahr  für  einen 
Capellmoister  treulich  gedienet,  sich  auch  in  seinem  Dienst  gehorsam 
und  willig,  als  einem  getreuen  Diener  eignet  und  gebühret,  ver- 
halten und  gebrauchen  lassen,  darob  wir  ihm  mit  allon  Gnaden  ge- 
wogen, sich  auch  noch  ferner  und  die  Tage  seines  Lebens,  vermöge 
seiner  Uns  mit  eigenen  Händen  und  Pettschaft  gegebenen  Obligation 
und  Reversverschroibung,  bei  Uns  in  seinem  Dienste  also  bleiblich 
zu  verharren,  unterthäniglichom  erboten  und  bestellen  lassen,  Wie 
wir  ihn  denn  hiemit  und  in  krafl't  dieses  unseres  Briefs  gegenwär- 
tiglichen  zu  uuserm  bleibenden  Dioner  bestellen  und  annehmen, 
also  und  dergestalt,  dass  er  Uns  für  einen  Capellmeister  dienen,  die 

*)  Da  die  Bestalluag  bereits  wortgetreu  in  10.  Bde.  Andere  Folge  der  Preußi- 
schen Provinzial-Blätter,  herausgeg.  v.  Dr.  A.  Hagen,  Kgsbg.  1856,  W.  Koch,  8“, 
S.  159  mitgeteilt  von  A.  Meckelburg,  abgedrnckt  ist,  so  lasse  ich  einiges  Un- 
wesentliche und  rein  Formelle  weg. 
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Cantorei  und  Capellen  mit  ehrlichen,  tüchtigen,  geübten  Personen 
wohl  bestellen,  bestimmen,  ordentlichen  und  richtig  halten,  und  Uns 
gehorsamlich,  gotroulichen  die  Tage  seines  Lebens  dienen,  Unser, 
unserer  Erben,  Erbnehmen  und  Nachkommen,  sambt  Land  und  Leuten 
Bestes  und  Frommen  . . . verbunden  sein  soll  . . . Dagegen  und 
um  solchor  seiner  Dienerschaft  (Dionstlichkoit)  willen,  die  er  Uus 
zu  Lebtagon  treulichen  zu  leisten  sich  verobligiret  und  verbunden, 
fümehmlichen  aber  aus  folgenden  bowogondon  Ursachen,  dass  er, 
Capollmoister  Th.  R.,  aus  Geher  (Begehren)  Göttliches  Worts  und 
Anregung  des  heiligen  Geistes  von  dem  abgöttischen  anti-christischeu 
Irrthum  zur  unsoror  christlichen,  reinen,  wahren,  heiligen  evangeli- 
schen Lehre  augsburgischor  Confossion  gewendet  und  vermittelst 
Göttiichor  Verleihung  dabei  christlich,  beständig  zu  loben  und  zustorbon 
mit  Mund  und  Herz  zugosagt  hat,  Sollen  und  wollen  Wir,  unsere 
Erben,  Erbnchmon  . . . benanntem  Th.  R.  Capellmeistorn  die  Tage 
soinos  Lebens,  er  wäre  vermögend  zu  dienen  oder  nicht,  monatlich, 
und  jodon  Monat  besonders,  droifsig  Gulden  guter  Landeswährung 
zur  Besoldung  nebst  einer  freien  Wohnung  und  dann  jährlichen  zwei 
Kleidt  allormafsen  wie  wir  ihm  die  bis  auf  dioso  Zoit  aus  unserer 
Rontkammor  verabfolgen  lasson  ...  Zu  Urkund  mit  unserem  an- 
hangondon  Secret  bosiogelt  und  eigenen  Händen  unterschriebon. 

Gegoben  zu  Königsberg  den  30.  Julii  Anno  1585.“ 

Also  um  30  Gulden  monatlichen  Gehaltes,  freier  Wohnung  und 
2 Kleider  jährlich  liofs  sich  R.  halten.  Die  gosichorto  und  wahr- 
scheinlich auch  angonohmo  Stellung,  Anhänglichkeit  an  seinon  Mark- 
grafen, liefsen  ihn  das  rauhe  Klima  Königsbergs  vergossen;  viel- 
leicht auch  das  Versprechen,  dass  sie  Königsberg  bald  verlassen  und 
das  mildoro  Ansbach  wieder  aufsuchen,  wie  ich  obon  bereits  er- 
wähnt habe. 

Wenn  die  älteren  Biographieen  berichten,  dass  Joh.  Eccard 
dem  Riccio  als  Yieekapellmeistor  beigegebeu  wurde  und  es  fast  den 
Anschein  hat,  als  wenn  dies  wegen  Altersschwäche  R’s.  geschehen 
sei,  so  belehrt  uns  obiges  Bcstallungsdokrot,  dass  R.  seinem  Posten 
1585  noch  in  voller  Kraft  Vorstand.  Allerdings  wurde  schon  1581 
Joh.  Eccard  nach  Königsberg  berufen  und  führte  die  Titel  und  die 
Aemter  oinos  Vicokapcllmeistors  (siehe  M.  f.  M.  IV,  230),  doch  da 
die  Kapellmeister  dieser  Zeit  nicht  nur  Dirigenten,  sondern  auch 
Lehrer  der  Alumnen  waren,  so  finden  wir  überall  an  gröfseren  Ka- 
pellen einen,  auch  mehrere  Untcrkapollmoistor  beschäftigt,  die  im  Go- 
sango  und  auf  Instrumenten  unterrichten  mussten. 
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R.’s  üebertritt  zum  Protestantismus  wird  gewöhnlich  in  dio 
Zeit  gelegt  wo  or  in  Drosdon  sich  aufgohaltcn  haben  soll.  Dio  oino 
wie  dio  andere  Annahme  ist  falsch,  donn  aus  obigem  Aktenstück 
leuchtet  deutlich  horvor,  dass  ihn  dor  Markgraf  noch  ganz  besonders 
deshalb  auf  Lebonszoit  anstollt,  weil  er  sich  — wio  es  don  An- 
schein hat,  aus  eigenem  Drango  — zur  protestantischen  Lohre  be- 
kannt habe.  Dor  Uobortritt  muss  abor  orst  in  jüngstor  Zeit  go- 
sehohen sein,  also  kurz  vor  1585,  donn  sonst  würde  dor  Markgraf 
nicht  so  grofson  Wert  darauf  logon. 

Als  Goorg  Friedrich  1586  wiodor  nach  Ansbach  zog,  liofs  erEc- 
card  in  Königsberg  zurück  und  R.  bogloitoto  ihn  dahin,  donn  sein 
letztes  Werk  von  1590  ist  wiodor  in  Ansbach  gezeichnet.  Dor  Mark- 
graf starb  1603  und  sein  Kapellmeister  scheint  fast  in  demselben 
Jahro  gestorben  zu  sein,  wenn  man  dio  Ernennung  Joh.  Eecard’s 
im  Jahre  1604  zum  Kapellmeister  hiermit  in  Verbindung  bringon  will. 

Riccio  ist  bisher  noch  in  koinom  neueren  Druckwerke  mit  oinor 
seiner  zahlreichen  Kompositionen  vertreten  und  es  war  mir  daher 
desto  angonohmer,  in  dor  roichcn  handschriftlichen  Partituron-Samm- 
lung  dos  Herrn  Prof.  Commor  in  Borlin,  von  Riccio  sochs  fünf-  und 
sechsstimmigo  Mototten  zu  finden,  dio  aus  dem  Drucke  von  1576 
gezogen  sind  und  zwar  Nr.  4,  6,  10,  14,  15  und  22.  Sie  stehen  auf 
der  Höho  dor  damaligen  Zeit  und  reihon  sich  don  boston  Werken 
an.  Dio  kirchlich  feierliche  Stimmung,  das  Anschwellcn  und  Vor- 
klingen der  Stimmen  und  dio  sieh  sanft  durchziehenden  Vorziorungs- 
noten  verleihen  den  Gesängen  oinon  bezaubernden  Roiz. 

Vergleicht  man  damit  die  Kompositionen  der  um  fünfzig  bis 
sechzig  Jahre  späteren  Zeit,  so  wird  uns  orst  recht  klar,  wie  grofs 
dio  Umwälzung  gowoson  sein  muss,  dio  im  Stando  war  oino  Kunst- 
gattung, dio  durch  ein  Jahrhunderto  langes  Entwickeln  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen  war,  so  dass  selbst  dor  Goringsto  es  wagon 
konnte  im  gleichen  Stile  zu  schreiben  und  oino  Wirkung  horvorzu- 
bringen,  so  zu  vernichten,  dass  man  von  ihr  sprach  wio  von  einor 
Verirrung.  Siehe  Ambros  4.  Bd.  dor  Musikgeschichte,  Seito  147  u.  f. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Carafa,  Michelo  (2021),  gob.  in  Neapel  den  17.  Nov.  1787,  st. 
(nach  Pougin)  den  26.  Juli  1872  in  Paris  (?). 
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Casella,  Pietro. (353),  gob.  in  Neapel  1776,  st.  den  12.  Dez. 
1844  ebendort. 

Catugno,  Francesco  (617),  geb.  in  Neapel  1782,  st.  ebendort  d. 
28.  März  1847. 

Uiccarelli,  Angelo  (888),  gob.  in  Montono  in  den  Abruzzen  den 
25.  Jan.  1806. 

Cimarosa,  Domonieo  (442).  gob.  in  A versa  d.  17.  Dez.  1 7411,  st. 
d.  11.  Jan.  1801  zu  Venedig. 

Coccia,  Carlo  (528),  geb.  in  Neapel  im  April  1782  (nach  Pougin  : 
den  14.  April  und  st.  in  Novara  d.  13.  April  1873). 

Conti,  Carlo  (677),  gob.  d.  14.  Okt.  1797  in  Arpino,  st.  d.  10. 
Juli  1868  ebendort. 

Conti,  Claudio  (1065),  gob.  in  Capracotta  (Sannio)  1836. 

Conti,  Gioacehino,  Sänger  (2061)  genannt  Gizziello,  geb.  in 
Arpino  um  1714,  st.  d.  25.  Oktob.  1761  in  Rom. 

Cordella,  Giacomo  (2017),  geb.  in  Noapel  d.  25.  Juli  1786,  st. 
den  8.  Aug.  1846  in  Neapel. 

Costa,  Mieholo  (894),  geb.  in  Noapel  den  4.  Fobr.  1807. 

Cotumacci,  Carlo  (235),  gob.  in  Neapel  1698,  st.  1775  ebendort. 

Curd,  Giuseppe  (902),  geb.  in  liarletta  d.  15.  Juni  1808. 

Duni,  Egidio  Romualdo  (382),  geb.  in  Matora  d.  9.  Febr.  1709, 
st.  zu  Paris  11.  Juni  1775. 

Duruntc,  Francesco  (219),  gob.  in  Frattamaggioro  15.  März  1684, 
st.  in  Neapel  13.  Aug.  1755. 

Fabrizj,  Paolo  (1083),  gob.  in  Spoletto  1809,  st.  d.  3.  März  1869 
in  Neapel. 

Fago,  Nicola  (217),  geb.  1674  in  Taranto,  st.  in  Neapel.  Ein 
Magniticat  trägt  die  Jahreszahl  1710. 

Farinelli,  Giuseppe  (585),  gob.  in  Este  bei  Padua  den  7.  Mai 
1769,  st.  d.  12.  Dez.  1836  in  Triest. 

Fenaroli,  Fodele  (408),  geb.  in  LaneiaDO  in  den  Abruzzen  um 
1732,  st.  in  Neapel  d.  1.  Jan.  1818. 

Feo,  Francesco  (668),  geb.  in  Neapel.  Dio  erste  Oper  schrieb 
er  1713  (L'Amor  tirannico,  ossia  Zenobia),  1740  wurde  er  Lehrer 
am  Conservatorium  della  Pietä  de'  Turchini.  Weitere  Nachrichten 
sind  nicht  bekannt. 

Fighera,  Salvatore  (527),  gob.  zuGravina  ander  Puglio  um  1771, 
st.  1836  in  Neapel. 

Fiodo , Yinconzo  (615),  geb.  in  Taranto  d.  2.  Sopt.  1782,  st.  in 
Neapel  1863. 
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Fioravanti,  Valentino  (587),  geb.  in  Rom  1770,  st.  d.  16.  Juni 
1837  auf  einor  Reise  in  Capua. 

Fiorillo,  Ignazio  (390),  gob.  in  Neapel  don  11.  Mai  1715,  st.  in 
Fritzlor  im  Juni  1787. 

Fischietti,  Domonico  (336),  geb.  in  Neapol  um  1729.  Lebte  noch 
1810  in  Salzburg. 

Fornasini,  Nicola  (1075),  geb.  in  Bari  d.  17.  Aug.  1803,  st.  am 
24.  Juni  1861  in  Neapel. 

Fttrtio,  Giovanni  (347),  gob.  am  1.  Jan.  1748  in  Capua,  st.  am 
20.  Juni  1837  in  Neapel. 

Gallo,  Ignazio  (229),  gob.  in  Neapel  1689  (1789  Druckfehler), 
Todesjahr  unbekannt. 

Gammieri,  Erennio  (1058),  geb.  in  Campobasso  d.  11.  März  1836. 

Gazzaniga,  Giuseppo  (337),  gob.  im  Okt.  des  Jahres  1743  in  Ve- 
rena. Lebte  noch  um  1819  in  Crema. 

Giannetti , Rafaele  (1088),  geb.  zu  Spoleto  d.  16.  April  1817. 

Giosa,  Nicola  de  (995),  gob.  zu  Bari  den  5.  Mai  1820. 

Gizzi,  Domenico  (263),  gob.  in  Arpino  1680  (nach  Fötis  1684), 
st.  1745  ebendort. 

Greco,  Gaetano  (219),  geb.  1680  in  Neapel.  Sein  Todesjahr  ist 
unbekannt. 

Guglielmi , Pietro  (398),  geb.  in  Massa  Carrara  im  Mai  1727, 
st.  in  Rom  19.  Nov.  1804. 

Insanguinc,  Giacomo,  genannt  Monopoli  (340),  geb.  1744  in  Mo- 
nopoli,  st.  in  Neapel  um  1795. 

Jommelli,  Nicola  (270),  gob.  in  Aversa  10.  Sept.  1714,  st.  in 
Neapel  25.  Aug.  1774. 

Lablache,  Luigi,  Sänger  (2067),  geb,  don  4.  Dez.  1794  in  Neapel, 
st.  ebendort  den  23.  Jan.  1858. 

Latilla , Gaetano  (267),  geb.  in  Bari  um  1713,  st.  bald  nach 
1788. 

Leo,  Leonardo  (547),  geb.  in  San  Vito  degli  Schiavi  1694,  st.  in 
Neapel  1745. 

Lillo,  Giuseppe  (973),  geb.  in  Galatina  (Lecce)  d.  26.  Febr.  1814, 
st.  d.  4.  Febr.  1863  in  Neapel. 

iMgroscina,  Nicola  (380),  gob.  in  Noapel  gegen  1700,  st.  daselbst 
gegen  1763. 

Majo,  Gianfrancesco  de  (342),  geb.  in  Neapel  um  1745,  st.  im 
Herbst  des  Jahres  1770  in  Kom. 
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Majorano,  Gaotano,  detto  Caffarelli,  Sänger  (2039)  geb.  in  Bari 
den  16.  April  1703,  st.  d.  30.  Nov.  1783  in  S.  Dorato  bei  Neapel. 

Mancini,  Francesco  (361),  geb.  in  Neapel  1674,  st.  ebendort.  1739. 

Manfrocc,  Nicola  Antonio  (629),  geb.  in  Palmi  (Calabrion)  den 
20.  Fobr.  1791,  st.  in  Neapel  1813. 

Manna,  Gonnaro  (391),  geb.  in  Noapol  1721,  st.  1788  ebendort. 

Marchetti,  Filippo  (1039),  gob.  26.  Febr.  1831  in  Bolognola 
(Appeninen). 

Marinelli,  Gaetano  (523),  geb.  in  Noapol  um  1760;  lobte  noch 
um  1811. 

Mcrcadante,  Savorio  (640),  gob.  1797  in  Noapol,  st.  13.  Doz.  1870. 

Mirate,  RafTaolo,  Sängor  (2108)  geb.  in  Neapel  d.'3.  Sopt.  1815. 

Moretti,  Giovanni  (1079),  geb.  in  Noapol  1807. 

Mosca,  Giusoppo  (2139),  geb.  in  Neapel  um  1772,  st.  um  1839 
in  Messina. 

Mosca,  Luigi  (2143),  gob.  in  Neapel  um  1775,  st.  ebendort  den  30. 
Nov.  1824. 

Niccolini,  Giuseppe  (2135).  geb.  in  Piaconza  1771,  st.  ebendort 
im  April  1843. 

Niccolini,  Luigi  (2134),  gob.  in  Pistoja  um  1769,  st.  in  Livorno 
1829. 

Paisiello,  Giovanni  (313),  geb.  in  Taranto  1741,  st.  d.  5.  Juni 
1816  in  Neapel. 

Palma,  Silvestro  (524),  geb.  in  Ischia  um  1762,  st.  den  8.  Aug. 
1834  zu  Noapol. 

Parenti,  Francesco  Paolo  (584).  geb.  in  Neapel  d.  15.  Sopt.  1764, 
st.  in  Paris  1821. 

Pavesi,  Stefano  (610),  geb.  in  Crcma  d.  5,  Febr.  1778,  st.  eben- 
dort den  28.  Juli  1850. 

Peres,  Davide  (386),  geb.  in  Noapol  1711,  st.  in  Lissabon  1778. 

Pergolesi,  Giov.  Batt.  (237),  gob.  in  Josi  4.  Jan.  1710,  st.  16. 
März  1736  in  PozzuolL 

Petrelia,  Errico  (962),  gob.  in  Palermo  den  1.  Dez.  1813. 

Piccinni,  Nicola  (290),  geb.  in  Bari  um  1728,  st.  zu  Passy  den 
7.  Mai  1800. 

Pistilli,  Achillo  (1091),  geb.  in  Montagano  (Campobasso)  im 
Juli  1820. 

Porpora,  Nicola  Antonio  (364),  geb.  in  Noapol  den  19.  Aug.  1686, 
st.  ebendort  1767. 

Prota,  Giuseppe  (236),  geb.  in  Neapel  1699,  Todesjahr  unbekannt. 
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Puzone,  Giuseppe  (1006),  geb.  in  Neapol  im  Dez.  1821. 
Raimondi,  Piotro  (619),  gob.  in  Rem  d.  20.  Dez.  1786,  st.  eben- 
dort d.  30.  Okt.  1853. 

Ricci,  Fedorieo  (916),  geb.  in  Noapol  1809. 

Ricci,  Luigi  (837),  geb.  in  Neapel  d 22.  Juli  1821,  st.  d.  31. 
Dez.  1859  in  Prag. 

Rispoli,  Salvatoro  (346),  gob.  in  Neapel  um  1736,  nach  Anderen 
um  1745,  lobte  um  1792  in  Neapel. 

Rossi,  Lauro  (948),  gob.  in  Macerata  gegon  18 12. 
lloxas,  Emmannolo  do  (2156),  geb.  den  1.  Jan.  1827  in  Reggio 
(Calabrien). 

Rtiggi,  Francesco  (2125),  gob.  in  Neapel  d.  21.  Oktob.  1767,  st. 
ebendort  den  22.  Jan.  1845. 

Ruta,  Micbole  (1012)  geb.  gegen  1827  in  Caserta. 

Sacchini,  Antonio  Ma.  Gasparo  (418)  gob.  in  Pozzuoli  am  23. 
Juli  1734,  st.  in  Rom  den  8.  Okt.  1786. 

Sala,  Nicola  (562),  gob.  1701  in  Villaggio  bei  Bunovonto,  st. 
1800  in  Neapel. 

Sarmimto,  Salvatoro  (9911,  geb.  in  Palermo  1817,  st.  d.  13.  Mai 
1870  in  Neapol. 

Sarri,  Domenico  (543),  geb.  in  Trani  1678,  Todesdatum  unbe- 
kannt. 

Savoja,  Paolo  (1096),  geb.  d.  17.  Augu,.  »820  in  Magna  Grocia 
(Locri). 

Scarlatti,  Allossandro  (201),  geb.  1659,  gest.  24.  Okt.  1725. 
Scarlatti , Domenico  (2011),  geb.  in  Noapol  um  1685,  st.  1757. 
Svrrao,  Paolo  (1030),  geb.  um  1830  in  Filadoltia  (Calabrien). 
Sperama,  Allossandro  (407),  gob.  zu  Palma  bei  Nola  um  1728, 
st.  in  Neapel  d.  17.  Nov.  1797. 

Spontini,  Gasparo  Luigi  (594),  gob.  in  Majolati  den  14.  Nov. 
1774,  st.  den  24.  Jan.  1851  ebendort. 

Stabile,  Francesco  (1077),  gob.  in  Potonza  um  1804,  st  obon- 
dort  1856. 

Tarchi,  Angelo  (580),  gob.  in  Neapel  1760,  st.  in  Paris  am  19. 
August  1814. 

Terradellas  oder  Terradcglias,  Domonico  (264),  gob.  in  Barcel- 
ona, wurde  am  13.  Fobr.  1711  getauft,  st.  1751  in  Rom. 

Traetta,  Tommaso  (393),  geb.  in  Bitonto  den  19.  Mai  1727,  st. 
m Venedig  6.  April  1779. 
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Tritto,  Giacomo  (571)  gob.  1735  in  Altamura,  st.  d.  17.  Sept. 
1824  in  Noapel. 

Vento,  Mattia  (441),  geb.  in  Neapel  um  1740,  st.  in  London 
nach  1778. 

Vcspoli,  Luigi  (1049),  geb.  d.  12.  Januar  1834  in  Avollino. 
Viceconte,  Ernesto  (1054),  geb.  in  Neapel  d.  2.  Januar  1836. 
Vinci,  Leonardo  (230),  geb.  in  Strongoli  1690,  st.  1732  in  Neapel. 
ZingareUi,  Nicola  Antonio  (473),  gob.  in  Neapel  d.  4.  April  1752,  st. 
zu  Torro  del  Groco  d.  5.  Mai  1837. 

Zoboli,  Giovanni  (2000),  geb.  in  Neapel  d.  22.  Juli  1821. 


Allerlei  alte  Neuigkeiten. 

Das  18.  Jahrhundert  war  unglaublich  zank-  und  streitsüchtig 
und  dabei  von  einer  Derbheit  und  Grobheit,  dio  uns  heute  in  Staunen 
sotzt.  Das  betraf  nicht  etwa  die  unteren  Stiindc,  nein,  die  Gelehrten- 
und  Kitnstlorkroiso.  In  Deutschland  gab  os  damals  koine  Politik, 
sowenig  es  ein  Bewusstsein  der  deutschen  Zusammengehörigkeit 
gab.  Allo  unruhigen  Köpfo,  die  heute  von  den  politischen  Fragon 
in  Anspruch  genommen  werden  und  sich  dort  dio  Hömor  ablaufen, 
tummelten  sich  damals  in  den  Fächern  der  Kunst  und  W issenschaft 
herum  und  wirkten  einesteils  reinigend,  zum  gröfston  Toile  aber 
Hass  und  Zwietracht  säend. 

Beim  Durchsehon  von  Almanachon  dos  18.  Jahrhunderts  fiel 
mir  auch  ein  klcinos  Bücholchen  in  dio  Hand: 

Musikalisches  | Handbuch  | auf  das  Jahr  | 1782.  \ Alethinopel.  \ 

In  kl.  8°,  2 Bogen  und  116  Seiten,  welches  ich  nuch  langen 
Muhen  im  Forkel  und  Becker  unter  dom  Namen  Junker's  ver- 
zeichnet finde.  Ich  möchte  es  aber  nach  sorgsamer PrUfung  Johann 
Friedrich  Reichardt  zuschrcibcn.  Doch  davon  weiterhin. 

Dieses  Handbuch  sprudelt  von  übermütigem  Humor  und  beitsen- 
der  Satire  und  ist  iu  Form  eines  Kalenders  bchandolt,  mit  Calen- 
darium  und  Witterungsregoln,  doch  sind  statt  der  Hoiligon,  damalige 
Musiker  genannt.  Dann  folgen  kurze,  meist  satirische  Charakteri- 
stiken damaliger  Musiker,  alphabetisch  goordnet.  Darauf  von  Seite 
73  ab  kleinero  meist  satirische  Artikel,  wie:  Vom  Künstlerstolz; 
Seite  82:  Aosthotik  der  Instrumontenvorhältnisse.  Hier  worden  die 
wichtigsten  Instrumente  in  ernster  Manier  beschrieben.  Darauf 
folgen  Seite  97  Anektoden.  Seite  103:  Erfindungen.  Seite  109: 
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Entwurf  einer  kleinen  ausgesuchten  musikalischen  Bibliothek.  Seite 
113:  Ein  musikalisches  Wunderkind  (Crotch  betreffend).  Man  weifs 
oft  nicht  ob  der  Verfasser  im  Ernst  odor  in  Satiro  spricht,  denn  fast 
überall  ist  ein  Anflug  von  letzterem  zu  bemerken.  Ueber  manchen 
Musiker  damaliger  Zeit  schüttet  er  aber  eine  wahre  Flut  von  Schmä- 
hungen aus.  So  heilst  es  Seite  12  über  Forkel  (in  Göttingen): 

„Auch  oiner  der  Egoisten  im  höchston  Grad,  der  sich  nur  in 
seiner  oigonon  Schöne  gefällt,  ilbrigons  aber  alles  bekritikastort, 
und  mühsam  zur  Nahrung  der  Affenliebe  in  Glucks  Männorwerken 
Fehler  ausspäht,  und  don  schüchternen  Andreo  anfährt , voll  auf- 
brausender Hitze  und  unleidentlicher  Zanksucht.  Dabey  — denn 
wahrlich  wir  sind  unparthoyisch , und  lieben  blos  reine  Wahrheit, 
dabei  fehlt  os  ihm  nicht  an  gründlichen  Kenntnissen,  nur  dass  er 
ihnen  den  Geschmack  zu  sohr  aufopfert,  und  durch  Stolz  vordunkolt. 

Das  Clavier  spielt  or  wie  Meister;  und  schon  vor  ungofähr  zehn 
Jahren  liefs  er  sich  mit  Boyfall  in  Gotha  hören,  wo  wir  das  Ver- 
gnügen hatten,  incognito  Zuhörer  zu  seyn,  und  ihm  unsorn  Boy  fall 
zu  schenken.*“ 

Zur  Erklärung  diene  folgender  Herzensorguss  Forkol's,  der  zwar 
erst  einige  Jahre  später  geschrieben  wurde,  doch  die  Stellung  For- 
kel’s  zu  Gluck  sehr  scharf  zeichnet,  ln  dor  Vorrede  zum  Almanach 
von  1789  von  Forkel,  schreibt  er  Seite  VII:  „Das  am  Ende  befind- 
liche Schreiben  an  einen  Diroktor  dor  Französischen  Oper  soll  dem 
unbefangenen  Musikfreund  fürs  orsto  nur  zum  Thcil  zoigun,  was 
für  Maschinen  man  spielen  liefs,  um  der  Gluckischon  Composition 
zur  Iphigenie  auf  Aulis  zu  Paris  ein  Ansehen  zu  verschaffen,  wel- 
ches sie  durch  ihren  wahron  inneren  Worth  nie  hätte  er- 
halten können.  Die  aufgeklärtesten  Franzosen  waren  oben  diosor 
Meynung  und  sind  es  noch.  Aber  es  giong  in  Frankreich  wio  in 
Deutschland;  ihre  Stimmen  wurden  von  der  Menge,  die  mit  oiner 
Art  von  Wuth  über  alles  herfällt,  was  don  Schein  dor  Neuheit 
hat,  übersebrieen,  und  ihre  Wahrheit  konnte  nicht  gohört  werden.*) 
Die  Epidemio  scheint  indessen  nun  wenigstens  in  Frankreich  vor- 
über zu  seyn.  Der  sol.  Riedel,  von  Glucks  Woblthaten  (er  sagt 
zwar  von  seinen  Tönon;  diefs  kann  aber  nicht  seyn,  weil  er  von 

*)  In  Deutschland  hat  mau  sich  nicht  einmal  mit  einem  einzigen  Gluck 
begnügen  wollen,  sondern  auch  einen  Gluckium  ante  Gluckium  und  einen  Gluckium 
eecundum  creirt.  Boyde  wiegen  indessen  in  meinen  Augen  hundert  erste 
Glocke  auf,  und  ich  denke  nicht,  dass  sie  sich  der  ihnen  wiederfahrneu  Ehre 
sehr  au  freuen  haben.  Forkel. 
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Tönen  nichts  verstand)  entzückt,  woissagte  in  der  Vorrede  zur  neuen 
Auflage  seiner  Theorio  der  Künste  von  doin  grofson  Ruhme  seines 
Wohlthiitors;  ein  Kenner,  don  weder  Glucks  Töne  noch  Wohlthaton 
entzückon,  kann  nun,  ohno  Gefahr  zum  falschon  Propheton  zu  werden, 
woissagon,  dass  diosor  so  gewaltsam  orzwungono  Ruhm  nicht  lango  mehr 
dauern  wordo.  Man  prophozoiht  sonst  grofson  musikalischen  Moistor- 
stückon,  dass  sie  so  lango  dauern  werden,  als  gute  Musik  dauere; 
wer  kann  diofs  aber  von  Glucks  Musik  sagen,  die  nicht  auf  dio 
Natur  der  Kunst  gegründet,  sondern  nur  eine  Art  von  musikalischer 
Deklamation,  und  fast  nichts  mehr  als  oine  Karbe  ist,  womit  oin 
Zoiehnor  soino  Zoichnung  illuminirt?“  u.  s.  f.  Weiterhin  stellt  er 
Gluck  den  „Waldor“  und  don  „Romeo  und  Julie“  von  Goorg  Benda 
gegenüber  und  gorttt  übor  lotztero  in  Entzückon. 

Aus  dem  Alm  an  ach  fürs  Jahr  1783  Seite  153  erfahren  wir  etwas 
über  die  Geld-Einnahmen  Glucks.  Dort  heifst  es  unter  Paris:  „Dio 
neue  Opor  dos  Ritters  von  Gluck,  Narcifs  und  Echo,  hat  hier  keinen 
Beyfall  orhalton.  Sie  wurdo  daher  nur  wenigomale  aufgeführt. 
Demohngoachtet  soll  sie  ihm,  nebst  der  Iphigenie  in  Tauris,  44,000 
Livres  (Francs)  eingebracht  habon,  und  das  Pariser  Theater  soll  ihm 
überhaupt  im  Ganzen  150,000  Livres  werth  gewesen  seyn.  Ein 
Preifs,  der  die  Unannehmlichkeit,  welche  ihm  verschiedene  Schrift- 
steller durch  ihro  ungünstigen  Bourthoilungon  seiner  Werko  verur- 
sacht habon  mögen,  leicht  vergüton  kann.“ 

Doch  kehren  wir  zum  musikalischen  Handbuch  vom  Jahre  1782 
zurück,  dort  heilst  es  über  „Junker  (in  Kirchborg).  Hat  verschie- 
denes über  dio  Tonkunst  geschrieben,  manches  neuo  gesagt,  manches 
alte  wiederholt,  und  sich  überhaupt  oinor  Sprache  bediont,  dio  zwar 
Gefühl  vorräth,  abor  nicht  dazu  gemacht  ist,  Lohrsprache  zu  seyn. 
Uns  gefällt  indosson,  dass  er  oino  sinnlicho  Kunst  — sinnlich  be- 
handelt hat.  Wir  enthalten  uns,  von  soinen  Compositionon  zu  ur- 
thoilen,  weil  er  noch  nichts  öffontlich  davon  bekannt  gemacht  hat, 
und  uns  nur  weniges  im  Manuscript  zu  Händen  gekommen.  Spielt 
übrigens  ziemlich  fertig  und  mit  Ausdruck  das  Clavior;  nur  oino 
gewisso  Wärme  verleitot  ihn  vielleicht,  nicht  gewissenhaft  genug 
durchgohonds  die  angegebene  Tactbowegung  boyzubehalten.  Warum 
ihn  der  Himmel  aus  seinor  Sphäre  horausgenommen,  und  zum  Pre- 
diger gemacht  habe,  muss  or  solbst  am  besten  wisson.“ 

Karl  Ludwig  Junker  studirto  Theologie,  beschäftigte  sich  abor 
viel  mit  Musik  und  gab  sowohl  musikliterarische  als  praktische 
Werko  heraus.  Soit  1779  bekleidete  or  zu  Kirchborg  die  Stolle  eines 
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Hofkaplans.  Wie  man  ihn  als  den  Verfasser  des  Handbucbos  halten 
konnte,  der  über  sich  selbst  in  der  Weise  sprechen  soll,  zeichnet  die 
Kritiklosigkeit  damaliger  Zeit  recht  aus.  Belehrend  ist  auch  zu  beo- 
bachten, wie  die  Späteren  aus  einem  „soll“  und  „glaube“  oino  be- 
wiesene Thatsacho  machon.  Ich  muss  diesem  aber  noch  voraus- 
schicken, dass  der  damaligen  Zeit  es  weit  leichter  war  die  Anony- 
mität zu  bewahren,  donn  man  kannte  noch  nicht  das  für  die  Biblio- 
graphie so  wertvolle  Gesotz:  Jodo  Druckschrift  muss  den  Dnickort 
und  Verlegor  nonnen  — Dank  diosom  Polizoigcsetzo!  Solbst  Forkel, 
dessen  orster  Almanach  von  1782  augenscheinlich  persifliert  werden 
soll  und  der  mit  aller  Welt  in  Verbindung  stand,  kannte  den  Ver- 
fasser so  wenig  wie  die  Uebrigon.  Nur  Job.  Georg  Mo u sei,  Hof- 
rat in  Erlangen,  sagt  an  irgend  einer  Stelle  dos  gelehrten  Deutsch- 
lands „Herr  Hofkaplan  Junker  zu  Kirchborg  im  Hoheuiohischen 
soll  der  Vorfassor  diesos  Almanachs  seyn.“  Dieses  „soll“  wird  von 
Gerber,  Neuos  Loxikon  unter  Junker,  aber  schon  in  „er  gilt  all- 
gemein für  don  Vorfassor  des“  etc.  verwandelt,  obgleich  er  1790  bei 
der  Abfassung  des  älteren  Lexikon  noch  keine  Ahnung  davon  hatto- 
Becker,  in  soinor  musikalischen  Literatur  Seite  194,  schreibt  es 
Junker  schon  ohne  jegliches  Bedenken  zu  und  giebt  nicht  einmal 
dio  Anonymität  an,  sowio  der  Titelwortlaut,  ebonso  wie  in  Forkol’s 
Literatur  S.  202,  falsch  ist.  Becker  setzt  aber  noch  dio  unwahro  Be- 
merkung hinzu:  Dio  Nachrichten  über  die  Tonkünstler  sind  sehr 
oberflächlich  und  oin  wahros  Muster  hinsichtlich  der  Lobhudoleion 
(sic  ?). 

Warum  ich  aber  gerade  Roichardt  als  don  Vorfasser  dos  Hand- 
buchos  halte,  dazu  giebt  er  selbst  die  Mittel  an  die  Hand.  Roichardt 
befand  sich  damals  in  behäbiger  Stellung  am  Berliner  Hofe  und  hatto 
ein  Altor,  was  zu  solchem  Unternehmen  das  passendste  ist,  er  wurde 
nämlich  am  25.  September  1782  ein  und  dreifsig  Jahr.  Eine  andere 
weiterhin  bezoichnete  Quelle  aus  demselben  Jahre  sagt : „Reichardt 
in  Charlottenburg  (bei  Berlin)  futtert  Gänse,  Enten  und  Hühnor  mit 
oiner  Hand,  und  componirt  mit  dor  andern  Liedor,  Sonaten,  Canta- 
ten etc.  siehe  soine  Lebonsgeschichte  Heinrich  Guldens“.  (War  ein 
unvollendet  gebliebener  Roman  von  Roichardt.)  Roichardt  ist  also 
in  obigem  Handbuch  von  1782,  Seite  42,  wio  folgt  erwähnt: 
„Reichardt  (in  Berlin)“  und  daruntor  „1  n m k r s u t y z a i o 1 1 “ 
und  so  fort  in  zwei  Zeilen.  Das  kann  doch  nur  heifsen:  Loben 
will  ich  mich  nicht,  tadeln  noch  weniger,  doch  meine  Eitelkeit 
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gebietet  mir,  mich  dort  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  wo  die  Ersten 
der  Kunst  genannt  werden. 

Recht  charakteristisch  für  die  streitlustige  Zoit  ist  eine  in  dem- 
selben Jahre  erschienene  Fortsetzung,  deren  Quelle  man  eben  nur 
in  der  Lust  zum  Polemisiren  suchen  kann,  denn  sie  ist  weder  eine 
Antwort,  noch  eine  Gegenschrift  auf  das  Handbuch.  Sie  trägt  den 
Titel : 

Sichtbare  und  unsichtbare  | Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  | die 
sich  zwar  | im  musikalischen  | Handbuch  oder  Musikalmanach  \ fürs  \ 
Jahr  1782.  | befinden,  | aber  | nicht  angegeigt  sind.  | (Vign.)  | Ebenfalls, 
zu  Alethinopel.  | 

In  8°,  16  Seit.  Kgl.  Bibi,  in  Berlin,  an  Tz  9716  das  3.  Werk. 

Anfänglich  werden  Ergänzungen  zum  Kalender  gebracht  und 
führe  ich  daraus  einige  Beispiele  an,  um  die  Schreibart  zu  kennzeichnen 

Seite  5.  „April.  Hier  steht  ein  Meisterzug!  Marpurg  passt 
auf  den  Monat  und  den  Planetenleser  vortrefflich.  Seines  eignen 
Sohnes  musikalische  Erziehung  beweist  das  am  besten.  Der  Vater 
hat  eine  Abhandlung  von  der  Fuge  geschrieben  und  der  Sohn  spielt 
das  abscheulichste  Zeug.  Schade,  dass  sich  hier,  der  Verfasser 
nicht  selbst  hergesetzt  hat.  Alsdannn  wäre  dieser  Monat  vollkommen.“ 

Im  Oktober,  November,  Docember  (Seite  6)  wird  der  Verfasser 
ermahnt,  seine  eigenen  Klaviersachen  und  Liedersammlungon  dagegen 
zu  prüfen. 

Den  Verfasser  kennen  sie  aber  ebensowenig  wie  dio  Anderen. 
Nach  der  Vorrede  nämlich  haben  sieh  mehrere  an  dem  Geschreibsel 
beteiligt , denn  es  heifst  am  Ende  derselben : „Wenn  wir  so  vi61 
Namen  übergangen,  so  ist  die  Ursach,  dass  das  Sternsehen  (obgleich 
wir  mehrere  sind)  die  Augen  verdirbt.“ 

Sehr  wunderlich  sticht  die  philisterhafte  Sprache  bei  dem  Artikel 
„Forkel“  ab,  dort  heifst  es: 

„Dass  doch  alle,  welche  anfangen  die  Wahrheit  zu  sagen,  sich 
so  bald  von  dieser  rühmlichen  Bahn,  durch  Ankapsen  uud  Anblöcken 
zurtickscheuchen  lassen.  Betritt  sie  wioder,  braver  Künstler!  denn 
in  deinem  Buch  ist  Wahrheit.“ 

Bei  Junker's  heifst  es  „Unterschreibe  Ferkels  Urtheil  in  seiner 
musikalisch-kritischen  Bibliothek“.  Dort  werden  im  3.  Bande  vom 
Jahre  1779,  Seite  235,  die  beiden  Schriften:  „20  Komponisten,  Bern 
1776“  und  „Tonkunst,  Bern  1777“  von  Junker,  durch  Forkel  in  der 
schärfsten,  geradezu  beleidigendsten  Weise  abgeurteilt.  Dies  mag 
wohl  auch  der  Grund  sein,  weshalb  man  Junker  für  den  Verfasser 
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obigen  Handbuches  von  1782  hielt,  worin  Forkel  so  schlimm  weg- 
kommt. Doch  Forkel  schuf  sich  durch  seine  schonungslosen  Kritiken 
sehr  viel  Feinde. 

Am  besten  trifft  den  humoristisch -satirischen  Ton  der  bereits 
oben  über  Reichardt  in  Charlottenburg  mitgeteilte  Satz. 

Auch  das  Schlussgedicht  scheint  offenbar  auf  Reichardt  gemünzt 
zu  sein,  denn  Königsthrone  gab  es  damals  in  Deutschland  nur  einen 
und  das  war  eben  der  preufsische,  wo  sich  Reichardt  befand.  Es  lautet : 

Presto  finale. 

Grofs  ist  der  Virtuosen  Glück  | In  unserer  Tage  Lauf!  | Sie 
spinnen  wahrlich  lauter  Strick  | Von  Gold  und  Seide  auf.  | Zieht  nur 
die  Welt  zu  Fufse  durch,  | Und  schmieret  nur  brav  aus;  | Kommt  ihr 
an  eines  Königs  Burg  | So  wird  e’n  Capellmeister  draus.  | Man  hört 
ja  gerne  Schellenklang,  | Gebell  und  Katzengeschrey,  | Und  Gänse- 
gack  und  Eselsang,  | Und  frisst  nur  Kinderbrey.  | Das  Ohr  der  meisten 
Menschen  ist,  | Wie  Eselsohr,  gar  grofs!  | Darum  bedenk’s,  mein 
frommer  Christ,  | Und  werd’  ein  Virtuos.  | 


Mitteilungen. 

* Mattheson  schreibt  am  Schlüsse  seiner  Ehrenpforte:  „Tn  Berlin  gehet 

jetzt  der  Musik,  wie  es  scheinet,  eine  solche  Sonne  auf,  die  dereinst  unserer 
Ehrenpforte  grofsen  Zuwachs  bringen  wird.“  „„Der  jüngere  Herr  Ci  raun  reiset 
künftigen  Montag  nach  Welschl&nd,  um  4 Sängerinnen  und  6 Sänger  zur  Kgl. 
Prenfsischen  Capelle  anzunehmen.  Der  König  hat  ihm  befohlen,  mit  einer  jedeu 
Person  bis  auf  zweitausend  Thaler  jährlicher  Einkünfte  zu  schließen.  Er  nimmt 
wirklich  sechstausend  Thaler  an  Wechselbriefen  mit  sich,  zur  Bestreitung  der 
Reise  und  anderer  Kosten.  Wir  werden  bald  das  Glück  haben,  die  Markgräfiu 
von  Bayreuth  hier  zu  seheu,  welche  nebst  den  herrlichen  musikalischen  Eigen- 
schaften, so  man  der  Princessin  von  Oranien  beileget,  noch  eine  besondere  Fä- 
higkeit auf  der  Laute  besitzet.““  „So  schrieb  man  mir  aus  Berlin,  den  16.  Julii  1740.“ 

* Burney  macht  im  Jahre  1772  in  seinen  Reisebüchern  (Bd.  2 p.  66)  einmal 
die  treffende  Bemerkung:  Die  Deutschen  sind  in  der  That  so  weit  in  der  Musik 
gekommen,  und  haben  so  manchen  vortrefflichen  Komponisten  unter  ihren  Lands- 
leuten , dass  ich  mich  wundern  muss,  warum  sie  nicht  Originalstücke  (Opern)  in 
ihrer  eigenen  Sprache  schreiben  und  komponiren;  oder,  wenn  sie  ja  Uebersetzungen 
haben  müssen,  warum  sie  diese  Uebersetzungen  nicht  mit  neuen  Kompositionen 
versehen  ? Ebendort,  p.  85,  sagt  er,  dass  nächst  der  italienischen  Singart,  die 
deutsche  am  wenigsten  fehlerhaft  und  gemein  ist  vor  allen  andern  Völkern  in 
Europa.  Burney  hält  sonst  mit  dem  Tadel  nicht  zurück  uud  ärgert  sich  oft  über 
der  Deutschen  langsames  Denkvermögen  und  ihre  Grobheit.  Ferner  klagt  er 
darüber,  dass  man  überall,  ja  auch  in  England,  die  Singstimme  mit  zu  starker 
Begleitung  decke.  Diese  Klage  ist  also  heute  keine  neue  und  es  wird  wohl  stets 
an  den  Instrumentisten  und  nicht  an  den  Komponisten  gelegen  haben. 
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* Interessant  ist  folgende  Anzeige,  die  sich  im  2.  Bd.  p.  575  von  Marpurg's 
Hist,  kritischen  Beiträgen  findet.  Sie  lautet:  „Berlin.  Den  Herren  Verlegern 
praktischer  musikalischer  Werke  wird  hiemit  bekannt  gemacht,  wie  ich  gesonnen, 
die  saubre  und  accurat  gestochne  Kupfertafelu  zu  dem  vor  einigen  Jahren  an- 
gemcldtem  Fugenwerke  meines  sei.  Vaters,  des  Capellmeistere  Joh.  Sebast. 
Bach,  fUr  einen  billigen  Preis  aus  der  Hand  zu  verkauften.  Es  belauft  sich  die 
Anzahl  derselben  auf  etliche  sechzig,  und  sie  betragen  am  Gewicht  an  einen 
Centner.  Von  dem  innern  Werthe  dieses  Werks  wird  cs  uunöthig  seyn,  viel  zu 
sagen,  da  das  Andenken  der  Kunst  meines  sei.  Vaters,  besonders  in  der  Fuge, 
von  was  für  einer  Art  und  Gattung  sie  auch  seyn  mogte,  bey  den  Kennern  dieser 
Arbeit  noch  nicht  erloschen  ist.  So  viel  wird  mir  davon  anzumerken  erlaubt  seyn, 
dass  cs  das  vollkommenste-  praktische  Fugenwerk  ist,  und  dass  jeder  Schaler  der 
Kunst,  mit  Zuziehuug  einer  guten  theoretischen  Anweisung,  dergleichen  die  Mar- 
purgische  ist,  nothwendig  daraus  lernen  muss,  eine  gute  Fuge  zu  machen,  und 
also  keinen  mündlichen  Lehrmeister,  der  sich  das  Geheimniss  der  Fnge  oft  theucr 
genug  bezahlen  lasset,  zu  seinem  Unterrichte  bedarf.  Dieses  Werk  wurde  bisher 
4 Rthlr.  das  Exemplar  verkauft.  Es  sind  aber  nur  ungefähr  dreyfsig  Exemplare 
davon  abgesetzet  worden,  weil  cs  noch  nicht  Überall  bekannt  ist;  und,  da  mir 
meine  Verrichtungen  im  Dienste  Sr.  Majestät  nicht  gestatten,  mich  in  viele  und 
weitläufige  Correspondenzen  einzulassen,  um  es  gehörig  überall  bekannt  zu 
machen:  so  ist  dieses  die  Ursache,  warum  ich  mich  entschlossen,  mich  davon 
gänzlich  lofs  zu  sagen.  Die  Herren  Liebhaber  können  sich  schriftlich  allhier 
nach  Berlin  an  mich  adrefsiren  und  versichert  seyn,  dass  ich  auf  das  erste  an- 
nehmliche Gebot,  das  jemand  thun  wird,  ihm  ohne  alle  fernere  Weitläufigkeit 
und  Umstände,  die  Tabellen  (Tafeln)  überlassen  werde,  damit  durch  desselben  weit- 
läufigere Bekanntschaften,  zum  Besten  des  Publici,  das  Werk  Überall  bekannt  werde. 

Berlin,  den  14.  September  1756.  Carl  Philipp  Emanuel  Bach. 

* Ein  Verzeichnis  der  in  Breslau  von  1725  bis  173-4  aufgeführten  Opern  findet 
man  in  Mattheson's  Ehrenpforte  p.  374,  verfasst  von  Johann  Georg  Hofmano,  da- 
mals Organist  in  Breslau. 

* Am  23.  Juni  wurde  dem  verstorbenen  A.  W.  Ambros  auf  dem  Grinzinger 
Friedhofe  in  Wien  auf  seinem  Grabe  ein  Marmorobelisk  mit  seinem  Portrait  in 
Kelief-Form  von  seinen  Verehrern  gesetzt. 

* In  der  biographischen  Skizze  Jakob  Regnart’s,  Seite  93  der  Monatsh., 
wird  Zeile  16  und  17  fälschlich  gesagt,  dass  Regnart  das  Mariale  von  1588  als 
Danksagung  an  die  Mutter  Maria  gerichtet  habe,  für  die  Fürbitte  um  Erhaltung 
des  Lebens  seines  Sohnes;  es  soll  aber  heifsen:  für  die  Fürbitte  um  Erhaltung 
seines  (nämlich  Regnart’s)  Leben. 

* Catalog  CXXXIX  des  Antiquar.  Bücherlagers  von  Fid.  Butsch  Sohn 
(A.  Kuczynski)  iu  Augsburg.  Enthält  von  Nr.  400 — 429  ältere  und  neuere  theo- 
retische, geschichtliche  und  praktische  Musikwerke. 

* Als  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  beigetreten  die 
Herreu  Dr.  Theodor  Frimmcl  in  Wien  und  Dr.  Zelle  in  Berlin. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.  Seite  01-68. 


Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9,  1. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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XII.  Jahrgang. 


Preis  des  Jahrganges  9Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  InsertionsgebUhrcn  für 
die  Zeile  30  Pfg. 


1880. 


Kommiss! onsverlsg  und  Expedition 
der  T.  Trent vrelit'schen  Buch-  und  htusikalienhandl. 
I in  Berlin  W.  Leipziger  strafst*  107.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  <t  Musikhandhmg  entgegen. 


No.  10. 


Der  Generalbass  des  18.  Jahrhunderts. 

(Mit  Mu9ikbeilage  I — VI.) 

Kürzlich  wurde  mir  eine  Handschrift  zur  Begutachtung  eingo- 
sandt,  einesteils  um  das  Alter  derselben  festzustellen,  andernteils  um 
zu  bestimmen,  ob  der  ausgesetzto  Generalbass  aus  älterer  Zeit  her- 
rührt. Es  waren  einige  Duette  von  Agostino  Stoffani  für  Sopran 
und  Alt  mit  einer  Klavierbegleitung  (Pianoforte)  versehon.  Diese 
Begleitung,  nach  dom  ursprünglich  bezifferten  Bass  ausgesetzt,  war 
so  sachgemäß  und  natürlich  behandelt,  dass  sie  allerdings  einer 
sorgfältigen  Prüfung  wort  war.  Die  Handschrift  selbst  war  unfehl- 
bar aus  dom  Anfänge  dieses  Jahrhunderts,  also  etwa  zwischen  1820 
bis  1830  angefertigt,  um  aber  dus  Alter  dos  ausgesetzten  General- 
basses zu  bestimmen,  bedurfte  es  sorgfältigerer  Prüfung,  obgleich 
schon  bei  oberflächlicher  Kenntnis  zu  erkennen  war,  dass  er  um  die- 
selbe Zeit  entstanden  soin  muss,  als  die  Handschrift.  Dies  letztere 
aber  mit  Beweisen  zu  belegeu  war  nicht  so  leicht,  da  zugleich  fest- 
gestellt werden  musste,  wio  dor  Generalbass  wohl  aussehen  würde, 
wenn  er  in  älterer  Zeit,  also  im  18.  Jahrhundert  angefertigt  wäre. 

Diese  Frage  führte  mich  auf  den  Klaviersatz  des  vorigen  Jahr- 
hunderts und  griff  ich  zu  dem  Hauptrepräseutanton  dieser  Zeit  und 
dem  Generalbass-Spiolor  par  oxcollence:  Karl  Philipp  Emanuel 
Bach.  Ein  Vergleich  zwischen  der  vorliegenden  Handschrift  und 
dem  Bach’achon  Klaviersatze  war  aufsorordentlich  lehrreich  und 
zeigte  deutlich,  wie  die  Aelteren  die  Duette  wohl  begleitet  hätten. 

Mooaiah.  f.  Musikgctch.  Jahrg.  X1L  No.  10.  10 
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Ich  ziehe  einige  der  wichtigsten  Momcnto  hervor.  Im  älteren  Kla- 
viersatz horrscht  dio  Drei-  und  Zwoistimmigkoit  vor  und  sehr  selten 
worden  vollstimmigo  Akkorde  angowondot.  Dio  Beweglichkeit  der 
.Stimmen  ist  sehr  grofs  und  selbst  im  langsamen  Tempo  ist  der  Satz 
mit  kleinon  Noten  überschüttet.  Tritt  einmal  eino  längere  Note  auf, 
so  wird  sie  soltoij  als  Akkord,  meist  nur  einstimmig  gebraucht. 
Diese  äufsore  Eigentümlichkeit  dor  Klavierstücke  damaliger  Zeit 
rührt  zum  gröfsten  Teile  von  ihrer  Handhabung  und  ihrem  dadurch 
bedingten  Fingersätze  her.  Sio  spielten  nämlich  mit  ausgestreckten 
Fingern  und  gebrauchten  ungern  den  1.  und  5.  Finger.  Eine  Ton- 
loitor  spielten  sio  dahor  herauf  mit  3 4 3 4 3 4 3 4,  und  herab  mit 
3 2 3 2 3 2 3 2.  Jegliche  Mehrstimmigkeit  und  dio  hiermit  verbun- 
dene Spannung  der  Finger,  also  auch  der  Gebrauch  des  1.  und  5. 
Fingers,  machte  ihnen  daher  oino  Unbequemlichkeit  und  sio  gingen 
ihr  so  viel  als  möglich  aus  dem  Woge.  Obgleich  nun  schon  Se- 
bastian Bach  den  Gebrauch  dos  Daumens  unbedingt  verlangte,  so 
währte  es  doch  bis  an’s  Ende  dos  Jahrhunderts,  ja  noch  bis  in’s 
19.  Jahrhundert  hinein,  ehe  die  moderno  Haltung  mit  gekrümmten 
Fingern  allgemein  wurde.  Eigentlich  bürgerte  sie  sich  erst  mit  dem 
gänzlichen  Vorschwinden  dor  Tangentonk laviere  und  Kielflügel  ein. 
— Dies  ist  zugleich  ein  sehr  triftiger  Grund,  warum  Sob.  Bach’s 
Werke  zu  seiner  Zeit  so  wenig  Eingang  fanden;  sio  waren  den  Zeit- 
genossen oben  zu  schwor.  Eino  ähnliche  Erscheinung  sehen  wir 
bei  Beothovon,  während  Haydn  und  Mozart  viel  gospiolt  wurdon.  — 

Ein  woitoros  Merkmal  fand  ich  in  dom  Gebrauch  dor  kleinen 
Septime.  Das  18.  Jahrhundert  kann  ohno  sie  sehr  gut  fertig  wer- 
den und  ist  noch  gar  nicht  so  erpicht  jeden  Schlnssakkord  mit  dem 
Hauptseptimcn-Akkordo  oinzuloiton,  ja  es  genügt  ihm  gerade  bei 
Schlüssen  sehr  oft  dio  Zweistimmigkoif,  wie  h » | g,  während  die 

‘1  d 1 £ 

Moderneren  geradezu  einen  Missbrauch  damit  treiben  und  ganz  be- 
sonders die  vorliegende  Handschrift. 

Auch  zur  Liederliteratur  des  vorigen  Jahrhunderts  griff  ich  und 
fand  dort  die  allerbesto  Belehrung,  besonders  weil  sio  teilweis  den 
bezifferten  Bass  anwendet,  toilweis  abor  Lieder  mit  ausgosetztor  Be- 
gleitung uns  hinterlassen  hat.  O.  Liiulnor’s  Geschichte  des  deut- 
schen Liedes  im  18.  Jahrhundort,  herausgogebon  von  Ludw.  Erk 
(Loipzig  1871),  giebt  oino  vortreffliche  und  reichhaltige  Auslese  der 
verschiedensten  Behandlung  der  Begleitungen.  Dio  Mehrzahl  der 
Komponisten  wählt  die  bequemore  Art  dos  bezifferten  Basses  (bis 
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Seite  121  der  Musikboilugen)  doch  darauf  finden  wir  eine  Reibe 
Li  oder  mit  ausgosotztor  Begleitung.  Sie  schliofst  sieh  dom  Klavier- 
satz dor  damaligen  Zeit  gonau  an  und  nur  wonigo  Lieder  machen 
davon  oino  Ausnahme  und  nähern  sich  bereits  der  moderneren  Kla- 
vierbegleitung, so  dio  drei  Odon  von  Sack,  Seite  124 — 128,  dann 
eino  Odo  von  J.  Fr.  Reich ardt  (Seite  153). 

Der  seit  goraumor  Zeit  unter  den  Musikhistorikern  lebhaft  ge- 
führte Streit,  wio  der  Generalbass  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  zu 
behandeln  sei  und  die  Art  wie  er  houte  von  diosom  und  jonom 
praktisch  ausgesotzt  wird,  ist  schwor  mit  Worton  zu  entscheiden. 
Die  Einon  wollen  sich  mit  den  einfachsten  und  dürrsten  Akkorden 
begnügen,  dio  Andoron  versuchen  Kunstwerko  zu  schaffen.  Schon 
Praotorius  sagt  in  soinor  Syntagma , 3.  Toil  pag.  137 : Einigo  vor- 
treffliche Organisten  in  Italien  und  anderswo  spiolon  don  Gonoral- 
bass streng  nach  Vorschrift:  Schlag  und  Griff  nach  dom  andoron 
und  vormoidon  jegliche  freio  Zuthat,  was  ich  mir  auch  Wohlgefallen 
lasso  und  man  sonderlich  koino  Chromata  und  Somichromata  an- 
wendo.  Allein  es  douchtot  mich  nicht  so  gar  unebon,  wonn  dor 
Organist,  während  dor  Sänger  soino  Passagon  und  Verzierungen 
vorträgt,  fein  simpliciter  und  einfältig  von  einem  Clavo  zum  andern, 
wie  von  einer  Stufe  zur  andorn  allmälig  fortschroito,  auch  zur  Ab- 
wechslung dio  Motivo  dor  Singstimmo  imitiro  und  sio  gleichsam  ein 
Echo  mit  oinandor  machen.  Doch  soll  Niemandem  hierdurch  oine 
Vorschrift  gemacht  wordon,  sondern  wird  oinom  Joden , wio  or  es 
damit  halten  will,  frei  gestellt.  So  schrieb  Praotorius  im  Jahre  1618. 
(M.  f.  M.  X,  42.) 

Mir  will  es  bed  Unken  als  wenn  houte  beide  Parteien  zu  weit 
gingen,  dio  Einon  gobon  zu  wenig,  dio  Andern  zu  viol  und  dio 
Handschrift  gab  mir  dahor  willkommenen  Stoff,  trotzdom  sio  an  und 
für  sich  von  wenig  Wert  ist,  mich  durch  Vergleiche  von  der  Praxis 
heutigor  und  damaliger  Zeit  zu  üborzougon  und  zugleich  den  rich- 
tigen Wog,  dor  auch  hier  wiedor  in  dor  Mitte  dor  ausoinander- 
gehendon  Ansichten  liogt,  zu  finden.  Marpurg  sagt  einmal  (Vorbu- 
riebt  zu  soinen  Historisch-Kritischon  Boyträgen  von  1754)  „Noch  fehlt 
es  uns  an  cinor  Anweisung  zur  Singkunst,  donn  diejenigen  Blättor, 
worinnon  nichts  weiter  als  dio  Abccodirung  oder  dio  Solmisation  und 
die  Zoichonlohro  vorgotragon  wird,  darf  man  wohl  nicht  mit  diosom 
Titel  beehren.“  Ebenso  ist  os  mit  dem  Generalbass- Spielen.  Un- 
zählige Werko  orschionen  damals  mit  dem  Titel:  „Dio  Anfangsgründo 
den  Generalbass  auf  dem  Clavier  nach  Zahlen  zu  spiolon“,  schlägt 
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man  aber  so  ein  Werk  auf,  so  ist  es  auch  weiter  nichts  als  die 
Abecedirung  der  orston  Begriffe  der  Harmonielehre.  Mozart’s  Be- 
arbeitungen der  Händel’schen  Oratorien  werden  mit  Vorliebe  als 
Muster  Vorlagen  vorgofithrt,  wie  der  Generalbass  des  18.  Jahrhunderts 
auszusetzen  sei,  und  doch  kann  es  koinen  unglücklicheren  Beweis 
geben,  denn  so  hat  Händel  seine  Oratorien  nie  aufgeführt.  Mozart 
ist  der  Revolutionär,  der  alles  Althergebrachte  über  den  Haufen 
stürtzt,  den  Generalbass  zum  Fenster  hinauswirft,  die  gostreckten 
Finger  beim  Klavierspielen  verlacht  und  seine  fünf  Finger  tapfer 
gebraucht.  So  wonig  wie  Sebastian  Bach  für  seine  Zeit  maßgebend 
ist,  so  wonig  ist  es  Mozart.  Das  sind  Propheten  welche  die  Zukunft 
verkünden. 

Das  lebendige  Beispiel  ist  der  beste  Lehrmeister,  und  daher 
habe  ich  meine  Untersuchungon  in  den  beifolgenden  Musikbeispielen 
praktisch  vergegonwürtigt  und  das  am  meisten  Zutreffende  und  Be- 
lehrende gewählt.  Der  ausgesotzte  Genoralbass  zu  den  Steffani’schen 
Duetten  gewährt  den  Vorteil:  ohne  Prätension,  ohno  historische 
Grübelei  und  Mutmafsoroi  entstanden  zn  sein,  und  hat  wahrschein- 
lich einen  recht  musikalischen  Dilettanten  zum  Vorfasser  — darauf 
woisen  die  often  Ungeschicklichkeiten  in  der  Führung  der  Stimmen 
und  im  Gebrauche  der  Soptimcn-Akkorde  hin  — der  in  seinem  ein- 
fach natürlich  musikalischen  Sinne  sich  zu  seiner  eigenen  Erbauung 
eine  „Pianoforte“-Begloitung  gemacht  hat  und  loichtor  das  Richtige 
traf  als  alle  Musikgelehrton  der  Neuzeit  Dio  Begleitung  schliefst 
sich  mit  einer  Natürlichkeit  an  die  Singstimmon  an,  unterstützt  sie 
und  füllt  dio  fehlenden  harmonischen  TiJno  aus,  bewegt  sich  mit 
Leichtigkeit  und  Ungezwungenheit,  dass  man  sich  kaum  eine  an- 
dere Art  denken  kann.  Wenn  sie  daher  auch  nicht  einen  Gene- 
ralbass des  18.  Jahrhunderts  wiedorgiebt,  so  trifft  sie  doch  im  Ge- 
wände des  19.  Jahrhunderts  die  Art  so  richtig,  dass  sio  zum  Muster 
dienen  kann. 

Zu  den  mitgoteiltcn  Beispielen  habo  ich  nur  noch  hinznzufügen, 
dass  die  beiden  Bach’sehen  Klaviorsätzo  aus  seiner  4.  Sammlung 
Clavior-Sonaten  und  frevc  Fantasien  etc.  von  1783  und  die  Lieder 
aus  Lindner's  Geschichte  des  deutschen  Liedes  im  18.  Jahrhundert, 
Musikbeilago  Seite  165  und  151,  entnommen  sind.  & 
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Ein  feste  Burg. 

(Mit  Musikbeilage,  Nr.  VII.) 

Die  Melodie  des  Liedes:  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott“  ist 
zusammengesetzt  aus  einzelnen  Molodiegängon  des  gregorianischen 
Choralgesiingcs  im  V.  Kirehentono.*)  Zuerst  Hel  mir  die  Zeile:  „Der 
alt  böse  Feind“  namentlich  auf,  welche  ganz  notongetrou  dom  „Gloria“ 
an  Engelfesten  entlehnt  ist.  Ich  sah  in  Folgo  dessen  genauer  nach 
und  fand  auch  im  Uebrigon  eine  auffallende  Aehnlichkeit  (resp. 
Uebcreinstimmung)  mit  gregorianischen  Gesangswoison.  Die  Melodie 
des  Liedes  selbst  roproduciro  ich  nach  oiner  Ilandschrift  Walthor's, 
des  kurf.  sächs.  Kapellmeisters  und  musikalischen  Freundes  Luthor’s. 
Sie  steht  in  der  für  Luther  gefertigten  Sammlung  geistlicher  Lieder 
vom  Jahre  1530  (siche  Otto  Kade's  Luther-Codex,  Dresden  1873). 

Die  Melodieen  dos  gregorianischen  Chorals  stehen  im  „Gradualo 
Romanum“,  Lüttich,  1854. 

Xiodorkrüchton.  W.  Büumkcr. 


Zarlino  als  harmonischer  Dualist. 

(Dr.  Hugo  RIemann.) 

Für  diejenigen,  wolchen  das  Wosen  dos  harmonischen  Dualis- 
mus noch  nicht  bekannt  ist,  will  ich  kurz  bomorkon,  dass  es  sieh 
darum  handelt,  zwei  Principion  der  Consonanz  aufzustellen, 
das  der  IJurconsonanz  und  dor  Mollconsonanz , welche  jedoch  nicht 
als  einander  fremde  disparato,  sondern  als  einander  vollkommen 
gegensätzliche,  als  die  beidon  Polo  dessolbon  Princips  erschienen. 
Die  in  dem  houtigon  Codex  der  Musikwissenschaft,  Helmholtz  Lohre 
von  den  TonompHndungcn,  entwickelte  Begründung  dor  Harmonio 
kennt  nur  dio  eine  Soito  dieses  Princips,  nämlich  die  Beziehung  dor 
Üurconsonanz  auf  dio  Obcrtonreiho.  Natürlich  kann  dieselbe  nur 
eine  unzulängliche  Erklärung  dor  Mollconsonanz  orgoben;  der  Moll- 
accord  erscheint  als  ein  „getrübter“  Duraccord,  seine  Consonanz  ist 
keine  vollkommene,  ist  überhaupt  koino.  Es  ist  nicht  rocht  abzu- 
sehen, weshalb  nicht  auch  dio  Einführung  von  eis  oder  f statt  e im 
C-Duraecord  nur  als  eine  Trübung  der  Durconsonanz  erscheint,  d.  h. 
als  etwas  dom  C-Mollaccord  ähnliches;  denn  nicht  darin,  dass  dio 
einzelnen  Intervalle  des  Zusammonklangs  consonant  sind  (c : >j,  c:e, 
e : g)  sondern  im  verschmolzen  der  Elomento  des  Accordos  in  der 
*)  Siebe  „das  deutsche  Sanctus“,  S.  M. 
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Einheit  eines  gemeinsamen  Grundtonos  (von  welchem  alle  Obertöne 
sind)  sioht  Holmholtz  das  Woscn  der  Consonanz.  c :e:  g findet  seine 
Einheit  in  ,<7,  von  welchem  allo  drei  Töne  Obortöno  sind: 
iC. . C . . O . . c ..  e . . g 

Wird  nun  statt  e ein  es  oingoführt,  so  ist  der  Effokt  dio  Störung 
dor  Einhoit  gerade  so  wie  boi  Einführung  von  f statt  e.  Wie 
man  os  auch  anfangon  mag,  os  muss  ein  vorgebliches  Bomtihon  soin, 
dem  Mollaccordo  Einhoit  abzugowinnon,  wonn  man  ihn  im  Dursinn 
betrachtot.  Deshalb  boziohon  dio  harmonischen  Dualiston  dio  Moll- 
consonanz  auf  eino  Tonreiho,  welche  von  don  einfachsten  Intervallen 
zu  den  komplizirtoron  fortschreitend  sich  nach  dor  Tiefe  orstrcckon 
(sicho  Musikboilagc  Villa). 

Diese  Reihe  dor  Untcrtöno  ist  das  volle  Gogonbild  dor 
Itoiho  der  Obortöno  (sioho  VHIb),  wie  das  umgokehrto  Verhältnis 
dor  Schwingungszahlen  und  Saitenlängen  ausweist  Dio  sechs  orston 
Töno  dor  Obertonreihe  stellen  don  Duraccord  und  dio  sechs  orston 
Tüno  der  Untortonroiho  don  Mollaceord  dar.  Vor  dom  Erscheinen 
meiner  „Musikalischon  Syntaxis“  (1877)  galt  M.  Hauptmann  für 
den  Begründer  dor  Auffassung  dos  Mollaccordos  als  polaron 
Gegensatzes  dos  Duraccord  os,  seitdem  abor  Tartini;  jetzt 
muss  ich  von  nouom  dio  Aufstellung  dieser  Dualität  dor  harmoni- 
schen Auffassung  um  200  Jahre  woitor  zurück  verlogen , da  sio  be- 
reits Zarlino,  dor  Vator  dor  modornon  Musiktheorie,  in  scinon 
„Istitutioni  harmonicho“  (Vonodig  1558)  mit  dor  wünschonswortoston 
Klarhoit  und  Entschiodonhoit  giobt.  Zarlino  stellt  dort  im  30.  Ka- 
pitol dos  orston  Buchos  (Gosammtausgabo  dor  Werko  Zarlino’s  von 
1589,  1.  Bd.  S.  50)  dio  beiden  Reihen  oinandor  gegenüber  in  der  Figur: 
EQVALITA 
et 

Principio  doll’  Inoqualitä. 
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Dio  links  horuntorlaufendcn  Proportioni  privative  sind  dio  Brüche 
Vi>  'Ai  Va>  W4j  Vs  bis  */ioi  dio  rochts  horuntorlaufondon  oder  rich- 
tiger hinauflaufenden  Proportioni  positive  dio  ganzen  Zahlen  10,  9, 
8,  7,  6,  5,  4,  3,  2,  1.  Da  Zarlino  nicht  an  Sclnvingungszahlon  son- 
dern an  Soitonlängon  denkt,  so  orgiebt  dio  links  laufondo  Reihe  die 
zehn  ersten  Obortöno  und  dio  rechts  laufende  dio  zehn  ersten  Un- 
tertöne. Das  Proportioni  di  equalitä,  wolchos  in  dor  Mitte  herunter- 
läuft, weist  darauf  hin,  dass  die  einander  gegen  überstellenden  Inter- 
valle dieselben  sind.  Wir  können  daher  dio  Tabelle  folgondermafsen 
modernisiron  (dio  erste  links  = C,  die  rechts  = c'"  angenommen, 
siehe  Musikbeilugo  VIII  c). 

Da  die  Bezeichnung  properrtioni  reali  hier  der  Untortonroihe 
zufällt  und  mit  proportioni  rationali  dio  dor  Obertonreihe  bedacht 
werden,  so  wird  man  nicht  herauslesen  könnon,  dass  Zarlino 
den  Duraccord  für  etwas  natürliches  und  den  Mollaceord  für  etwas 
gemachtes  hiolt;  dio  Bezeichnungen  beziehen  sich  jedoch  einfach 
auf  die  mathematischen  Ausdrücke:  die  Untertöno  erscheinen  als 
einfache  Vervielfachungen,  die  Oberteile  als  Bruchteilungen.  Des- 
halb nennt  auch  schon  Zarlino  den  Duraccord  oinfach  dirisione 
armonica , den  Mollaceord  divisione  aritmetiea,  wie  später  Tartini. 
Wenn  hiermit  die  Priorität  der  dualistischen  Auffassung  für  Zarlino 
sehr  genügend  bewiesen  scheint,  so  will  ich  noch  zum  Ueberfluss 
darauf  hinweisen,  dass  Zarlino  auch  schon  nur  oino  Art  dor  Torz 
könnt  und  dom  Mollaceord  nicht  oino  kleino  Torz  giobt,  sondorn  dio 
grofse  Terz  von  oben.  (Vergl.  Istitutioni  III.  XXXI,  tutte  l’opore  I., 
p.  222:  „pcrcioche  quando  si  pono  la  Torza  maggioro  nella  parte 
grave,  l’harmonia  si  fa  allegra  ot  quando  si  pono  noll’  acuto,  si  fa 
mosta.“)  Er  nennt  die  Torz  dos  Dur-  und  Mollaceordes  nicht  der 
Gröfso  sondern  der  Lago  nach  verschieden  (ibidem:  „non  difforonti 
di  proportiono  ma  di  luogo“).  Ein  Freund  dor  reinen  Molltonart 
ist  er  für  seine  Person  nicht  und  eino  Folge  vieler  Mollaccordo  er- 
scheint ihm  zu  melancholisch  („farebbo  il  conconto  molto  maninco- 
nico‘‘).  Das  zum  Boweiso,  dass  dor  Dualismus  in  dor  Harmonielehre 
so  alt  ist  wie  die  Erkenntnis  der  Bedeutung  des  Dreiklangs. 


Mitteilungen, 

* Die  Mustert  snera  von  Witt  veröffentlicht  in  einer  der  letzten  Nummern 
dieses  Jahrganges  die  Regeln  und  Statuten  eines  im  Stadtarchiv  zu  Andernach 
a.  Rh.  befindlichen  Bruderschaftsbuches  der  neuen  Bruderschaft  von  der 
heiligen  Cäcilia  von  1G01,  welches  einst  dem  dortigen  Franziskanerkloster 
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augebürte  und  den  Zeitraum  von  1088  — 1GB4  umfasst.  Einen  Abdruck  davon 
bringt  auch  Böckeler's  Gregorius-Biatt  Nr.  8 Seite  91.  Dieser  Cäcilien- Bruder- 
schaft gebürten  geistliche  uud  weltliche  Mitglieder  an  und  bestand  ihr  Hauptzweck 
iu  gemeinschaftlich  musikalischen  Hebungen  und  Aufführungen  in  der  Kirche; 
verfolgte  also  denselben  Zweck  wie  unsere  heutigen  Singakademien  oder  Gesang- 
vereine. 

* Bei  meinem  letzten  Besuch  der  Insel  Rügen  auf  Mönchgut,  hörte  ich  vor- 
überziehende Fischer  aus  der  Prorer  Wiek  das  nachweislich  aus  dom  15.  Jahr- 
hundert stammende  Lied  singen  — nein,  brüllen,  denn  sie  waren  arg  betrunken : 
„Es  wollt  ein  Mägdlein  Wasser  holn  bei  einem  kühlen  Brunnen “ (Ott  1534, 
ForBter  1540.  Böhme  Nr.  CO).  Ich  habe  mir  später  alle  Mühe  gegeben  bei 
nüchternen  Fischern  Kunde  über  dieses  und  andere  Lieder  zu  verschaffen,  be- 
sonders aber  die  Melodie  zu  obigem  Liede  kennen  zu  lernen,  doch  stumm  und  zurück- 
haltend blieb  ibr  Mund.  Sie  gestanden  mir  selbst  zu,  dass  sie  nur  singen,  wenn 
sie  lustig  sind,  d.  b.  wenn  sie  über  den  Durst  getrunken  haben.  Im  Winter  da- 
gegen sollen  die  jungen  Burschen  bei  ihren  Zusammenkünften  singen,  doch  be- 
kam ich  endlich  aus  einem  Burschen  heraus,  dass  ihre  Lieder  in  einem  gedruckten 
Buche  stehen,  d,  h.  es  sind  moderne  Schullieder.  Zu  sehen  habe  ich  aber  das 
Buch  nicht  bekommen.  Der  gemeine  Manu  auf  dem  Lande  bewahrt  dem  Städter 
gegenüber  eine  Zurückhaltung,  die  bis  au’s  Feindliche  streift.  Jede  dieser  Fra- 
gen hält  er  für  einen  Eingriff  in  seine  Privatangelegenheiten  und  da  hilft  weder 
Zureden  noch  Bitten.  Etwas  Achnlirbes  fand  ich  iu  Tirol.  Der  Tiroler  ist  für 
gewöhnlich  stumm,  schon  das  Bergesteigen  zwingt  ihn  dazu,  und  ich  habe  nur 
ein  einziges  Mal  auf  der  hohen  Salve  bei  eiuem  Kircbfeste,  in  der  Gaststube  des 
kleinen  Wirtshauses,  zwei  vom  Weine  lustige  Tiroler  beobachtet,  die  sich  selig 
umschlungen,  mit  durchdringend  greller  Stimme  — fast  eiuer  Loromotiv-Pfeifle 
ähnlich  — in  den  höchsten  Fistcllagen  mit  Brustton  ihre  volkstümlichen  Lieder 
saugen.  Die  Mclodieen  notirte  ich  mir,  doch  vom  Texte  war  keine  Spur  zu  er- 
kennen, und  eine  Frage  hätte  sic  aufgeschreckt  und  genügt,  sie  in  ihrer  quasi 
Verzückung  zu  stören.  Ibr  Mund  wäre  so  verschlossen  gewesen  wie  derjenige 
der  Fischer  auf  Mönchgut.  Die  Tiroler  Lieder  haben  unter  einander  eine  grofse 
Aebnliehkeit,  man  könnte  sie  für  Varianten  einer  llrinelodie  halten.  Sie  scheinen 
stets  von  Zweien  gesungen  zu  werden,  doch  orduet  sich  keiner  dem  Anderen  unter, 
sondern  klettern  förmlich  Uber  einander  hinweg,  so  dass  sic  dadurch  in  eine  uns 
fast  unerklärliche  Höhe  gelangen.  Nur  noch  einmal  auf  meinen  offen  Besuchen 
in  Tirol  hörte  ich  auf  der  Eisenbahn  auf  München  zu  (von  Tirol  aus)  einen  jungen 
schmucken  Burschen  im  Eisenbahnwagen  ganz  leise  die  Tiroler  Weisen  pteiffeu. 

* Les  Mülodies  Gregoriennes  d’aprös  la  traditiou  par  le  R.  P.  Dom.  Jos. 
l’othier,  Moine  böned.  de  l’abbayo  de  Solesines.  Tournay,  Desclöe  Lefebvre 
et  Cie.  (Fb.,  Herder.)  1880.  VIII  et  268  pp.  Lex.  8°.  8 Mk.  Kritik  darüber 
im  Literarischen  Handweiser  zunächst  für  das  katholische  Deutschland,  Nr.  270, 
von  W.  Bäutnkcr. 

* Für  die  einstige  Geschichte  der  Richard  Wagner’schen  Oper  „Lobengriu“  ist 
ein  Aufsatz  in  der  Vossischen  Ztg.,  Berlin  den  21.  Aug.  1880  im  Hauptblatt  von  Wert. 

* Hierbei  eine  Musikbeilago  I — VIII  und  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.  S.  69 — 76. 

Verantwortlicher  Redacteur  Ro b er  t Eitncr,  Berlin  S.W.  llernburgerstr.  9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Duetto  di  Agostino  Steffani. 
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Ein  feste  Burg. 


Modle  nach  der  Handschrift  J.  Walther's. 


Et  ex  pa . tre  na.  tarn.  Et  I . te  - rnm 
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XII.  Jahrgang. 

1880. 


Drei«  de«  Jahrgauge«  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
I Nummer  too  1 bi«  2 Bogen.  Inaertion* gebühren  für 
die  Zeile  80  Pfg. 


Kommiiaioo  »rerlag  und  Expedition 
der  T.  Traotweln’acheu  Buch-  und  Munikalienhandl. 
in  Berlin  \V.  Leipxigeratrafae  107.  Beeteiluugen  nimmt 
jede  Bnoh-  4 Musikhaadlung  entgegen. 


No.  11 


Chronologisches  Verzeichnis  der  Druckwerke 
Teodoro  Riccio’s. 

1567.  ( Versal:)  Tenore  | (Blättchen)  Di  Theodoro  Riccio  (Blätt- 
chen) I Maestro  Dolla  Capella  Di  Santo  | Nazaro  Di  Brossa  | II  Prinio 
Libro  Di  | Madrigali  A Cinqve  Voci  Novamente  | (Petit:)  Da  lui 
composti  & per  Antonio  Gardano  stampati  & dati  in  luce  | ( Versal :) 
Libro  (Drucker stock)  Primo  | (Petit:)  In  Yenetia  Appresso  di  | An- 
tonio Gardano  | 1567.  | 

5 Stb.  in  kl.  quor  4°.  Dedicirt  Magnifico  atque  illustri  Comiti 
Alfonso  Caproolo  Dno.  Suo  somper  observandissimo  Theodorus  Ric- 
eius.  S.  P.  D.  Am  Ende  der  Bücher  der  Index  über  30  Nm.  alpha- 
betisch geordnet  mit  Einschluss  der  Teile. 

Exemplar:  Staatsbibi,  in  München,  kompl. 

Inhalt,  övoci. 

1.  A che  gemir  amanti.  Bl.  7. 

2.  Altioro  sol,  2.  p.  Le  vive  voci.  Bl.  8. 

3.  Amor  che  sempre.  Bi.  27. 

4.  Amor  se  li  tuoi  dardi.  Bl.  14. 

5.  Che  fai,  che  pensi,  2.  p.  Do  nou  rinovellar.  Bl.  6. 

6.  Com’  essor  puo  ch’io  viva.  Bl.  20. 

7.  Come  vostra  belta.  Bl.  26. 

8.  Fonto  soave,  2.  p.  Le  dolicate  man.  Bl.  18. 

9.  Gia  tempo  fu  signora,  2.  p.  Ch’or  chiaro.  Bl.  22. 

10.  Hör  poi  ch’amor.  Bl.  21. 

11.  Italia  mia,  2.  p.  Rettor  dol  ciel.  Bl.  28. 

12.  L’alta  belta,  2.  p.  So  mira  con  begli  occhi.  Bl.  24. 

Mooatah.  f.  Muaikgesch.  Jahrg.  XU.  No.  11.  12 
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13.  Mentre  ch’intorno  giro.  Bl.  3. 

14.  Non  ö pona  maggior.  Bl.  4.  . , _ 

15.  0 vaghi  od  amorosi,  2 p.  Vemto  loggiadrotti.  Bl,  lb. 

16.  Pien  d’un  vago  pensior,  2.  p.  Ben  sio  non  erro.  Bl  10. 

17.  Quai  raartiri  signora.  Bl.  19. 

18.  Superbi  colli,  2.  p.  Toatri  Arctai,  3.  p.  Cosi  sc  bon  un  tompo.  Bl.  12. 

19.  Vivace  amore,  2.  p.  Gite  rirae  novelle.  Bl.  1. 

1567a.  (Versah)  Basso  | (Blättchen)  Di  Theodoro  Riccio  (Bliitt- 
chrni)  | Maestro  Dolla  Capolla  de  Santo  | Nazaro  di  Brescia.  | II  Prirao 
Libro  I (Petit:)  de  Madrigal!  n Sei  Voci,  Con  Tro  a Sette  & Tre  a 
Otto  | & Vno  a Dodeci,  Nouaraonte  dati  in  Luce.  | (Versal :)  A Sei 
(Dre.)  Voci.  J (Petit:)  In  Vonotia  Approsso  di  Antonio  Gardano.  | 1567. 

Die  kgl.  Staatsbibi,  in  München  bositzt  nur  den  Bassus , in  kl. 
quer  4°,  dedicirt  Al  Monsignor  Vincenzo  Gonzaga,  Priore  di  Bari- 
lotto. Goz.  vom  Komponisten.  Am  Ende  des  Druckes  der  Index. 

1.  Amor  poi  che  non  vole,  6voc.  Bl.  11. 

2.  Chi  strinse  mai,  6voc.  Bl.  12. 

3.  Crudel  di  cho  peccato,  6voc.  Bl.  9. 

4.  Doh  non  mostrate  amore,  6voc.  Bl.  13. 

5.  Gioir  ö vita  vera,  6voc.  Bl.  6. 

6.  Gloriosi  intronati,  6voc.  Bl  1. 

7.  Haimo  dove  ’l  bol  viso,  6 voc.  Bl.  3. 

8.  Hauend’  in  liborta,  6 voc.  Bl.  18. 

9.  II  dolor  del  partire,  6 voc.  Bl.  7. 

10.  Io  vo  fra  mo  ponsando,  6 voc.  Bl.  14. 

11.  Madonna  so  nel  coro,  6 voc.  Bl.  2. 

12.  Ma  poi  ch’  indognamente,  6 voc.  Bl.  18. 

13.  Ma  sol  mi  duol,  6 voc.  Bl.  16. 

14.  0 boata  del  ciel,  6 voc.  Bl.  8. 

15.  0 dolce  servitu,  6 voc.  Bl.  20. 

16.  Qual  sara  mai,  6 voc.  Bl.  10. 

17.  Quant’  ora  meglio  amoro,  6 voc.  Bl.  4. 

18.  S’amor  altro  non  ö,  6 voc.  Bl.  17. 

19.  Si  come  il  sol,  6voc.  Bl.  15. 

20.  Vivete  liete,  6 voc.  Bl.  5. 

Dialo  g hi. 

21.  La  vagha  pastorella,  7 voc.  Bl.  23. 

22.  Quanto  la  liamma,  7 voc.  Bl.  22. 

23.  S’amor  non  ö,  7 voc.  Bl.  21. 

24.  Che  dobb’  io  far,  8 voc.  Bl.  26. 

25.  Nasco  la  pena  mia,  8 voc.  Bl.  25. 

26.  Paco  non  trovo,  8 voc.  Bl.  24. 

27.  Lasso  me  ch’ad  un  tempo,  12voc.  Bl.  27. 

1576.  (Versal:)  Sacrao  Cantiones,  Qvas  | Vvlgo  Motocta  Vocant, 
Qvinqve,  Sex,  Et  | Octo  Vocvm,  Tvm  Viva  Voce,  Tvm  Etiarn  Omnis 


Digitized  by  Google 


Riccio  1576. 


177 


Ge- 1 neris  Instrvmontia  Cantatv  Commo-  | dissimae,  Avtore  | (Petit :) 
Theodore  Riccio  Brixiano  Italo,  Illustrissimi  atqueExccllontissimi  Prin- 
cipis  fac  Domini,  Domini  Georgij  Friderici,  Marchionis  Brandoburgensis, 
Stetiniae,  | Pomeraniae,  Cassubiao,  Prussiae  &c.  Uucis  chori  Musici 
Magistri.  | Boz,  des  Stb.  | (Versal:)  Cvm  Gratia  Et  Privilegio  Caesa- 
reae  Maiostatis  Ad  Annos  Sex.  ' (Petit:)  Improssae  Noribergae,  in 
Officina  tvpographica  Katbarinao,  Thoo-  | dorici  Gorlachij  rolictae 
Viduae,  & Haeredum  | Joannis  Montani.  | M.  D.  LXLXVL 

6 Stb.  in  kl.  quor  4°.  Dedic.  Georg  Friodrich  von  Brandenburg, 
datirt  „in  Epipha:  Domini,  Anno  1576  (das  ist  der  6.  Januar  1576).“ 
Exemplare:  Ritterakademie  in  Liegnitz,  kompl.  — Gymnasialbibi, 
io  Brieg  (fehlt  VL  vox).  — Staatsbibi,  in  München  kompl.  — Lan- 
desbibi. in  Kassel,  kompl.  in  2 Exempl.  — Univ.-Bibl.  in  Upsala, 
kompl.  — Bibi,  der  Nikolaikirche  in  Berlin.  — Rathsschuibibl,  in 
Zwickau:  A.  T.  B.  VI vox. 

Inhalt: 

1.  Hie  est  dies  praoclarus,  5voc. 

2.  2.  p.  Dies  sanctificatus. 

3.  Hei  mihi  Domino,  5voc. 

4.  Ego  sum  resurrectio,  övoc. 

5.  Quam  puichri  sunt,  5 voc. 

6.  Aperi  oculos  tuos  Domine,  övoc. 

7.  Ave  vivens  hostia,  övoc. 

8.  Vidi  conjunctos  viros,  övoc. 

9.  2.  p.  Vidi  Angelum  Doi. 

10.  0 adrairabilo  commercium,  övoc. 

11.  Beatus  Laurentius  orabat,  övoc. 

12.  2.  p.  Beatus  Laurentius  clamavit. 

13.  Iste  Sanctus  pro  lege  Dei,  övoc. 

14.  Libera  me  Domine,  övoc. 

15.  0 quam  gloriosum  est  rognum,  övoc. 

16.  Gaudent  in  coelis,  övoc. 

17.  Hodie  nobis  coolorum  rox,  övoc. 

18.  2.  p.  Gloria  in  excelsis. 

19.  Istorum  est  enim  regnum,  6 voc. 

20.  Congratulamini  mihi,  6 voc. 

21.  2.  p.  Rocodentibus  discipulU. 

22.  Pater  noster,  qui  es  in  coelis,  övoc. 

23.  2.  p.  Ave  Maria  gratia  plena. 

24.  Virgo  prudentissima,  övoc. 

25.  Hodie  completi  sunt,  6 voc. 

26.  Peccantem  me  quotidie,  6 voc. 

27.  Visita  quae  sumus  Domine,  6 voc. 

28.  0 magnum  mysterium,  6 voc. 

29.  2.  p.  Ave  Maria  gratia  plena. 

12» 
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30.  Hic  est  praecursor  dilectus,  6 voc 

31.  0 sacrum  convivium,  6 voc. 

32.  Ergo  otiam  regem,  6 voc. 

33.  Magnum  haereditatis,  6 voc. 

34.  0 stupor  et  gaudium,  6 voc. 

35.  2.  p.  In  te  signis  radians. 

36.  Levita  Laurentius,  8 voc. 

37.  Angelus  autom  Domini,  8 voc. 

38.  2.  p.  Erat  autem  aspectus. 

39.  Psalle  coelica  modulis,  8 voc. 

40.  2.  p.  Ergo  fac  stabile. 

1577.  (Versal:)  II  Primo  Libro  | Delle  Canzone  Alla  Na-  | poli- 
tana  A Cinqve  Voci,  Con  Alcvne  | Mascharate  Nel  Fine  K Cinqve 
Et  A Sei,  | Novamente  Date  In  Lvce.  | (Petit:)  Di  Theodore  Riccio 
Bresciano  Italiano,  Maestro  di  Capella  del  Illustrissimo  & Ec-  | cel- 
lentissimo  Signor  Prencipe,  il  Signor  Georgio  Friderico,  Marchese  di 
Braadenburgo , Duca  di  Pru-  | scia,  Stetin,  Pomerania,  Casubia, 
Yandalia,  & di  Slesia  ä Jegendorf,  Burggrauio  | di  Norimbergo, 
& Prencipe  della  Rugia.  | Bez.  d.  Stb.  | Con  Priuilegio  di  S.  M.  Cesarea, 
per  Sei  Anni.  | (Versal:)  In  Norimberga.  | (Petit:)  Appresso  Cathe- 
rina  Gerlachin  & Herodi  di  | Giouanni  Montano  . | cb.  |o.  LXXV1I.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Sign.  Francisco  Maria  Vialardo 
Gentil  homo  Vercelleso.  Gez.  v.  Komp.  Onolspac  allo  1.  di  Febbr. 
1577.  Folgt  der  Index. 

Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  kompl.  — Ritterakademie  in 
Liegnitz,  kompl.  — Staatsbibi,  in  München,  kompl.  — Landesbibi, 
in  Kassel,  kompl.  — Bibi,  dor  Marienkircho  in  Elbing,  kompl.  — 
Stadtbibi,  in  Danzig,  kompl. 

Caneoni  alla  napotitana  a 5 voci: 

Nr.  1.  Dho  lasciati  basciar. 

„ 2.  Viver  non  posso  piu. 

„ 3.  Chiamo  la  inort’  haime. 

„ 4.  Fa  pur  l’amor  cor  mio. 

„ 5.  Non  voglio  in  donna. 

„ 6.  Mamma  mia  cara. 

„ 7.  Chi  vol  vedere  tutte  le  bellezze. 

„ 8.  Privo  son  d’ogni  ben. 

„ 9.  Sto  core  mio  se  fusse  di  diamante. 

„ 10.  Dardi  d’amor  son  donna 

„ 11.  Di  vedo  o mi  vogli  inamorare. 

„ 12.  Poi  cho  pato  per  to  tanto  dolore. 

„ 13.  Che  cosa  ’1  mondo  mai  saria. 

„ 14.  Donna  voi  mi  parete. 

„ 15.  Piu  beila  sete  assai. 
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Nr.  16.  Vita  mia  cara,  vita  saporita. 

„ 17.  0 Dio  che  potriafar. 

„ 18.  Fiorite  vall’  amono  d’ogni  dolcezza. 

„ 19.  Sola  trovai  la  pastorella. 

„ 20.  0 faccia  che  rallogra. 

„ 21.  0 fnccia  d’una  luna. 

„ 22.  Signora  a gli  occhi  mioi. 

„ 23.  Come  possio  morir  se  non  ho  vita. 

„ 24.  Per  cho  mi  fai  languir. 

Mas charat a a 5: 

„ 25.  Donno  leggiadro  che  gran  vogl’  havete. 

„ 26.  Madonna  siam’  alcuni. 

„ „2.  p.  Venuti  siam  ’a  fino. 

„ 27.  Alla  morte  de  sorzi. 

„ 28.  Quanto  pan  far  volete. 

Mascharata  a 6: 

„ 29.  Ble  blo  ble  ble  chiel  chiol  o la  chila 
(in  Alto  die  VI.  parto). 

Ballata  a 6: 

„ 30.  D’una  bella  mattina.  — Dho  non  mi 
dar.  — Ella  non  vols’  udire. 

1579  a.  ( Versal ) Liber  Primvs  | Missarvm  Qvatvor  | Qvinqve  Et 
Sei  Vocvm,  | Recons  In  Lvcem  Aoditvs.  | (Petit:)  Authore.  | (Versal:) 
Theodore  Riccio  Brixiano  Italo,  | (Petit:)  Illustrissimi  & excollen- 
tissimi  Principis  ac  Domini  D.  Georgij  | Friderici,  Marchionis  Bran- 
denburgensis,  Ducis  Prussiao,  & c.  | Chori  Musici  Magistro.  | Boz. 
des  Stb.  ||  (Versal:)  Regiomonti  Borvssiae  | (Petit:)  in  officina  Ge- 
orgij Osterbergeri:  | Anno  M.  D.  LXXIX.  | 

5 Stb , D.  A.  T.  B.  V et  VI.  vox,  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Stephano 
Regi  Poloniao,  gez.  vom  Komp.  Regiomonti  4.  Id.  Juli  1579. 

Exemplare:  Stadtbibi,  in  Breslau,  kompl.  — Gyranasialbibl.  in 
Brieg,  fehlt  Tonor.  — Univ.-Bibl.  in  Upsala,  kompl. 

Inhatt: 

1.  Missa:  Sancta  & immaculata,  4voc. 

2.  „ Clomentissime  Sancte,  4voc. 

3.  „ Visita  quesumus,  5 voc. 

4.  „ Dirigatur  Domine,  5 voc. 

5.  „ Ludovicus  Dux  Wirtonborgonsis,  5 voc. 

6.  „ Vidi  turbam  magnam,  6 voc. 

1579b.  (Versal:)  Magnlflcat  Octo  | Tonorvm,  Quatvor,  Qvin-  | 
qve,  Sex  Et  Octo  Vocvm  | (Petit:)  rocens  in  lucem  aedita,  | Authore  | 
(Versal)  Theodore  Riccio  (etc.  wie  bei  den  Missae  1579)  | Bez.  de3 
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Stb.  |j  (Versal:)  Regiomonti  Borvssiae  | (Petit:)  in  Officina  Georgij 
Osterbergeri,  | Anno  M.  D.  LXXIX.  | 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°:  D.  A.  T.  B.  V.  ot  VL  Dedic.  Augusto 
Duci  Saxoniae,  gez.  vom  Komp.  Regiomonti  4.  Cal.  Nov.  1579. 

Enthält  8 Magnificat  I. — VIII.  toni  4voc.,  8 Magnificat  I. — VIII. 
toni  5 ot  6voc.  und  I.  toni,  I.  toni,  VI.  toni  8 voc. 

Exemplare:  Stadtbibi,  in  Breslau:  D.  A.  T.  B.  Quinta  & Sexta 
Vox,  5 Stb.  — Bibi,  der  Marienkirche  in  Elbing,  kompl.  — Gyra- 
nasial-Bibliothek  in  Briog,  fehlt  Tonor.  — Univ.-Bibl.  in  Upsula,  kompl. 

(Schluss  folgt) 


Hommers  Psalter. 

(Julius  Richter.) 

Der  Psalter  nach  der  deutschen  Uebersetzung  D.  Martinus 
Luthers  für  don  Gesang  eingerichtet  von  Friderich  Hommel,  Be- 
zirksgerichsrat  zu  Ansbach.  Zweite,  überarbeitete  Auflage.  Güters- 
loh, C.  Bertelsmann,  1879.  Oktav,  215  SS.  Text,  35  SS.  Notenbeilage. 

Der  Herausgeber  dieses  Buches  gehört  nächst  Karl  v.  Winter- 
feld und  Gottlieb  Freiherm  von  Tücher  zu  den  seltenen  Juristen 
der  neuoren  Zeit,  welche  die  vergrabenen  Schätze  altkirchlichen  Ge- 
sanges durch  wissenschaftliche  Forschung  und  praktische  Hand- 
reichung der  Gegenwart  wiedor  bekannt  und  nutzbar  zu  machen 
suchen.  Hommel’s  Gebiet  ist  der  liturgische  Gesang.  Vielgebraucht 
ist  seine  „Liturgie  lutherischor  Gemeindegottesdienste“,  Nördlingen 
1851;  ebenso  sein  Psalter,  wolcher  zuerst  1859  erschien.  Der  Text 
der  Lutherischen  Psalmenübersetzung,  welcher  den  besten  älteren 
Bibelausgaben  entnommen  ist,  wird  hier  für  den  Gesang  nach  den 
altkirchlichen  Psalmentünon  so  boquem  als  möglich  zurechtgelegt. 
Jeder  Psalmvers  ist  zeilenweise  in  zwei  durch  einen  Asteriscus  ge- 
trennte Halbverso  abgesetzt,  wie  sie,  goniäfs  dom  Charakter  der 
hebräischen  Dichtung,  aus  dom  Ebonmafs  der  Versgliodor  sich  er- 
geben und  einen  zwischen  zwoi  Chören  wechselnden  Gesang  erfor- 
dern. Diese  Zeilenabtoilung  ist  nicht  nach  subjektivem  Gefühl,  son- 
dern nach  der  Interpunktion  des  hebiäisehen  Urtextes  vorgenommen 
wordon.  In  den  Schlussworten  jedes  Halbversos  sind  diejenigen 
Silben,  wolcho  nach  der  melodischen  Natur  dor  Psalmentönc  als 
Morksilben  von  musikalischer  Bedeutung  sind , durch  fetten  Druck 
ihrer  Vokale  für  das  Auge  des  Sängers  horvorgehobou.  Zu  den 
Psalmen  kommen  die  in  den  Goschiehts-  und  prophetischen  Büchern 


Digitized  by  Google 


Hommel's  Psalter. 


181 


der  heil.  Schrift  zorstreuton  dichterischen  Stücke,  namentlich  aus 
dem  neuen  Testament  die  dem  ältoron  liturgischen  Gobrauch  auch 
auf  protestantischer  Soito  angohörondon  Lobgosängo  dos  Zncharias 
(Benedictus),  der  Maria  (Magnificat)  und  dos  Simoon  (Nunc  dimittis). 
Ausführliche  sachliche  Unterweisungen,  Psalmontabellon  u.  s.  w. 
geben  Anleitung  für  die  praktische  Ausführung.  Eine  musikalische 
Boilago  enthält  die  Psalmen  töne  mit  Orgolbegleitung  in  einfachen 
kirchlichen  Harmonieon,  sowio  eine  Auswahl  einstimmiger  Antiphonen 
zu  don  Psalmon  jo  nach  den  Tagen  und  Zeiten  dos  Kirchonjahres. 

Die  bisherigen  Bomorkungon  golton  boiden  Ausgabon  des 
Werkes.  Dio  vorliegondo  nouo  Boarboitnng  benutzt  mit  sorgfältiger 
Erwägung  bis  in’s  kloinsto  dio  inzwischen  gewonnenen  Ergebnisse 
der  Wissenschaft  und  der  Erfahrung.  Dio  Silbenvortoilung  in 
don  Schlussfällon  dor  Vorsgliodor,  die  Anpassung  der  schworen  Text- 
silbon  an  dio  nach  dom  Charakter  dor  Molodio  betonten  Noton  und 
der  leichten  Silben  an  die  unbetonten  Noten  biotot  manche  Schwie- 
rigkeiten dar.  Es  liegt  dies  in  der  Kordorung,  wolcho  hior  gostellt 
wird,  dass  der  naturwüchsige,  ungezwungene  sprachliche  Rhythmus 
der  prosaischen  Rode  nach  einem  musikalischen  Schoma  sich  ordnen 
soll.  Es  liegt  dies  aber  auch  in  der  Natur  der  deutschen  Sprache. 
Die  lateinische  Sprache  mit  ihren  knappen  Formon  und  ihren  vor- 
herrschend sonoren  Tönen  lässt  sich  für  don  rozitioronden  Gosang 
bequem  handhaben ; weniger  bequem  die  deutsche,  wolche  bei  ihrer 
gröfseren  modulatorischen  Beweglichkeit  und  boi  dem  mannigfacher 
abgestufton  Lautgewicht  ihrer  Bestandteile  nebon  einor  Fülle  voll- 
wichtiger, klangroichor  Silbon  auch  sehr  viele  leichto,  tonlose  Silben 
und  aufserdom  eine  grofse  Anzahl  halbwichtiger,  mittoltöniger  Silben 
bositzt,  wolche  nach  dem  jedesmaligen  Bedürfnis  dor  Aussprache 
ebensowohl  als  Hebungen  wie  als  Senkungen  im  Redeflüsse  aufge- 
fasst werden  können.  Wörter  wio  Uebolthätor,  Erdboden,  aufge- 
riebtet,  Gerechtigkeit,  ewiglich  u.  s.  w.  haben  auf  einer  Silbe  einen 
Hauptton,  auf  einor  andern  einen  Nebenton,  und  letzterer  muss,  wie 
in  der  deutschen  Metrik,  so  auch  im  Psalmengesango,  sehr  oft  accen- 
tuiert  worden,  wenn  man  mit  dom  Toxto  auskommen  will;  ebenso 
einsilbige  Wörtor  von  geringem  Lautgewicht,  z B.  von,  in,  mich, 
da,  dass,  ist,  sind,  wird  u.  s.  w.,  auch  der  Artikel  dor,  die,  das,  bis- 
weilen selbst  Flexionssilben  müssen  im  Gesänge  als  betonte  behan- 
delt werden,  wenn  dio  Silben  gehörig  untergobraclit  werden  sollen. 
Dazu  kommt,  dass  die  tonlosen  Silben  oft  an  oinor  Stolle  sich  der- 
mafsen  häufen,  dass  im  Interesse  des  Wohllautes  eine  Reduktion 
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derselben  wünschenswert  erscheint,  daher  eine  derselben , wolche  es 
allenfalls  verträgt,  in  diejenige  Stolle  der  Molodio  gerückt  worden 
muss,  welche  eino  Hobung  erfordert;  z.  B.  Ps.  46,  5:  Da  dio  hei- 
ligen Wohnungen  des  Höchsten  sind:  hior  würden  auf  die  vorletzte 
Senkungsstelle  drei  Silbon  zusammenfallen,  daher  man  vorzieht  zu 
betonen : Wohnungen  des  Höchsten  sind.  Andrerseits  müssen  oft 
entschieden  betonte  Silben  für  don  Gesang  als  unbotonto  behandelt 
werdon,  zumal  wenn  zwei  dorgloichen  dicht  nebeneinander  stehen; 
so  das  Wort  „Schuld“  in  Ps.  34,  23:  Und  alle,  die  auf  ihn  trauon, 
werden  keine  Schuld  hoben.  In  diosor  Silben-Anordnung,  nament- 
lich da , wo  die  Ausgänge  der  Vorsgliedor  nicht  trochäisch  (oder 
daktylisch)  sind,  bestehen  zwischen  den  Bearbeitern  des  vorliegen- 
den Gegenstandes  mannigfache  Differenzen.  Auch  Hommol’s  Be- 
tonungen wordon  oft  unnatürlich  erscheinen;  doch  wird  man  sich 
meistens  überzeugen,  dass  nicht  andors  vorfahron  werden  konnte. 
Wie  soll  man  z.  B.  Verszoilen  wie  diese:  Ihr  Inwendiges  ist  Herze- 
leid (Ps.  5,  10),  Und  was  er  zusaget,  das  hält  or  gewiss  (33,  4), 
Und  sehen  das  Licht  nimmermehr  (49,  20),  So  bist  du  doch,  Gott, 
allezeit  meines  Herzens  Trost  und  mein  Teil  (73,  26)  in  ihren  Aus- 
gängen für  den  Gesang  zurechtlogen?  Hommol  accontuierte  in  dor 
1.  Aull.:  Ihr  Inwendiges  ist  Herzeleid,  in  dor  2.  Aufl.:  Ihr  Inwen- 
diges ist  Herzeleid;  in  beiden  Auflagen;  Und  was  er  zusoget,  das 
hftlt  er  gewiss;  man  kann  auch  vorschlagon:  dos  hält  er  gewiss. 
In  solchen  Fällen  lässt  sich  höchstens  darum  rechten,  welches  von 
zwei  Uebeln  das  geringere  soi;  und  so  wird  man  noch  an  vielen 
andern  Stellen  trotz  sorgsamster  Abwägung  des  Lautgewichtes  dor 
Silben  keine  Betonung  orzielen,  wolcho  als  dio  absolut  richtigo  be- 
zeichnet werden  kann.  Solche  Schwierigkeiten  liegen,  wie  in  dor 
Natur  des  Gegenstandes  überhaupt,  so  auch  in  dor  Fassung  dor 
Lutherschen  Uebersetzung,  wolcho  für  don  Gosang  nicht  berechnet 
ist  und  doren  Abänderung,  obwohl  diesolbo  oft  leicht  und  nahelie- 
gend wäre,  mit  Rücksicht  auf  die  Gemeinde  nicht  ratsam  orschoint. 
Uebrigens  machon  sich  derartige  Härten  dor  Botonung  im  Gesänge 
wenigor  fühlbar  als  im  Sprechen.  Auch  verschwinden  dieselben 
unter  dor  Fülle  desjenigen  Stoffes,  welcher  für  don  Gosang  sich  bo- 
quem  zurechtlegt.  Doch  wird  der  wenigor  Kundige  wohlthun,  einem 
bewährten  Führer  zu  folgen.  Jodonfalls  lässt  Hommol  von  wohl- 
berechtigten sprachlichen,  prosodisehen  und  ästhetischen  Grundsätzen 
sich  loiten  und  hat  nach  dieser  Soito  hin  die  neue  Boarbeitung  viel- 
fach geändert  und  meistens  verbessert. 
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Nou  oingoftihrt  hat  der  Horausg.  in  diese  2.  Anfl.  den  accen- 
tus  acutus,  welcher  durch  die  Regeln  der  Psalmodie  und  des  Vor- 
tragenden liturgischon  Gosanges  überhaupt  gefordert  wird,  in  dor 
1.  Aufl.  abor  aus  Gründen  der  Opportunität  noch  unberücksichtigt 
gcbliobon  war.  Es  betrifft  das  diejenigen  Fälle,  in  denen  das  ersto 
Glied  eines  Psalmenvorses  mit  einem  einsilbigen  oder  fremdsprachi- 
gen Worte  schliefst  (intonatio  in  pausa  corropta).  In  diesem  Fallo 
wird,  bei  Anwondung  gowissor  Psalmentöne,  unter  Weglassung  dor 
letzten  Note  der  Melodie  mit  der  vorletzten  geschlossen.  Solche 
Schlusssilbon,  welche  den  acutus  orhalten  sollen,  hat  dor  Herausgeber 
nicht  blos  durch  fetten  Druck  dos  Vokals,  sondern  auch  durch  das 
darübergesetzto  Merkzeichen  /\  kenntlich  gemacht,  aufserdem  aber 
für  den  Fall  dor  Anwendung  solcher  Psalmentüne,  welche  den  acutus 
nicht  gestatten,  stets  dio  beiden  vorangohcndon  Hobungssilben  für 
das  Auge  hervorgehoben.  Doch  hat  Hommol  die  bezüglichen  Regeln 
des  lateinischen  Psalmongesangos  teils  beschränkt,  teils  erwei- 
tert, und  zwar  in  wesentlicher  Ucberoinstimmung  mit  dem  vielbe- 
lesenen Kenner  und  Bearbeiter  dor  Lehre  von  den  Kirchonaccenten, 
Justus  W.  Lyra,  dosson  Schrift  über  Andreas  Ornithoparchus  im 
Jahrg.  1878  S.  105  ff.  d.  Bl.  angozeigt  wurde.  Während  nämlich 
im  lateinischen  Psaltor  Schlusswörtchen,  wie  sum,  est,  sunt  den 
acutus  empfangen,  schliofst  Hommel  dio  eiusilbigen  Formen  der 
Hülfszeitwörtor  sein,  haben,  werden  von  dieser  Regel  aus  und  be- 
handelt dieselben  als  Enclitica,  welche  koinon  oigenon  Accent  haben. 
Nur  wenn  eine  Form  von  „sein“  nicht  blofse  Copula  zwischen  Sub- 
jekt und  Prädikat,  sondern  für  sich  selbst  Prädikat  ist,  giobt  er  dem 
Worte  den  acutus,  z.  B.  Du  aber  bleibest  wie  du  bist,  Ps.  102,  28. 

Gewiss  kann  os  nur  gebilligt  wordoni  wenn  für  einon  deutschen 
Singepsalter  das  geschichtlich  Ueberlioferto  nicht  um  seinor  selbst 
willen  konserviert,  sondern  in  Bozug  auf  sachliche  Berechtigung  und 
praktische  Brauchbarkeit  geprüft  wird.  Allein  wenn  das  historische 
Prinzip  nun  einmal  oino  Korrektur  empfängt,  so  kann  man  noch 
einen  Schritt  weiter  gehen.  Mit  demselben  Rochte  können  auch 
andere  einsilbige  Schlusswörtor,  wonn  sie  im  sprachlichen  Rhythmus 
entschieden  in  der  Senkung  stohon,  als  enklitischo  aufgefasst  und 
vom  acutus  ausgenommen  werden,  z.  B.  mich  Ps.  3,  4;  sich  14,  5; 
uns  44,  27;  sein  — seiner  37,  13 ; sie  69,  19;  um  5,  7 ; an  31,  18; 
hin  105,  17;  auch:  Jes.  38,  15  u.  a.  Auch  das  selbständig  prädi- 
kative Zeitwort  sein,  ist  keineswegs  immer  betont,  und  dor  Nach- 
druck, don  das  „bist“  in  dom  obigen  Beispiol  hat,  liegt  nicht  in  der 


Digitized  by  Google 


184 


Hommel’s  Psalter. 


priidikativon  Bedoutung,  sondern  in  der  sachlichen  Beziehung  auf 
„bleibest“. 

Die  Erweiterung,  welche  der  Herausg.  don  gangbaren  Regoln 
gegeben  hat,  besteht  darin,  dass  nicht  blos  oinsilbige  betonto 
Schlusswörtor  wioGott,  Teil,  thut,  schlug,  sondern  auch  moh  rsilbige, 
welche  den  Ton  auf  dor  lotzten  Silbe  habon,  z.  B.  Gesotz,  Gebet, 
bekannt,  gehört,  heraus  im  Gesänge  mit  dem  acutus  vorsehon  wer- 
den. Dieses  Vorfahren  entspricht  durchaus  oinem  Bedürfnisse  der 
deutschen  Sprache,  während  in  der  lateinischen  derartige  Betonungen 
kaum  vorhandon  sein  dürfton.  Und  hierin,  nämlich  in  dom  Bedürf- 
nis, scharf  betonto  Schlusssilbon  auch  musikalisch  horvorzuhoben,  liegt 
meines  Erachtens  dor  Sinn,  den  dio  Anwondung  dos  acutus,  soweit 
ich  sehe,  überhaupt  hat.  In  Verszoilen  wie:  Herr,  höre  mein  Gebfit, 
Meine  Seele  ist  stille  zu  Gott,  spricht  man  unwillkürlich  die  letzte 
Silbe  in  erhöhtem  und  verschärftem  Tono  aus.  Diese  Steigerung 
des  Redotonos  soll  auch  im  Gesangstono  ihren  entsprechenden  Aus- 
druck empfangen.  Am  Schlüsse  des  2.  Vorsgliedes,  in  der  Tormi- 
nation,  verzichtet  man  darauf,  weil  hier  die  Melodie  ihren  Schluss 
hat,  den  man  durch  Abschneidung  eines  Tones  nicht  verstümmeln 
darf,  wie  denn  auch  auf  dem  verwandten  Gebiote  des  ehoralmäfsigen 
Lesens  liturgischer  Texte  es  wenig  üblich  ist,  den  Punkt,  welchem 
dio  Schluss-Cadenz  in  der  Psalmodie  analog  ist,  durch  den  accont. 
acutus  verdrängen  zu  lassen.  Dagegen  im  Ausgange  des  2.  Vers- 
gliedes,  in  der  Mediation,  wo  die  Melodie  noch  im  Flusse  ist  und 
nur  einen  relativen  Ruhepunkt  hat,  ist  jenes  Vorfahren  angänglich, 
ohno  dio  Melodie  wesentlich  zu  alterieren,  obwohl  nicht  bei  allen 
Psalmentönen.  Im  1 , 3.  und  7.  Tone  hindern  teils  die  Bindungen, 
teils  dor  Umstand,  dass  die  letzte  Senkungsnote  eine  Steigerung  dos 
Tones  bringt. 

1 . Ton  (ferial) : a . . . . b a g a 

Danket  dem  Herrn,  denn  er  ist  freundlich. 

3.  „ „ c ....de  ha  c 

7.  „ „ d . . . . f e d e 

Solcho  aufsteigende  Tonwondungen  von  g zu  a,  von  a zu  c,  von 
d zu  e verschaffen  sich  gröfsore  Geltung  als  abwärts  gehende,  daher 
hier  der  Schlusston  nicht  so  leicht  abgoschnitten  werden  kann.  Und 
wollte  man  ihn  dennoch  abschneiden,  so  würde  die  horvorzuhebende 
Toxtsilbe  durch  die  lotztc  Hebungsnoto  keine  Schärfung  empfangen,  der 
Zweck  also  nicht  orreicht  werden.  Dagegen  bei  den  übrigen  Psalmen  tönen 
ist  der  Tonfall  in  der  Mediation  für  jenes  Verfahren  wie  geschaffen. 
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2.  Ton  (ferial):  f . . . . g f 

Lobe  den  Herrn,  m«ino  Seelo 
n i)  ^ • ff  a ii  a 

» » c . . d c 

ii  » * • • ® S ® * 

H h c 

Hier  zeigt  die  letzte  Hobungsnoto  jedesmal  oino  Steigerung,  die 
folgende  Senkungsnoto  einen  Abfall  des  Tones,  somit  eino  genaue 
Nachahmung  dos  Sprechtones  bei  trochäischem  Ausgange:  — _ 
Hoch  ton,  Tiefton. 

Schliefet  nun  das  Versglied  nicht  mit  oinom  Trochäus,  sondern 
mit  einer  scharf  betonton  Silbe,  so  ist  die  Vorstellung  die,  dass  dor 
Text  eino  Absehneidung,  oino  Vorkürzung  erfahren  hat:  dass  zwar 
die  Hebungssilbe  des  Trochäus  vorhanden,  die  Sonkungssilbo  aber 
abgescbnitten  ist.  Dom  entsprechend  verfährt  man  auch  in  dor 
Melodie:  man  schneidet  die  letzte  Senkungsnote  wog  und  schliefst 
mit  der  letzten  Hobungsnote. 

2.  Ton : f g 

Singet  dem  Herrn  oin  neues  Lied 

4.  „ a .gab 

5.  „ c a 

6.  „ a . . . . » g a 

»•  „ c d 

Hiernach  würde  der  acutus  überhaupt  nur  bei  solchen  Schluss- 
silben resp.  einsilbigen  "Wörtern  anzuwendon  sein,  welche  eine  ent- 
schiedene Betonung  haben. 

Ist  diese  Anschauung  richtig,  so  erklärt  es  sich  auch  , weshalb 
die  hebräischen  Wörter  (meist  Eigennamen)  nach  den  Rogeln 
des  acutus  behandelt  werden.  Denn  an  sich  hat  die  Regel  keinen 
Sinn,  dass  hebräische  oder  überhaupt  fremdsprachige,  lateinisch  nicht 
deklinierbare  Wörter  den  acutus  empfangen  sollen.  Spricht  man 
aber  die  hebräischen  Wörter  nach  hobräischer  Betonung  aus,  d.  h. 
legt  man  den  Ton  auf  die  lotzto  Silbe,  welche  zugleich  lang  ist,  wie 
das  bei  don  meisten  in  den  Psalmen  vorkommonden  Eigennamen 
der  Fall  ist,  so  wird  jeno  Regel  verständlich.  Die  Griechen,  soweit 
sie  nicht  oigne  entsprechende  Bezeichnungen  bosafsen  oder  die  he- 
bräischen A Namen  griechisch  umformton,  ahmton  die  hebräische  Be- 
tonung nach;  sie  sprachen  (Accent  stets  auf  der  letzten  Silbo): 
Siön , Jak  Ob,  Israöl,  David,  Abraäm,  Aarön,  Benjamin,  Hierusalem 
u.  s.  w.  Selbst  Sogolatformen  wie  Säbach,  Malchizädek  botonten  sie 
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Zebeö,  Melchisedök;  und  auch  in  anderen  Wörtern,  welche  den  Ton 
auf  der  vorletzten  Silbo  habon,  wie  Ephrajim,  Körach,  Kenäan, 
accentuiorten  sie  die  letzte  Silbe.  Dio  Lateiner  nahmen  zwar  im 
Übrigen  meist  die  griechische  Aussprache  hebräischer  Wörter  her- 
über, vorliofsen  aber  dio  Botonung,  indom  sie  dioselbe  nach  ihrer 
Weise  umgostalteton.  Dennoch  behiolton  sie  die  bozüglicho  musi- 
kalische Regel  bei,  wie  für  den  Psalmengesang,  so  für  die  liturgischen 
Lesetöne,  und  dehnten  diesolbo  auch  auf  griechische,  lateinisch  nicht 
floxionsfähige  Wörter  aus,  wie  z.  B.  Paralipomonon.  Wir  Deutsche 
folgen  dor  Aussprache  der  Lateiner;  wir  sprechen  Zion,  Jäkob,  B6n- 
jamin,  Jerusalem  u.  s.  w.  Der  lateinische  Psalmengesang  ist  durch 
Tradition  und  rituelle  Vorschrift  an  jene  Regel  gebunden;  für  den 
deutschon  Psalmongosang  aber  Regt  kein  Grund  vor,  ein  Verfahren 
beizubehalten,  dessen  sachliche  Voraussetzung  weggefallen  ist.  Mag 
die  vorstehende  sprachgeschichtlicho  Darlegung  überall  richtig  soin 
oder  nicht,  so  wird  es  jedenfalls  dem  deutschen  Psalmensänger,  zu- 
mal wenn  er  nicht  hebräisch  versteht,  stets  unnatürlich  und  als  ein 
die  praktische  Ausführung  erschwerendes  Momont  erscheinen,  wenn 
er  genötigt  wird,  im  Gesänge  Wörter  als  Oxytona  zu  behandeln, 
welcho  nach  allgemein  angenommener  deutscher  Aussprache  keine 
Oxytona  sind.  Ich  schtago  daher  vor,  für  die  hebräischen  Wörter, 
soweit  sie  nicht,  wie  der  Name  Ham  Ps.  106,  22,  einsilbig  sind  und 
deshalb  unter  jeno  Regel  fallen,  dio  Anwendung  dos  acc.  acutus 
überhaupt  aufzugebon. 

Durch  irgend  einen  Umstand,  welcher  vom  Herausg.  in  einer 
Anmerkung  mit  Bedauern  erwähnt,  aber  nicht  näher  erläutert  wird, 
ist  in  dom  vorliegenden  Psaltor  bei  sämtlichen  hebräischen  Wör- 
tern, wo  sio  im  Ausgange  des  lsten  Versgüedes  stehen,  diejenige  Be- 
zeichnung, welcho  für  den  Gesang  den  acutus  vorschreibt,  unter- 
lassen und  so  durch  ein  eigentümliches  Zusammentreffen  mein 
Wunsch  bereits  im  voraus  erfüllt  worden.  Uoberhaupt  haben,  wie 
es  scheint,  oinige  dor  Grundsätze,  nach  denen  bei  der  Silben- Anord- 
nung verfahren  worden  ist,  erst  während  der  Bearbeitung  ihre  völ- 
lige Abklärung  gewonnen.  So  werden  in  dom  Druckfehler- Ver- 
zeichnis nachträglich  Veränderungen  in  der  musikalischen  Accen- 
tuation  oinzelnor  Vorsausgänge  vorgenommen.  Die  Verszeile  Wie 
worden  sie  so  plötzlich  zu  nichte,  Ps.  73,  19,  welche  in  ihrem  dak- 
tylisch-trochäischen  Ausgange  sich  sehr  bequem  für  den  Gesang  zu- 
rechtlogt, soll  dio  veränderte  Betonung  empfangen  Wie  werden  sio 
so  plötzlich  zu  nichte;  und  so  mehrmals  aus  Veranlassung  ähnlicher 
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Adverbien,  wie  endlich,  täglich,  herrlich.  Dieses  Streben,  auch  den 
Nebenhebungen  ein  gröfseros  Gowicht  einzuräumon , ferner  das  Be- 
mühen, die  mehrsilbigen  Senkungen  zu  beschränken,  vielleicht  auch 
die  Neueinführung  des  acc.  acutus  ist  vermutlich,  wenigstens  in 
gewissem  Mafse,  dem  Einflüsse  der  erwähnten  Schrift  von  Lyra,  so- 
wie der  Erörterung  zuzuschreiben , welche  im  Jahrgange  1878  der 
Siona,  Zeitschrift  für  Liturgio  und  Kirchenmusik,  zwischen  Hommel 
und  Lyra  über  diesen  Gegenstand  gepflogen  wurde  und  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  fiel,  in  welcher  HommoPs  Psalter  bereits  im  Druck 
begriffen  war.  Ob  dieser,  jedenfalls  mit  völliger  Freiheit  aufgenom- 
mene Einfluss  der  anerkannten  Besonnenheit  und  Exaktheit  eines 
Mannes  wie  Hommel  überall  zum  Vorteil  gereicht  hat,  bleibt  zu  er- 
wägen. Allein  bei  einem  so  eigentümlichen  Gegenstände  des  Stu- 
diums, bei  den  Anforderungen,  welche  dasselbe  an  den  selbstver- 
leugnenden Floifs  in  kleinen  und  scheinbar  kloinlichen  Dingen  stellt, 
bei  einem  so  zart  zu  behandelnden  Stoffe,  wie  die  deutsche  Sprache 
es  ist  mit  ihrer  wunderbar  fein  und  unendlich  mannigfach  modu- 
lierten Laut-Musik,  darf  es  nicht  wundernehmen,  wenn  auch  der  er- 
fahrene Mann  noch  zu  lernen  und  die  Grundsätze  soines  Verfahrens 
stufenweise  zu  einer  auf  allseitigor  Erwägung  und  Erprobung  be- 
ruhenden Bestimmtheit  auszugestalten  sich  bemüht. 

Die  Anleitung  zum  Psalmengesango,  welche  auf  den 
Psalter  und  die  Cantiea  folgt,  hat  in  der  neuen  Bearbeitung  bedeu- 
tend gewonnen.  In  der  ersten  Auflage  war  es  für  den  Unkundigen 
schwierig,  durch  die  vielen  komplizierten  Regeln  sich  hindurchzu- 
finden; jetzt  ist  diesor  Stoff  übersichtlicher  und  fasslicher  gestaltet. 
Zum  Schluss  folgen  mehrere  zur  Sache  gehörige  tabellarische  Zu- 
gaben: Psalmen  im  alttestamentlichen  Gottesdienste,  Psalmen  für 
die  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchonjahres,  Psalmen  für  die  täg- 
lichen Gebetszoiten  der  älteren  abendländischen  Kirche  u.  s.  w. 

(Schluss  folgt) 


Mitteilungen. 

* Zur  Charakteristik  des  18.  Jahrhunderts  dient  folgende  Nachricht,  die 
Forkel  in  seiner  musikalisch-kritiBchen  Bibliothek  (1778,  1.  Bd.  p.  314)  mitteilt : 
„Paris  vom  März  1777.  Das  Liebhaber- Concert  zu  Paris  wurde  neulich  mit  einer 
Sinfonie  von  der  Composition  des  Herrn  Je  Duc  angefangen  , welche  bey  der 
Probe  eine  besondere  Wirkung  that  Mitten  im  Adagio  wurde  der  bekannte 
Herr  von  St.  George  bey  einer  sehr  zärtlichen  Stelle,  durch  das  Andenken  an 
leinen  verstorbenen  Freund  so  heftig  gerührt,  dass  ihm  der  Bogen  ans  der  Hand 
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fiel,  und  Thränen  auf  die  Geige  rollten.  Dieses  Gefühl  wurde  so  allgemein,  dass 
alle,  die  mitspielten , ihre  Instrumente  niederlegten , und  sich  ihrer  Betrübnifs 
Uberliefsen.“  Die  Notiz  giebt  uns  zugleich  die  erwünschte  Nachricht  Uber  den 
Tod  des  Komponisten.  Nach  Fötis  war  obiger  Komponist,  Simon  Leduc,  um 
1748  (?)  zu  Paris  geboren  und  1787  gestorben.  Nach  obiger  Notiz  dagegen 
muss  er  Anfang  1777  gestorben  sein.  Ob  das  Geburtsjahr  richtig  ist,  bedarf 
wohl  auch  noch  des  Nachweises. 

* Das  „Halleluja,  Organ  für  ernste  Hausmusik  unter  Verantwortlichkeit  des 
Verlegers“  (Chr.  Friedr.  Vieweg  in  Quedlinburg)  bringt  in  Nr.  7 dieses  Jahr- 
ganges auf  Seite  45  eine  Fugette  „Ergänzt  und  mitgetheilt  von  Hugo“,  15  Takte 
lang,  1 p vorgezeichnet  mit  */,  Takt  und  der  Unterschrift  „Nach  einer  in  Schwaben 
(sic?)  aufgefundenen  stark  beschädigten  Handschrift  aus  dem  16.  Jahrh.“  Dies 
ist  eine  arge  Verkennung  der  Leistungen  des  16.  Jahrh.  Da  Herr  Hugo  nicht 
angiebt  was  er  ergänzt  hat,  so  ist  eine  Bestimmung  der  Zeit  überhaupt  kaum 
möglich;  sowie  die  Fugette  aber  jetzt  vorliegt,  unter  Abrechnung  einiger  Ver- 
setzungszeichen, so  gehört  sie  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

* Lui  gi- Francesco  Valdr  ighi.  Musurgiana  (Nr.  4).  II  Violoncellista 
Tonelli  e Suor’  Maria  llluroiuata  Corista  ed  Organista  delle  Clarisse  di  Carpi 
nel  secolo  XVIII.  In  Modena  coi  tipi  di  G.  T.  Vincenzi  e nipoti.  1880.  In 
gr.  8“,  53  Seit.  Antonio  Tonelli  war  den  19.  August  1686  zu  Carpi  bei  Modena 
geboren  und  starb  daselbst  den  25.  Dezember  1765.  Er  war  Komponist,  Theo- 
retiker und  ein  berühmter  Violoncello -Spieler.  Die  letztere  Eigenschaft  giebt 
dem  Verfasser  Gelegenheit  dem  frühesten  Vorkommen  des  Violoncells  nachzu- 
gehen und  er  findet  bereits  vom  Jahre  1691  ein  „Trattenimento“  (Unterhaltung) 
„per  Violoncello“  als  Ms.  auf  der  Bibliothek  Estense  in  Modena,  komponirt  von 
Domenico  GalU. 

* Aus  dem  Kindesalter  der  Tonkunst.  Von  Filipp  Mayer,  Dozent  der 
Musikgeschichte  an  der  Innsbrucker  Musikschule.  Mit  21  Notenbeilagen.  Inns- 
bruck. Verlag  der  Wagner’schen  Universitäts-Buchhandlung.  1880.  KL  8°,  141 
Seit.  Das  Büchelchen  ist  durch  die  Vorlesungen  an  obiger  Musikschule  entstan- 
den und  behandelt  die  Musikzustände  der  vorchristlichen  Zeit. 

* Theorie  der  Musik.  Ein  Leitfaden  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht 
von  Dr.  F.  Zelle.  Berlin,  1880.  Verlag  von  H.  Th.  Mrose.  In  8°,  99  Seiten 
und  1 Tafel.  Von  Seite  73  ab  ist  die  Entwicklungsgeschichte  der  Musik  in  Kürze 
abgehandelt. 

* L’Euridice  composta  in  musica  in  Stile  rappresentativo  da  Giulio  Cac- 
cini  detto  Romano.  Prezzo  netto  fr.  6,00.  Firenze  presso  G.  G.  Guidi,  1880. 
In  kl.  8°,  3 Bll.  und  51  Seiten.  Partitur  in  der  bekannten  Miniaturnoten-Ausgabe 
hcrgestellt,  die  an  Kleinheit  ihres  Gleichen  sucht  und  zum  Verderben  jedes 
Auges  erfunden  zu  sein  scheint  Wie  weit  die  Ausgabe  korrekt  ist,  habe  ich 
nur  auf  den  zwei  ersten  Seiten  geprüft  und  bis  auf  Weniges  einen  getreuen  Ab- 
druck des  Orginals  mit  allen  Ungenauigkeiten  und  Hinzufügung  noch  weiterer 
Ungenauigkeiten  gefunden.  Dennoch  ist  die  Ausgabe  für  den  Historiker  von 
Wert,  da  der  Orgiualdruck  zu  den  Selteubeiten  gehört  Auch  kann  sie  als  Er- 
gänzung zum  nächsten  Bande  der  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer 
Musikwerke  dienen,  da  dort  nur  etwa  die  Hälfte  derselben  Oper  aufgenommen 
ist,  doch  in  splendider  Ausstattung,  kritisch  hergestelltem  Texte  nebst  Musik  und 
ausgesetztem  Generalbass. 
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* D.  Thomae  Aquinatis  De  Arte  Musica  nunc  primum  ei  Codice  Bib- 
liothecae  Universität»  Ticinensis,  edidit  et  illustravit  Sac.  Guarinns  Amelli 
Alter  e Custodibus  Bibliothecae  Ambrosianae  (Mediolani  1880.  Typographia  8. 
Joseph],  Via  S.  Caloceri  N.  9).  Ohne  Ort  und  Verleger.  Rückseite  des  Um- 
schlages: Apud  Calcographiam  Musica  Sacra-Mediolani,  Via  8.  Sofia  Nr.  1.  Pre- 
tium  Fr.  2.  In  gr.  8°,  2 BU.  und  29  Seiten.  Preis  1,60  Mk.  — Thomas  von  Aquin 
war  bisher  in  der  Musikgeschichte  nur  bekannt  als  Verfasser  einiger  geistlichen 
Gesinge  und  die  Auffindung  obigen  Tractates  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu 
Pavia  durch  Guerrino  Amelli  ist  ftlr  die  mittelalterliche  Musik-Geschichte  ein 
Ereignis.  Dem  Abdrucke  des  Tractates  geht  eine  italienisch  geschriebene  Abhand- 
lung von  15  Seiten  voraus,  die  sich  sehr  eingehend  mit  dem  Verfasser,  mit  der 
mittelalterlichen  Musiktheorie  und  dem  vorliegenden  Tractate  beschäftigt.  Dieser 
folgt  dann  auf  6 Seiten  der  Tractat  selbst,  darauf  „Note“  und  ein  Verzeichnis 
der  Werke  Thomas’  von  Aquin. 

* Die  Matthäus-Passion  von  Melchior  Vulpius,  welche  ich  im 
Jahrgänge  1879  S.  73  ff.  d.  Bl.  nach  einem  zu  Glashütte  vorhandenen  Manuscr. 
beschrieben  habe,  existiert,  wie  sich  jetzt  herausgestellt  hat,  auch  gedruckt 
und  befindet  sich  im  Besitz  des  Herrn  Prof.  Phil.  Spitta  zu  Berlin,  durch  dessen 
Güte  mir  das  Werk  zur  Ansicht  verstauet  worden  ist  Der  Titel  lautet: 

Das  Leiden  vnnd  j Sterben  | VNsers  HErrn  Er-  | lösers  Jesu  Christi,  aufs 
dem  heiligen  | Evangelisten  Matthäo,  nach  den  Personen  mit  | vier  Stimmen  Com- 
pomrt,  vnd  in  | Druck  verfertiget,  | Durch  | Melchiorem  Vulpium,  | zu  Weinmar 
Cantorem.  | (Holzschnitt,  ChriBtum  am  Kreuz  darstellend)  Gedruckt  | Zu  Erffurdt , 
bei  Martin  Wittel,  In  Vorlegung  [ Catharinen  Birnstiels Erben.  | Anno  | M.DC.XIII.  j 

Dedication  an  Bürgermeister,  Richter  und  Rat  zu  „Weinmar“  und  an  die 
Bürgerschaft  und  chriBtl.  Gemeinde  daselbst.  Folio,  ohne  Paginierung:  1 Blatt 
Titel  und  Dedic.,  16  Blätter  Notendruck  von  A ij  bis  D iiij.  Vollständig  erhal- 
ten, so  dass  die  in  dem  Manuscr.  von  Glashütte  fehlende  Anfangspartie  des  Ton- 
werkes hier  unverletzt  vorliegt.  Die  Noten  sämtlicher  Rezitative , welche  in  der 
Form  der  Semibrevis,  in  den  Schlussfällen  oft  auch  in  Form  der  Brevis  gedruckt 
sind,  hat  eine  spätere  Hand  durchgängig  mit  Dinte  schwarz  ausgefüllt,  wahr- 
scheinlich um  diese  Fartieen  von  der  mensurierten  Musik  der  Chöre  für  das  Auge 
des  Sängers  resp.  des  Dirigenten  zu  unterscheiden.  Die  Chorstimmen  sind  ein- 
ander gegenüber  gedruckt.  Das  Werk  dürfte  in  dieser  Vollständigkeit  ein  Uni- 
com sein.  Ein  2 tes,  aber  defektes  Exemplar,  ohne  Titelblatt,  befindet  sich  auf  der 
Königl.  Bibi,  zu  Berlin,  für  welches  die  Autorschaft  des  Vulpius  durch  Ver- 
gleichung mit  dem  Exemplar  des  Herru  Prof.  Spitta  festgestellt  worden  ist.  In 
den  mir  zugänglichen  bibliographischen  Hülfsmitteln  zur  Musikgeschichte  habe 
ich  diese  Passion  von  Vulpius  nirgends  genannt  gefunden.  Julius  Richter. 

* Auf  mehrfache  Anfragen  kann  ich  das  „Musikalische  Lexicon  auf  Grund- 
lage des  Lexicon’s  von  H.  Ch.  Koch,  verfasst  von  Arrey  von  Pommer“ 
(Heidelberg,  Mohr.  1865,  1 vol.  in  gr.  8°)  als  ein  sehr  brauchbares  Buch  em- 
pfehlen, welches  im  Fache  der  Musikwissenschaft  auf  jede  Frage  Antwort  erteilt 
und  manches  bändereiche  Musik-Conservations-Lexicon  ersetzt. 

* Was  ist  ein  Organo  di  Ugno?  Alle  neueren  Lexica  erklären  es  als  eine 
Holzharmonika  oder  Strohfidel  und  die  älteren  Werke  über  Instrumente,  wie  z. 
B.  Praetorius,  führen  es  nicht  an.  In  Monteverde’s  Orfeo,  welcher  nächstes  Jahr 
im  1.  Teil  der  Oper  erscheint,  Publikation  Bd.  X,  werden  sogar  2 Organi  di 
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legno  verwendet  und  ist  öfters  als  Begleitungs-Instrument  nur  ein  Org&no  di 
legno  genannt.  Es  kann  daher  meiner  Meinung  nach  nur  ein  Tasteninstrument 
sein,  welches  fähig  ist  einen  Accord  leicht  erklingen  zu  lassen,  was  bei  einer 
Strohfidel  doch  nicht  der  Fall  sein  kann.  (Burney  sagt  von  der  Strohfidel,  die 
er  selbst  noch  gehört  hat,  sie  ist  grell  im  Ton;  obiges  Instrument  verwendet 
Monteverde  aber  gerade  bei  sanften  Stellen.)  Da  ich  ferner  durch  fieifsiges  Nach- 
suchen in  älteren  italienischen  Werken  gefunden  habe,  dass  der  Italiener  unter 
einem  Orgam  stets  ein  orgclartiges  Instrument  versteht,  so  erkläre  ich  ein  Or- 
gano  di  legno  für  eine  kleine  tragbare  Orgel  mit  ein  oder  zwei  Flötenstimmen, 
denn  ein  Organo  di  legno  würde  eine  hölzerne  Orgel  beifsen  und  daher  den  Gegensatz 
zum  Regale,  welches  ein  oder  zwei  Schuarrwerke  hat,  bilden.  Auch  das  Letztere 
verwendet  Monteverde  bei  obiger  Oper,  doch  nur  einfach  besetzt.  Ein  gegen- 
seitiger Meinungsaustausch,  auf  Quellencitate  gestützt,  wäre  wünschenswert. 

* Zu  der  auf  Seite  151  angezeigten  Handschrift,  einer  Bearbeitung  der  Stef- 

fani’schen  Duette,  habe  ich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Teschner-Samm- 
lung Bd.  96,  ein  zweites  Exemplar  gefunden,  welches  den  Namen  des  Bearbeiters 
trägt  und  zwar  von  Teschner’s  Hand,  der,  wie  er  mir  selbst  sagte,  ibn  recht  gut 
kannte.  Es  ist  der  Gesanglehrcr,  Theaterdirektor  und  Komponist  August  Ferdi- 
nand Htiser,  welcher  den  1.  November  1844  in  Weimar,  65  Jahr  alt,  starb. 
Wenn  ich  auf  Seite  154  sagte,  dass  die  Bearbeitung  wahrscheinlich  einen  recht 
musikalischen  Dilettanten  zum  Verfasser  bat,  so  muss  ich  jetzt  allerdings  das 
Urteil  dahin  ändern,  dass  Häser  oft  einen  recht  liederlichen  dilettantenhaften 
Klaviersatz  schreibt  und  neben  stilistisch  Vortrefflichem,  wieder  gedankenlos  die 
Hände  voll  Noten  nimmt,  wie  mau  es  bei  Dilettanten  gewöhnt  ist,  wenn  sie  auf 
dem  Klaviere  phantasiren.  Das  von  mir  angegebene  Alter  der  Bearbeitung  bat 
demnach  seine  Richtigkeit.  E. 

* Als  Mitglied  ist  der  Gesellschatt  für  Musikforschung  beigetreten  Herr  Dr. 
F.  Gehring  in  Wien. 

* Herr  Francesco  Florimo  übersendet  uns  folgenden  Prospekt:  La  Scnola 
musicale  di  Napoli  e i suoi  Couservatorii , con  uno  sguardo  sulla  storia  della 
musica  in  ltalia  per  Francesco  Florimo.  Opera  che  verrä  divisa  in  quattro  vo- 
lumi,  che  conterranno:  I.  Volume:  Cotne  venne  la  musica  in  ltalia,  ed  origine 
delle  scuolc  italianc.  II.  e III.  Volume:  Cenni  Storici  sulla  Scuola  Musicale  di 
Napoli,  e Biografie  dei  maestri  usciti  da’nostri  Couservatorii.  IV.  Volume:  Elenco 
delle  opere  in  musica  rappresentate  ai  teatri  di  Napoli  dal  1668  al  1878,  con 
cenni  sui  teatri  e sui  poeti  melodrammatici.  L’Opera  cominccrä  a veder  la  luce 
nella  Primavera  del  1880.  Ciascun  Volume  costerä  Lire  Cinque.  Si  cominccrä 
la  pubblicazione  dal  IV.  Volume.  Dirigere  le  domande  di  Associazione  a Fran- 
cesco Florimo  nel  Collegio  di  Musica  di  S.  Pietro  a Majella  — Napoli. 

Bestellungen  nebst  Einzahlungen  ist  der  Redacteur  dieser  Blätter  erbötig 
anzunehmen  und  zu  befördern,  den  Lire  (Franc)  mit  80  Pf.  herechnet,  also  Summa 
16  Mk.  und  40  Pf.  Postauslagen. 

* Katalog  von  Kirchoff  & Wigand  in  Leipzig.  Nr.  591,  Sept.  1880.  Enthält 
1541  Nrn.  in  alphabetischer  Ordnung,  praktische,  theoretische  und  geschichtliche 
Werke  enthaltend. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.  Seite  77 — 84. 

Verantwortlicher  Redactefcr  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Chronologisches  Verzeichnis  der  Druckwerke 
Teodoro  Kiccio’s. 

(Schluss.) 

1580.  (Versal:)  Secvndvs  Liber  | Saerarum  Cantio-  | nvm, 
Qvas  Vvlgo  Motectas  Ap-  | pellant:  Qvinqve,  Sex,  Octo  Et  Dvo-| 
(Petit:)  decim  uocibus  compositarum : quae  tarn  uiuae  uoci,  quam | 
oinnibus  Instrumontis  sunt  accomodatae.  | (Versal:)  Avtoro  | (Petit:) 
Theodore  Riccio  Brixiano,  Italo.  | lllustrissimi  & excellentissimi 
Principis  ac  Domini,  Domini  Geor-  | gij  Friderici,  Marchionis  Bran- 
doburgensis,  Ducis  Bo-  J russiae,  & c.  Chori  Musici  Magistro.  | (Versal:) 
Tenor  | (Petit:)  Cum  gratia  & priuilegio  S.  R.  M.  Poloniae.  | (Versal:) 
Regiomonti  Borvssiao  In  Officina  | (Petit:)  Typographica  Georgij 
Osterbergeri : | M.  D.  LXXX.  | 

6 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Domino  Ludovico,  Duci  Wirten- 
bergensi,  et  Comiti  Mumpelgartensi  etc.  Gez.  vom  Komponisten: 
Regiorn.  Boruss.  17.  Cal.  Augusti  1580.  Am  Ende  der  Stb.  noch- 
mals die  Druckerfirma  und  das  Druckerzeicken. 

Exemplare:  Staatsbibi.  Mtlnckon  kompl.  — Bibi,  der  Marien- 
kirche in  Elbing,  5 Stb.  (VI.  vox  fehlt.)  — Stadtbibi,  in  Küln:  T.  B.  V. 

— K.  Univ.-Bibl.  in  Königsberg  in  Proufson  nur  VI.  vox  ohne  Titel. 

— Univ.-Bibl.  in  Upsala  kompl. 

Inhalt: 

1.  Benedicta  sit,  5 voc. 

2.  Quem  vidistis,  5 voc. 

MounUh.  f.  Mosikgeicli.  Jahrg.  XXL  No.  12. 
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3.  2.  p.  Dicito  quid  nara. 

4.  Sponso  Deus  ut,  5 voc. 

5.  Tribularor  si  noscirera,  5 voc. 

6.  2.  p.  Secundum  multitudinem. 

7.  Tanto  tempore,  5 voc. 

8.  Derolinquat  impius,  5 voc. 

9.  Bonodictus  Deus,  5 voc. 

10.  2.  p.  Ut  possimus. 

11.  Pretiosa  in  conspectu,  5 voc.  paribus. 

12.  2.  p.  Vota  mea  Domino. 

13.  Alme  patris  fili  Jesu,  5 voc. 

14.  2.  p.  Virgo  poperis. 

15.  Salve  Princops,  5 voc. 

16.  2.  p.  Eya  ergo. 

17.  3.  p.  Et  vitam. 

18.  Lauda  Syon,  5 voc. 

19.  2.  p.  Sit  laus  plena. 

20.  Adorna  thalamum,  5 voc. 

21.  2.  p.  Accipiens  Svmoon. 

22.  Hodie  coeli  aporti,  6 voc. 

23.  2.  p.  Quid  est  tibi. 

24.  Dum  eomplerentur,  6 voc. 

25.  2.  p.  Dum  ergo. 

26.  Viri  Galilei,  6 voc. 

27.  Vidi  turbam,  6 voc. 

28.  2.  p.  Rodemisti  nos. 

29.  Hodie  beata,  6 voc. 

30.  Tu  qui  conjugii,  6 voc. 

31.  2.  p.  Atquo  thori. 

32.  Gaudeamus  omnes,  6 voc. 

33.  Rex  Christe  tibi,  6 voc. 

2 34.  Do  profundis,  8 voc. 

35.  Ecce  amica  mea,  12  voc. 

36.  En  coeli  et  torra,  12  voc. 

37.  2 p.  Majus  opus. 

1581.  ( Virsal:)  Thoodorvs  Riccivs  Bri-  | xianvs,  Italvs,  Apvd 
Ulvstrissi-  | mvm  Borvssiao  Principem  Chori  | Mvsici  Magister,  D.  M. 
Iohanni  Wer-  | (Petit:)  noro.  Sponfao  fratri.  S.  | Dent  alij  auratas 
gemmas,  patorasqz  nitentes,  | (etc.  noch  4 Zeilen,  darauf  die  5:) 
(Mularum  cultor  Wornero  pijfsimo)  noftrum.  | (Versal:)  Tonor.  | Re- 
giomonti  Borvssiao  Typis  | (Petit:)  Gnorgij  Ofterborgeri.  Anno 
lalutis,  1581. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Rucks,  des  Titelbl.  dor  Text:  Felix  illa 
dies,  5 voc.  2.  p.  Ecce  tibi  pia.  2.  Bl.  die  Musik.  3.  Bl.  über- 
schriebeu : 
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Aliud Epithalamium  in  nuptias  easdern,  Iohunnos  Eccar-  | dus 
Mulhufinus.  Darunter  dio  Musik  auf  den  Toxt:  Gaudens  gaudobo 
in  Domino,  5 voc.  2.  p.  Quasi  sponsum  sacerdotali  ornavit.  4.  Bl.  weifs. 

Exemplare:  Stadtbibi,  in  Danzig,  kompl.  — K.  Univ.-Bibl.  in 
Königsberg  in  Preufson:  A.  T.  B.  und  D.,  Y.  u.  VI.  vox  im  Ms. 
Katalog  S.  19  Nr.  75  (12). 

1582.  (Versal:)  Paraphrase«  Psalmorvm  Gradvvm  | CXXX1II.  | 
(Petit:)  Ecce  quam  bonum  & quam  iucundum,  & e.  | & CXXXIIII.  | 
Ecce  benedieite  Domino  omnes  ferui  Domini,  & c.  | (Versal:)  In 
Honorem  | Magnifieentiss.  D.  Re-  | etoris,  D.  Cbristiani  Dlvstriss:| 
Brvnovicensium  Et  Lvuobvrgensivm  Dveis:  | Spectabilis  D.  Docani, 
Totivsqve  Collegii  | Philosophici  Amplissimi:  | (Petit:)  Cum  docerne- 
retur  gradus  Magiltorij  Philofopbici,  Reuerondis,  | honeftis  & doctis 
uiris  I M.  Nieolao  Martino  Saganenfsi  Silefio.  M.  Georgio  poltzinio 
Butouienfi  Pomerano.  | M.  Iohanni  Leuckonrodio  Nebraoo  Thuringo. 
M.  Henrico  Mollero  Dothmarfo.  | M.  Chriftophoro  Benitio  Regiomon- 
tano  Boruf.  M.  Fabiane  Weis  Strelonfi  Silofio.  | M.  Gafparo  Ber- 
bando  Regiomontano  BorulTo.  M.  Iofuao  Thomae  Stolpenfi  Pomerano. 

| (Versal:)  In  Inelyta  Academia  Rogiomontana  | (Petit)  Hannonijs 
Muficis  ornatae.  j Pridie  Nonas  Aprilis  & actus  promotionis  publici. 

| ANNO  M.  D.  XXCI1.  | 

Rücksoite  dor  Titelblätter: 

Paraphrasis  Psalmi  | CXXXIII.  Davidici  | Ecce  quam  bonum 
& quam  iucundum,  & c.  | Hannonijs  muficis  ornata  ä | THEODORO 
RICCIO  BR1XIENSI  | Italo,  Illuftr.  Borufsiao  Principis  Chori  Mufici 
Magiftro. 

Folgt  der  Toxt:  „0  quam  beatum  est“  und  Bl.  2 dio  Musik 
dazu,  a 5 voc.,  mit  dem  2.  pars  „U  t vos  Sionis  docidens  jugum“. 

3.  Bl.  Paraphrasis  Ps.  134.  Ecce  nun  benodicito  etc.  von  „J  o- 
hanno  Eccardo  Mulhusino  | Thuringo,  eiusdem  Illuftrifs:  Borufsiao 
| Principis  Mufico“.  | Folgt  der  Text:  Domini  ministri  und  Rucks, 
des  Bl.  nebst  Bl.  4 dio  Musik  dazu,  a 5 voc.,  mit  dem  2.  Thl. : Et 
vos  beabit  Dominus.  Unton  dio  D rucke rliraia: 

Regiomonti  Borvssiao  In  | ofticinaGoorgij  Ofterbergeri,  Anno  1852. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Exemplare:  Stadtbibi,  in  Danzig,  kompl., 
mit  der  hds,  Bemerkung  Anno  1625  Menso  Sopt.  dor  Stadt  geschenkt 
von  Raphael  Cnofius.  — K.  Univ.-Bibl.  in  Königsborg  i/Pr.:  A.  T. 
B.  und  hds.  D.  u.  V.  zu  0 quam  boatum,  S.  19  Nr.  75  (9)  und 
Nr.  76  (1). 

13* 
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1584.  Hymenaeus  | in  honorem  nvpti(a)-  | rvm  ornatissimi . . . 
viri  Philippi  Davveli  Chori  mnsici  apud  Lobenicensos  Regiomont. 
gubornatoris , Sponsi  . . . Thoodoro  Riccio  Brixiano,  Italo,  Boruss. 
principis  &c.  chori  musici  magistro  autliore.  1 Regiomonti  Boruss. 
offic.  Oeorgii  Osterborgeri,  Anni  1584. 

Alt,  Tenor  u.  Bass  ü.  2 Bll.  in  kl.  quer  4°  vorhanden  in  der 
Kgl.  Univ.-Bibl.  in  Königsberg  i/Pr.  ^ 

1.  Laeta  dies  tandem  claro  diluxit  Olympo,  5 voc. 

2.  Vivite  per  serös  animis  concordibus,  5 v.  Nach  Jos.  Müller’s 
Katalog  mitgeteilt 

1590.  Bez.  des  Stb.  | (Versal:)  Sedecim  Psalmi  | qui  non  solum 
ad  placitum  | per  anni  circulum,  vorum  otiam  | (Petit:)  praecipne 
ad  Vefperas  Dominicis  et  Peftis  diebus  decantari  polTunt.  | His 
accelTerunt  quaedam  Motecta  et  quatuor  Magnificat,  partim  nova, 
partim  | antoa  vifa,  nunc  voro  aucta  cum  Litaniis  Octo  Vocum.  | 
(Versal:)  Authoro  Thoodoro  Riccio  Brixiano  Italo,  | (Petit:)  Sere- 
nilTimi  BorulTorum  Ducis  etc.  Chori  Mufici  Magistro.  | Drz.  |]  Venotiis 
apud  Angolum  Gardanum.  M.  D.  LXXXX.  | (Folgt  der  Index.) 

8 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Dedic.  Roverendissimo  Principi  etc. 
Krnosto,  Episcopo  Pabopergensi  etc.  Gez.  vom  Komp.  Onoldi  1590. 
Th.  Riccius  Brix.  It.  Chori  Musici  in  aula  illustri  Onoldina  Marchionis 
Brandonburgiaci  etc.  Magister. 

Exemplar : Dr.  Proskescho  Bibi,  in  Regonsburg,  nur  Cantus  sec. 
Chori  vorhanden. 

Inhalt,  8 vocum. 

1.  Dixit  Dominus  Dom.  meo.  Nr.  1. 

2.  Confitebor  tibi  Domino.  Nr.  2. 

3.  Boatus  vir,  qui  timet.  Nr.  3. 

4.  Laudate  pueri.  Nr.  4. 

5.  Laudate  Dom.  omn.  gentes.  Nr.  5. 

ü.  Crodidi  proptor  quod  loc.  sum.  Nr.  6. 

7.  ln  oxitu  Israel.  Nr.  7. 

8.  2.  p.  Deus  autem  noster  in  coelo. 

9.  3.  p.  Benedixit  domus  Israel. 

10.  Beati  omnes.  Nr.  8. 

11.  Laotatus  fum  in  his.  Nr.  9. 

12.  Nisi  Dominus  aedificaverit.  Nr.  10. 

13.  Lauda  Hierusalom.  Nr.  11. 

14.  Domino  probasti  me.  Nr.  12. 

15.  2.  p.  Confitobor  tibi  mirabilia. 

16.  Confitebor  tibi  Dom.  (Ps.  137.)  Nr.  13. 

17.  Do  profundis  clamavi.  Nr.  14. 

18.  In  convertendo.  Nr.  15. 
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19.  Memento  Domine  David.  Nr.  16. 

20.  2.  p.  Juravit  Dominus. 

(Dio  Psalmon  sind  sämtlich  zweichörig  durchkomponirt.) 

In  Rcsurrectione  Dom. 

21.  0 faera  victoria.  Nr.  17. 

22.  Qualis  arnor  qualis  in  adnieti  conjuge  fulfit.  Nr.  18. 

23.  2.  p.  Optimo  Christo  tuam  blando  comploctore  fponfam. 

24.  Do  profundis.  (ohno  Gl.  P.)  Nr.  19. 

In  Ascetisione  Dom. 

25.  Psalle  caolica  modulis.  Nr.  20. 

26.  2.  p.  Ergo  fac  stabile. 

27.  Angelus  autem  Dom.  defcondit.  Nr.  21. 

28.  2.  p.  Erat  autom  afpectus  ejus. 

Magnificat. 

29.  Magnificat  primi  toni.  Nr.  22. 

30.  Magnificat  socundi  toni.  Nr.  23. 

31.  Magnificat  primi  toni.  Nr.  24. 

32.  Magnificat  secundi  toni.  Nr.  25. 

Litaniav. 

33.  Litaniae  omnium  Sanctorum.  Nr.  26. 

(Nur  im  Auszuge  bis:  OmnesSancti  et  Sanctae  Dei,  womit  diese 
Litanei  schliefst.) 

Mitteilung  des  Herrn  Dr.  G.  Jacob  in  Regonsburg. 


Hommel’s  Psaltsr. 

(Julias  Richter.) 

(Schluss.) 

In  der  musikalischen  Beilage  sind  dio  Psalmontöno  un- 
verändert gebliobon.  Hommol  folgt  der  römischen  Fassung  der 
Psalmentöne,  weil  er  diosolbo  als  dio  korroktcsto  erkennt,  und  giobt 
auch  die  dort  üblichen  Differenzen  in  der  Termination.  Da  dio  Aus- 
wahl unter  letzteren  nach  den  Antiphonen  sich  richtet,  so  wäro  es 
für  dio  häufigen  Fälle,  dass  vom  Gebrauch  der  Antiphonen  noch 
Abstand  genommen  wordon  muss,  zweckmäfsig  gowosen,  unter  den 
vorschiodenon  Schlussfällen  jedosmal  den  gebräuchlichsten  horvor- 
zuheben.  Das  violbestrittone  j?  des  5.  Tones  ist  diesmal  nicht  gene- 
rell vorgezoichnet,  sondern  über  die  betreffende  Noto  zur  Wahl  gestellt; 
es  soll  gebraucht  werdon  bei  Anwendung  derjenigen  Antiphonen, 
deren  Tonart  F = ionisch  ist,  dagegen  wogbloibon,  wenn  der  Psalm 
unter  einer  Antiphon  gosungon  wird,  dio  das  > nur  zufällig  hat,  also 
entschieden  lydisch  ist  (nicht  „lyrisch“,  wie  durch  Vorsohen  gedruckt 
ist).  Den  provinziellen  deutschen  Typus  der  Psalmodie,  wie  or  in 
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den  lutherischen  und  den  köln-milnstcr'schon  Singwoison  sieh  dar- 
stellt, hat  Hommel  nur  im  Ansätze  des  tonus  porogrinus  zum  Lob- 
gosange  dor  Maria  berücksichtigt.  Letzteros  hätte  noch  öfter  ge- 
schehen können,  namentlich  im  4.  Psalmontone,  dessen  Ausgang  a g 
a c g o (mit  dem  charakteristischen  c,  wo  die  römische  Fassung 
h hat)  welcher  durch  seine  Verwebung  in  das  Luther’sche  Te  Doum 
historisch  geworden  ist.  Zum  6.  Tone  ist  die  Anwondung  dos  acc.  acu- 
tus nachzutragen,  wio  solche  bei  namhaften  Lehrern  dos  gregoriani- 
schen Gesanges,  z.  B.  Joh.  Georg  Mottonleitor,  Enchiridion  choralo, 
S.  78,  und  Franz  Xavor  Haberl,  Magistor  choralis,  S.  121,  zu  fin- 
den ist  und  aus  dor  Natur  der  Sache  sich  ergiebt. 

Die  Antiphonen  werden  im  Vergleich  zur  1.  Aull,  vollstän- 
diger und  im  engeren  Anschluss  an  die  älteren  liturgischen  Ord- 
nungen dargeboten.  Die  Uebertragung  dor  Singweisen  vom  lateini- 
schen auf  den  deutschen  Text  lässt  oine  kundige  Hand  erkennon. 
Gregorianische  Gesänge  in  lauter  gleichförmigen  Noten  zu  schreiben 
und  den  melodischen  Rhythmus  dom  Gofühl  des  Sängors  zu  über- 
lassen, wie  hier  bei  den  Antiphonen  geschehen,  ist  nicht  ratsam. 
Dio  alte  Choralnotenschrift  hat  bekanntlich  oinp  Abstufung  der  Ton- 
zeichen je  nach  ihrer  Geltung,  obwohl  dor  Zeitwert  derselben  nicht 
genau  bemessen  ist.  Dioso  Abstufung  ist  nicht  überflüssig.  Für 
einstimmige  Gesänge  benutzt  man  am  besten  auch  heut  jene  Choral- 
notenschrift, soi  es  dio  römische,  sei  es  dio  lutherische  resp.  köln- 
münstor'sche.  Mehrstimmige  Gesängo  schreiben  sich  nicht  gut  in  dieser 
Tonschrift.  Für  solche  hat  man  neuerdings  einon  Ersatz  gosucht  in 
dor  jotzigon  Mensuralnotenschrift;  doch  ist  dieser  Ersatz  unvollkom- 
men, weil  die  Mcnsuralnote  eine  genau  bemessene  Zoitgoltung  hat, 
was  für  gregorianische  Gesänge  nicht  beabsichtigt  wird.  Das  relativ 
Bosto  diosor  Art  scheint  mir  dio  von  J.  G.  Motte  nloitor  gowählte 
Abstufung  zu  sein:  Minima,  Semibrevis*)  und  Semibrevis  mit  Fer- 
mate, obwohl  man  auch  hier  sich  erst  gewöhnen  muss,  mit  den 
Zoichen  eine  von  ihrer  gewöhnlichen  Goltung  abweichende  Vorstellung 
zu  verbinden;  denn  die  Minima  soll  nicht  genau  die  Hälfto  dor 
Semibrevis  bedeuten,  und  dio  Fermate  soll  nicht  einen  Ruhe- 
punkt, sondern  dio  starko  Hervorhebung  einer  Note  inmitten  oiner 
melodischen  Phrase  bezeichnen.  Falls  man  nichts  Besseres  hat, 
schlage  ich  vor,  durchgängig  dio  heutigo  Form  dor  Semibrevis  an- 
zuwendon,  dioselbo  aber  derartig  abzustufen,  dass  für  leichte  Noten 

*)  Minima  ist  die  heutige  halbe  Note  und  Semibrevis  die  gauzc  Note. 
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eino  kleine,  für  schwerere  oinc  merkbar  gröfsoro  und  fllr  ganz 
schwere  Noton  oino  grofso  fottgodruckto  Form  der  Somibrcvis  ge- 
wählt wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  sowohl  dio  blofso  Melodie 
als  auch  den  harmonischen  Satz  gregorianischer  Gesänge  schreiben. 
Arsis  und  Thesis  der  Tonreihen  werden  für  das  Auge  dos  Sängers 
genügond  horvorgehoben , und  der  Irrtum,  als  handle  es  sich  um 
abgezählte  Zeitmafse,  ist  nach  Möglichkeit  ausgeschlossen. 

Trotz  der  gemachten  Ausstellungen  dürfte  das  vorliegende  Work 
das  Beste  enthalten,  was  gegenwärtig  für  den  deutschen  Psalmen- 
gesang überhaupt  vorhandon  ist.  Dasselbe  wird  um  der  Sorgfalt 
willen,  mit  welcher  dio  Materio  der  Textunterlogung  in  den  Schluss- 
fällen hier  systematisch  bohandelt  wird,  auch  von  den  Lehrern  des 
lateinischen  Psalmengosanges  mit  Intcrosso  beachtet  werden;  donn 
dio  Schwierigkeit  in  der  Abwägung  dos  Lautgowichtcs  der  Silben, 
dio  Nötigung,  unter  Umständon  auch  minderwertige,  solbst  leichto 
oder  Floxionssilbon  im  Gesänge  zu  accentuiren,  liegt  in  dor  latei- 
nischen Sprache  ebenso  vor  wie  in  der  deutschon,  wenn  auch  nicht 
in  demselben  Umfange;  und  von  Schwankungen  und  Ungenauig- 
keiton  sind  Ritual-  und  Lohrbüehor  in  diesem  Punkto  keineswegs 
frei.  Hommel’s  Psalter  ist  aber  besonders  denjenigen  Kirchonchöron 
zu  empfehlen,  welche  aus  dor  Zeit  her,  wo  man  auf  evangelischer 
Seite  zum  Teil  ohno  Sachkenntnis  den  Psalmongesang  wieder  auf- 
nahm, noch  heute  der  Neitkardt’schon  Theorie  einer  mechanischen 
Silbenabzählung  folgen,  wio  man  das  in  namhaften  Kirchen  von 
Berlin  sonntäglich  hören  kann.  Denn  wonn  dort  z.  B.  gesungen  wird 

g a c de 

(8.  Ton)  Bringet  hör  dom  Horm,  ihr  Gowaltigon 
c d c c 

anstatt:  Gewaltigen, 

«ca  ....  b a g f 
oder  (ton.  poregr.)  Moino  Seolo  orhebot  don  Herren 
a b a a g f 
anstatt:  orhebet  den  Herren, 

a gaa  . . . . g a h a 

oder  (4.  Ton)  Ich  freue  mich  dess,  das  mir  gerodet  ist 
a g a h a a 
anstatt:  das  mir  geredet  ist, 

so  wird  durch  derartige  Verschiebungen  dos  Tonaccontos,  wio  sie  in 
jedem  folgenden  Verso  in  bunter  Mannigfaltigkeit  wiederkehren 
müssen,  der  der  Singwoiso  immanente  Wellenschlag  des  Tonflusses, 
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wio  er  in  Hebung  und  Senkung  sich  darstellt,  turbiert,  und  der 
Melodio-Körper , welcher  in  don  markiorten  Tönen  sein  Knochen- 
gerüst hat,  wird  zorstört. 


Alte  Recensionen. 

* Wie  unbekannt  Franz  Schubert  einst  selbst  in  Wien  war, 
beweist  folgende  Kritik,  welche  wahrscheinlich  Ignaz  Ritter  von 
Seyfried,  der  Redactour  der  Allgemeinen  musikalischen  Zeitung,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  österreichischen  Kaiserstaat  (Wien  bei 
Steiner  und  Comp.)  im  Jahre  1820  in  Nr.  49  schrieb.  Am  14.  Juni 
genannten  Jahres  waren  auf  dem  k.  k.  Hofopern-Theater  in  Wien 
zum  ersten  Male  die  Zwillingsbrüder , Posse  mit  Gesang  in  einem 
Aufzuge,  Musik  von  Herrn  Franz  Schubert  gegeben.  Nach  einer 
etwas  weitschweifigen  Einleitung,  die  von  den  Pflichten  eines  Kri- 
tikers handelt,  und  sehr  gnädig  auf  die  armen  Kunstjünger,  wozu 
er  auch  Schubert  zählt,  horabsioht,  fährt  er  fort:  „Horr  Schubert 
war  uns  bisher  durch  einige  vordienstvolle  Romanzen  bekannt; 
von  seiner  Oper,  die  er  bescheiden  unter  dem  Titel : Posse  erscheinen 
lässt,  wurdo  zwar  schon  Ende  1818  gesprochen,  doch  bekamen  wir 
sie  trotz  mächtiger  Verwendung  erst  jetzt  zu  Gesichte.  Sie  bour- 
kundot  ihren  Verfasser  als  einen  talentvollen  Kopf,  voll  Kraft  und 
Erfindungsgabe,  ein  Hauptvorzug,  da  sich  alles  andere  erringen  lässt; 
sio  beweiset  aber  zugleich,  dass  Horr  Schubert  mehr  Fähigkeit  zum 
Tragischen  als  zum  Komischen  hat,  dahor  wir  ihm  sohr  ratbon, 
das  erstere  Fach  für  jetzt  wenigstens  zu  wählen.  Die  Musik 
dor  Zwillingsbrüder  hat  viel  Originalität,  manche  interessante  Par- 
thien,  und  ist  declamatorisch  richtig;  darin  liegt  abor  ein  Flecken 
dos  Werkos,  dass  die  Empfindungen  einfacher  Landleute  in  einem 
komischen  Sujet  viel  zu  ernsthaft,  wir  möchten  sagen  schwerfällig 
aufgofasst,  sind“  u.  s.  f.  Nach  sohr  weisen  Ratschlägen,  unter  denen 
sich  auch  folgender  bofindet:  „Uebcrhaupt  muss  man  sogar  don 
Schein  vermeiden,  dass  man  originell  sein  will,  man  muss  os  sein“, 
spricht  er  über  die  einzelnen  Toile  der  Komposition.  Bei  dor  Ouver- 
türo  findet  er  dio  Modulation  hart,  wozu  noch  dio  „zu  zorstreueto 
Instrumcntirung“  beiträgt.  Die  Introduction  mussto  auf  Ver- 
langen wiederholt  werdon , doch  sagt  or  „was  indosson  der  ein 
Paar  Mahlo  gerade  vor  der  Cadonz  vorkommonde,  und  sich  sogleich 
wieder  auflösendo  Moll-Accord  soll,  begroifen  wir  nicht;  uns 
schien  er  bloss  sonderbar.“  In  der  Woise  giebt  er  dem  Moister 
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Schubert  zu  jeder  Arie,  zu  jodem  Chor  die  bestgemeintesten  Rat- 
schläge , wie  man  es  etwa  boi  oinom  Anfänger  thut.  Am  Schluss 
erwähnt  er,  dass  das  Ende  der  Posso  „zu  oinom  Parteionkriego  An- 
lass gab,  indem  Herr  Schubert's  Freunde  ihn  herausrufen  wollten, 
vielo  Schlangen  aber  dagegen  sich  vernehmen  liofsen.  Dor  gröfcte 
Theil  der  Zuhörer  blieb  ruhig  bei  diesom  Streite,  dor  dio  Kunst 
nicht  eigentlich  betraf,  denn  der  Verfasser  hatto  weder  das  Eine 
noch  das  Andro,  sondern  bloss  Ermunterung  vordient.“ 

Weit  schlechter  kam  Beethoven  einst  wog.  In  der  Leipziger 
Allgemeinen  musikalischen  Zeitung  vom  Jahre  1799  (1.  Jahrgang 
p.  570)  heifst  es  übor  dio  3 Sonaten  für  Fortepiano  mit  Violino, 
opus  12:  „Rocensont,  dor  bisher  dio  Klaviersachen  dos  Vorfassors 
nicht  kannte,  muss,  nachdom  ersieh  mit  vieler  Mühe  durch  diese  ganz 
eigene,  mit  seltsamen  Schwierigkeiten  üborladono  Sonaten  durchgear- 
boitet  hat,  gostohen,  dass  ihm  bei  dem  wirklich  tleifsigon  und  angestreng- 
ten Spiele  derselben  zu  Mutho  war,  wio  einem  Menschon  der  mit  einem 
genialischen  Freunde  durch  einen  anlockenden  Wald  zu  lustwandoin 
gedachto  und  durch  feindlicho  Verhaue  alle  Augenblicke  aufgehalten, 
endlich  ermüdet  und  erschöpft  ohno  Freudo  horauskam.  Es  ist  un- 
leugbar, Herr  van  Boethovon  goht  einen  oigenen  Gang;  aber  was 
ist  das  für  oin  bizarrer  mühseliger  Gang!  Gelehrt,  gelehrt  und  immer- 
fort gelehrt  und  koino  Natur,  kein  Gesang!  Ja,  wenn  man  es 
genau  nimmt,  so  ist  auch  nur  gelehrte  Masso  da,  ohne  gute  Methode; 
eino  Sträubigkoit,  für  dio  man  wenig  Interesse  fühlt;  oin  Suchen 
nach  soltener  Modulation,  oin  Ekolthun  gogon  gewöhnliche  Vor- 
bindung, oin  Anhäufen  von  Schwierigkeit  auf  Schwierigkeit,  dass 
man  allo  Geduld  und  Freudo  dabov  verliert.  Schon  hat  oin  Rocon- 
sent  (M.  Z.  Nr.  33)  boynaho  dassolbo  gosagt,  und  Roc.  muss  ihm 
vollkommen  boystimmen.  — Untordoss  soll  dioso  Arbeit  darum  nicht 
woggoworfon  worden.  Sio  hat  ihren  Worth  und  kann  insonderheit 
als  eine  Schule  für  boroits  geübte  Klavierspieler  von  grofsem  Nutzen 
soyn.  Es  giobt  immer  mancho,  dio  das  Uobcrschworo  in  dor  Er- 
findung und  Zusammensetzung,  das,  was  man  Widorhaarig  nonnon 
könnto,  lieben,  und  wenn  sio  dioso  Sonaten  mit  aller  Präcision  spielen, 
so  können  sie,  neben  dem  allgemeinen  Selbstgefühl,  immer  auch 
Vergnügen  an  der  Sache  selbst  empfinden.  Wenn  Hr.  v.  B.  sich 
nur  mehr  selbst  vorlougncn,  und  den  Gang  der  Natur  cinschlagon 
wollto,  so  könnto  er  bey  soinem  Talonto  und  Floifso  uns  sichor  recht 
viel  Gutos  für  oin  Instrument  lieforn,  desson  er  so  aufsorordontlich 
mächtig  zu  soyn  scheint.“ 
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Der  letzto  Satz  ist  wirklich  geeignet  einen  weniger  begabten 
Mann  dumm  zu  machen.  Dio  Kritik,  von  der  oben  gesprochen 
wird,  steht  in  domsolben  Jahrgange  pag.  366  und  botrifft  die  Varia- 
tionen: „Ein  Mädchen  oder  Woibehon“  und  „Mich  brennt’  ein  heifses 
Fieber“  (dio  Recension  ist  mit  M . . . . gezeichnet).  Hier  heilst 
os : „Dass  Herr  van  Boothoven  oin  sehr  fertiger  Klavierspiolor  ist, 
ist  bekannt,  und  wrenu  os  nicht  bekannt  wäre,  könnte  man  es  aus 
diesen  Veränderungon  vormuthen.  Ob  er  aber  oin  obon  so  glück- 
licher Tonsetzor  sey,  ist  eine  Frage,  die,  nach  vorliegondon  Proben 
zu  urthoilen.  schworor  bojahot  werdon  dürfte.  Reconsont  will  damit 
nicht  sagen,  dass  ihm  nicht  einige  dieser  Veränderungen  gefallen 
haben  sollten , und  er  gosteht  os  gern,  dass  dio,  über  das  Thema : 
Mich  brennt  ein  heifses  Fieber,  Horrn  B.  besser  gorathon  sind,  als 
Mozarton,  der  dassolbe  Thoma  in  seiner  früheren  Jugend  gleich- 
falls bearbeitot  hat.  Aber  weniger  glücklich  ist  Herr  B.  in  den 
Veränderungen  über  das  erste  Thoma,  wo  er  sich  z.  B.  in  der  Mo- 
dulation Rückungen  und  Härten  erlaubt,  dio  nichts  weniger  als 
schön  sind“  u.  s.  f.  „Will  man  Anweisung  haben,  wie  ein  gut  ge- 
wähltes Thoma  zu  boarboiton  ist,  so  studioro  man  vornehmlich  oin 
Werkchon,  das,  so  viel  ich  weifs,  wonig,  und  ganz  gewiss  nicht  nach 
Verdienst  bekannt  wordon  ist — Voglers  Bourthoilung  der  Forke  1- 
sehen  Variationen  über  das  englische  Volksliod  Gocl  save  the  King 
(Frankfurt  boy  Varrontrapp  & Wennor).  Man  halte  diese  Schrift 
nicht  etwa  für  eine  blofse  gewöhnliche  Recension;  ihr  eben  so  ge- 
nialischer als  golohrtcr  Vorfassor  zeigt  darin  nicht  nur,  was  an 
jenen  Variationen  zu  tadeln,  nicht  nur,  wie  os  bessor  zu  machen, 
sondern  üborall  auch,  warum  es  zu  tadeln  sei“  etc. 


Biographische  Raritäten. 

Es  giebt  einen  Komponisten  Claudio  Casciolini,  don  koin 
Loxikon  erwähnt,  und  doch  sind  von  ihm  bereits  1 1 goistlicho  kloinero 
und  gröfsoro  Gesangswerko , darunter  zwei  Messon  in  neuen  Aus- 
gaben orschionon;  mohrero  davon  schon  in  verschiedenen  Auflagon. 
In  moinem  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  füge  ich 
dom  Autornamen  boi  „scheint  am  Anfango  dos  18.  Jahrh.  gelobt  zu 
haben“  und  schlosst  ch  dies  aus  dom  Charakter  der  mir  vorliegenden 
Kompositionen.  Nun  findo  ich  aber  in  oinem  Katalogo  der  kgl. 
Bibi,  zu  Berlin  von  Espagne’s  Hand  die  Bemerkung''  bei  Casciolini, 
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dass  Fötis  den  Autor  unter  Casciatini  (Claude)  verzeicbnot.  Boi 
näherer  Untersuchung  findet  sich  noch,  dass  Fötis  zwei  Claude 
Casciatini  anführt,  den  oinen  als  Komponist  der  römischen  Schule 
ohne  Zeitbestimmung  und  den  anderen  als  Sängor  an  der  Kircho 
S.  Loren 20  in  Damaso  zu  Rom,  der  in  der  zweiten  Hälfte  dos  18.  und 
der  ersten  des  19.  Jahrh.  lobte.  Worauf  Fötis  diese  Angaben  stützt, 
ist  nicht  bekannt,  doch  das  Verzeichnis  der  Werke  beidor  Kompo- 
nisten, welches  er  folgen  lässt,  enthält  beiderseitig  diejenigen  Ge- 
sänge, welche  bis  jetzt  von  Casciolini  bekannt  geworden  sind. 

Proske  im  2.  Bd.  seiner  Musica  divina  schreibt  Seite  XXVI : 
„Ueber  diesen  nahmbaften  Meister  (Claudio  Casciolini)  fehlen  unbe- 
greiflicher Weise  bestimmtere  Angabon.  Aus  den  wonigen  zor- 
streutcn  Notizen  (sic?)  lässt  sich  mit  Wahrscheinlickoit  ontnehraon, 
dass  or  der  römischen  Schulo  angohört;  und  dass  er  zu  don  grüfston 
Zierden  dieser  Schule  gehörte,  dafür  bürgen  soino  hintorbliobenen 
Werke.  Untor  diesen  tritt  das  achtstimmigo  Ostormotett  „Angelus 
Domini“  glänzend  hervor.  Die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  schoint  in 
die  Anfängo  dos  18.  Jahrhundorts  zu  fallen.  Einen  reichen  Schatz 
von  Kompositionen  verwahrt  das  Musikarohiv  des  Abbate  Santiiii  in 
Rom.“  Aus  allo  diosom  erhellt,  dass  Fötis  Angaben  auf  mehrfachen 
Irrtümern  beruhen,  dass  es  also  statt  Casciatini  „Casciolini“  heifson 
muss  und  boido  Biographieen  ein  und  donsolbon  Autor  botroffen. 
Nach  nochmaliger  Prüfung  der  mir  zur  Hand  befindlichen  Kompo- 
sitionen Casciolini’s,  bestätigt  sich  dio  von  Proske  angegebene  Zeit. 
Casciolini  ist  ein  Verehrer  dos  sogonannton  Palostrina-Stilos  und  er 
ist  in  der  Nachbildung  desselben  oft  so  gotrou,  dass  man  glauben 
könnto  oino  Komposition  des  16.  Jahrhunderts  vor  sich  zu  haben. 
So  z.  B.  dio  in  Prosko's  Musica  divina,  Bd.  2,  p.  474  veröffentlichte 
Motette  „Istorum  ost  enim“,  dio  sich  nur  in  Kloinigkoiton  als  das 
Mach work  späterer  Zeit  verrät.  Mohr  tritt  dor  Charaktor  dos  18.  Jahrh. 
in  dor  3stimmigen  Mototto  „Panis  angolicus“  hervor  (Soilor  1870, 
Heft  1 p.  35). 

Schon  glaubto  ich  oino  ähnlicho  Teilung  cinos  Autors  in  zwoi 
zu  verschiedenen  Zeiten  schoinbar  lobendon  Mannes  entdeckt  zu  haben, 
als  ich  bei  weiterem  Nachsuchon  mich  überzougte,  dass  wir  es  hior 
wirklich  mit  zwoi  Männern  zu  thun  habon.  Es  sind  dies  dio  beiden 
Komponisten  Giovanni  Battista  Facciui  und  Giovanni  Bat- 
tista  Fazzini.  Fötis  woifs  zwar  über  boido  nur  wonig  zu  sagon, 
doch  ist  das  Wenige  richtig.  So  gering  meine  Zusätze  auch  sind, 
so  beruhon  sie  doch  auf  eigener  Anschauung  und  geben  dadurch 
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don  F6tis’schen  Aussagen  noch  höheren  Wort.  Das  von  F6tis  bei 
Faccini  citirto  Werk  besitzt  die  königl.  Bibi,  in  Berlin  (F.  110,  in 
hoch  4":  Canto,  Tenor  I.  II.,  Basso  continuo,  fehlt  oino  Stimme)  und 
lautet  dor  Titel: 

Boz.  d.  Stb.  | Salmi  | Concortati  | A Tro  Quatro  voci, 
con  BafTo  Continuo  | Di  D.  Gio.  ßattista  Faccini  j Dodi- 
cate  | Al  Illvstrissiino  Sigr.  Marchese  | Giovanni  Sa- 
vorgnano  1 Nouamonte  Stampati  | Con  Priulegio.  | Drz.  | In 
Vonotia  MDCXXXIIII.  [ Aproffo  Bartholomoo  Magni.  | 
(Die  gesperrt  gedruckten  Worto  bostohon  aus  Versalien.)  Dio 
Dedication  bietot  keine  Nachricht  über  den  Autor  und  ist  mit  20.  Juni 
1634  in  Voncdig  gozoichnot.  Dio  Sammlung  enthält  10  Psalmen 
und  1 Magnificat.  Bockor  vorzoichnot  dio  Sammlung  Seit©  63  unter 
der  Jahreszahl  1644,  was  sich  hierdurch  als  Druckfehler  horausstellt. 

Giovanni  Battista  Fazzini  ist  ein  Komponist  aus  der  zweiten 
Hälfto  dos  18.  Jahrhunderts  und  besitzt  die  kgl.  Bibi,  zu  Berlin  in 
der  Landsborg’schen  Handschriften-Sammlung  (an  L 7)  oinen  auch 
von  Fctis'  eitirten  Gesang  „Christus  factus  est“,  3 voc.,  welcher  auf 
dom  Titel  dio  Angabe  enthält  Cupellano  della  capclla  Pontificia  1785. 
Eino  zweite  Handschrift  trägt  die  Jahreszahl  1774.  Eitner. 


Die  Kirchenmelodien  Johann  Crtlgers. 

(Zahn  in  A Udorf.) 

Dio  grofso  Sorglosigkeit  oder  auch  Nachlässigkeit,  mit  wolchor 
in  friihoron  Jahrhunderton  dio  Bezeugung  über  die  Autorschaft  dor 
Erfinder  von  Melodien  gchandhabt  wurde,  hat  cs  tiboraus  schwer 
gemacht,  oino  sichere  Gewissheit  darüber  zu  erlangen,  welcho  Kirchen- 
niolodion  von  Joh.  Crtlgor,  dom  bodeutondsten  geistlichen  Sänger 
des  17.  Jahrhunderts,  erfunden  worden  sind.  Denn  erstlich  wird 
soino  Namenschiffer  J.  C.  in  einigen  zu  seinen  Lebzoiten  und  unter 
seinen  Augen  erschienenen  Büchern  Melodion  beigosotzt,  die  er- 
wiosonormafson  älteren  Ursprungs  sind , und  sodann  wird  soino 
Namonschifter  in  solchen  Gesangbüchern  ohno  irgend  einen  ersicht- 
lichen Grund  bei  Melodien  weggelassen,  die  dieses  Zeichen  in  anderen 
gleichzeitigen  Gesangbüchern  haben. 

Sominarlehror  Bode  hat  in  dom  5.  Jahrgang  dor  Monatshefto 
für  Musikgeschichte  1873  S.  57  ff.  dio  Nachweiso  Wintorfolds  über 
dio  Molodion  Joh.  Crügors  auf  Grund  floifsiger  Forschung  violfach 
berichtigt  und  ergänzt.  Jedoch  sind  auch  seine  Erörtorungon  teil- 
weise der  Berichtigung  und  Ergänzung  bedürftig,  was  hauptsächlich 
dahor  rührt,  dass  er  öfters  oino  und  diesolbo  Melodie,  dio  bei  ver- 


Digitized  by  Google 


Die  Kirchenmelodien  Johann  CrQgers. 


203 


schiedenen  Liedertexton  erscheint,  unter  verschiedenen  Namen  auf- 
führt, und  dass  or  ältere  Molodien,  die  in  den  Crügerschen  Gesang- 
büchern Vorkommen,  nicht  gekannt  hat. 

Für  die  Freunde  der  Crügerschen  Melodien  mögen  darum  nach- 
folgende Notizen  nicht  unerwünscht  sein. 

1.  Crüger  hat  in  seinen  Büchern  mehrere  Melodien,  die  schon 
in  dem  1627  zuerst  erschienenen  Cantional  J.  Herrn.  Scheins  Vor- 
kommen. Erstlich  in  seinem  Gesangbuch  1640  die  Molodio  zum 
Lied:  Nun  jauchzet  all,  ihr  Frommen,  und  dann  in  der  Praxis  piotatis 
von  1648  (?)  die  Melodie  zum  Lied:  0 Gott,  der  du  die  Menschen- 
kind. Diesen  ist  im  Runge’schen  Gesangbuch  der  Name  J.  C.  bei- 
gesetzt. Beide  Melodien  giebt  Schein  zu  Liedern,  dio  or  selbst  ge- 
dichtet, erstero  zum  Lied:  Ich  hah  mein  Lauf  vollendet,  letztere 
zum  Lied : Die  Zeit  nunmehr  vorhanden  ist.  Nun  ist  aber  schwer- 
lich anzunohmen,  dass  dor  41jährigo  Musikdirektor  Schoin  in  Leipzig 
sich  von  dem  12  Jahre  jüngeren  Crüger  in  Berlin  für  die  von  ihm 
gedichteten  Lieder  habe  Melodien  koinponiron  lassen,  zumal  or  selber 
der  Erfinder  zahlreicher  Melodien  gewesen  ist.  Viel  eher  ist  anzu- 
nehmen, dass  der  Buchdrucker  Chr.  Rungo  diesen  2 Melodien , denen 
Crüger  in  den  von  ihm  solber  herausgegobonon  Gesangbüchern 
keinen  Namen  beigesetzt,  Crügers  Namen  gogoben  in  der  Voraus- 
setzung , dass  dieser  solcho  Melodien , dio  in  soinon  Gesangbüchorn 
anonym  erschienen,  werde  erfunden  haben. 

Diese  zwei  Melodien  sind  also  jedenfalls  bei  den  71  Melodien,  die 
Bode  mit  voller  Sicherheit  dem  Crtlgor  zuschreibt,  in  Abzug 
zu  bringen. 

2.  Bode  führt  untor  den  Melodien,  dio  vielleicht  von  Crüger 
herrühren,  einige  an,  dio  schon  in  früheren  Molodionbüchern  Vor- 
kommen, und  keinesfalls  von  Crüger  erfunden  sind.  Solche  sind: 

a.  Herr  Gott,  ich  ruf  zu  dir.  Text  und  Melodie  ist  von  Schein, 
und  steht  in  dessen  Cantional  Nr.  182. 

b.  Allein  nach  dir,  Herr  Jesu  Christ.  Diese  stoht  auch  in  Scheins 
Cantional  Nr.  232  und  wird  da  ausdrücklich  als  „dor  nouo  Ton“ 
J.  H.  Scheins  bezeichnet. 

c.  0 Herr  gedenk  in  Todespein,  ist  dio  Melodie  des  Stobäus  zum 
Text:  Gleich  wie  ein  Hirsch  eilt  mit  Begier  und  steht  in 
dessen  Festliedern  1634  Nr.  68. 

d.  Keinen  hat  Gott  verlassen,  ist  dio  Melodie  zum  Text:  Ach  Gott 
ich  thu  dirs  klagen  und  steht  in  dom  1609  anonym  erschie- 
nenen Buch:  Vior  vnd  zwainzig  Geistliche  Lieder  Sambt  ihren 
aignen  Welsch-  vnd  Teutschen  Melodeyen. 

e.  Was  soll  ein  Christ  sich  fressen.  Diese  Molodiegohört  dem  6. 
der  Calvinischon  Psalmenliedor  an  und  ist  1542  boroits  gedruckt. 

f.  Allein  auf  Gott  setz  dein  Vertrauen , ist  Umbildung  einer  Me- 
lodie, welche  in  dem  Buch:  Harmoniae  sacrao  . . . Görlitz 
2.  Auflage  1599  bei  dem  Text:  „Herr  Jesu  Christ  wahr  Mensch 
und  Gott“  steht. 

3.  Fünf  Melodien  führt  Bode  untor  verschiedenem  Namen  auf. 
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a.  Mein  höchste  Lust  Herr  Jesu  Christ  — ■ ist  dieselbe  wie  die 

1640  zum  Lied:  „Den  Herren  meine  Soel  erhebt“  gegebene. 

b.  Kein  gröfsor  Trost  kann  sein  im  Schmerz,  steht  im  Gesangbuch 

1640  beim  Lied:  Lob,  Ehr  und  Prois  sei  unsorm  Gott. 

c.  l)as  neugobomo  Kindlein,  steht  auch  schon  im  Gesangbuch  1640 

beim  Lied:  0 heilige  Droifaltigkoit. 

d.  Wach  auf,  du  worto  Christonhoit,  ist  dio  1640  dom  Lied:  ,,Den 

Horron  meine  Seel  erhobt“  boigogebeno  Melodie. 

e.  Herr  Gott  Vater  im  Himmelreich,  ist  dieselbe  Melodie,  welche 

1640  beim  Lied:  „Das  alte  Jahr  vergangen  ist“  steht. 

Diese  vier  Melodien  (a  und  d sind  identisch)  sind  alle  unzweifel- 
haft von  Crilgor  erfunden. 

Nur  ist  die  Melodie:  „Don  Herren  meine  Seel  erhebt“  nicht  als 
Original-Melodie  Crügors  anzusehen,  sondern  nur  als  eino  Umbildung 
der  Melodie,  dio  Schütz  zum  78.  Psalm  Corn.  Beckers  erfunden  hat. 

4.  Die  Melodie:  Brunnquell  allor  Güter  in  dor  ältoren  Fassung 
wie  sie  das  Rungo’scho  Gesangbuch  giebt,  bezoichnot  Christoph  Peter 
1655  mit  derChiffer  J.  Fr.  Man  könnte  darum  vormuten,  dass  dio- 
selbo  vom  Dichter  des  Liedes,  Joh.  Frank,  herrührte,  und  dass  das 
Namonszoichen  Crügors  in  dor  Praxis  pietatis  1656  nur  dor  Um- 
bildung gilt. 

5.  Die  Melodie:  Gott  des  Himmels  und  der  Erden,  welche  Bode 
als  eine  mutmafslich  von  Crüger  erfundene  bezeichnet,  obwohl 
ihr  die  iiufsere  Bezeugung  mangle,  muss  als  eino  unzweifelhaft 
Crügersche  angenommen  werden,  da  derselben  in  der  Praxis  pietatis 
1661  dns  Namonszoichen  J.  C.  beigosotzt  ist. 

6.  Dio  Melodie:  Der  Tag  bricht  an  und  zeiget  sich,  dio  zuerst 
in  der  Praxis  pietatis  1661  vorkommt,  ist  nicht,  wie  Bode  glaubt, 
für  das  1531  erschienene  Morgenliod  der  Böhmischen  Brüder  ge- 
macht, sondern  zu  einem  Morgenlied  von  Schweinitz,  das  nicht  vier-, 
sondorn  fünfzeiligon  Strophenbau  hat. 

7.  Dor  Melodie:  Jesus  meine  Zuversicht  fehlt,  wie  Bodo  richtig 
bomorkt,  alle  äufsoro  Bezeugung,  wouigstons  in  den  zu  Lobzeiton 
Crügors  orschiononon  Büchern,  doch  hat  Sohren  in  seiner  Praxis 
pietatis  1668  und  in  dom  Musik.  Vorschmack  1683  dor  Melodio  die 
Namenschiffor  Crügers  gegeben.  Freilich  als  sehr  gewichtig  oder 
gar  als  entscheidend  darf  dieses  Zeugnis  nicht  gelten,  da  Sohren  in 
Beziehung  auf  dio  Namonschiffer  unzuverlässig  ist.  Denn 

8.  er  gie|jt  der  in  dor  Praxis  pietatis  1661  zuerst  anonym  er- 
scheinenden Melodie:  Der  Tod  klopft  jetzund  bei  mir  an,  in  soinor 
Bearbeitung  der  Crügerschon  Praxis  1668  dio  Chiffor  J.  C„  dagegen 
in  seinem  1683  erschienenen  „Vorschmack“  seine  eigono  Namens- 
chiffor: P.  S.  Somit  wird  boi  diosen  2 Melodien  immerhin  dio  Ur- 
heberschaft Crügors  noch  zweifelhaft  sein. 

9.  Dio  Melodie:  Ach,  wie  nichtig,  ach  wio  flüchtig,  wie  sie  in 
dor  Praxis  piotatis  boi  Crüger  1661  erscheint,  ist  eine  schwache 
Umbildung  dor  von  dem  Dichter  Mich.  Frank  selbst  erfundenen 
Singwoise.  Doch  rührt  vielleicht  auch  diese  Umbildung  nicht  von 
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Crügor  her,  da  sio  sielt  schon  im  Braunschweigischen  Gesangbuch, 
das  in  demselben  Jahr  16G1  horauskam,  vorfindot. 

Nach  vorstehenden  Bemerkungen  dtlrfto  nun  die  von  Bode  gegebene 
Zusammenstellung  der  Crügorschen  Melodien  zu  modifieiron  sein. 


Rechnungslegung 

über  die  Monatshefte  für  Musikgeschichte  für  das  Jahr  1879. 


Hinnahme 970  Mark  % Pf. 

Ausgabe  940  .Mark  71  Pf. 


Üeberschuss  24  Mark  25  Pf. 

Sozial  isi  rung. 

a.  Einnahme.  Mitgliederbeiträge  uud  Abonnements  . . C94  Mk.  95  Pf. 
Durch  die  Trautwein’scbe  Buch-  u.  Musi- 
kalienhandlung und  aus  dem  Verkauf 


älterer  Jahrgänge  . . . ■ . . , 27C  • 01  < 

.Summa:  970  Mk.  9tj  l’f. 

b.  Aasgaben.  Buchdruck 712  Mk.  30  Pf. 

Für  Notenbeilagen  und  Umdruck  ...  Ü8  ■ 95  • 

Papier 98  . 50  > 

Buchbinder  und  Feuerversicherung  . . 9 ■ 30  * 

Zinsen  4 12  * 25  * 

Expedition,  Briefe  etc. 45  . 41 


Summa:  946  Mk.  71  Pf. 

Der  Üeberschuss  von  24  Mark  25  Pfg.  nebst  den  5 Mark  38  Pfg.  von  1878 
sind  zur  Tilgung  der  Schuldenlast  verwendet,  welche  demnach  nur  noch  ans 
194  Mark  29  Pfg.  besteht. 

Berlin  im  Oktober  1880. 

Franz  Com  mer.  Robert  Eitner. 


Mitteilungen. 

* Es  wäre  schade,  wenn  zur  Charakteristik  unserer  Zeit  folgende  Selbstkritik 
(Vossische  Ztg.,  Berlin,  9.  Okt.  2.  Beilage,  S.  2)  im  Wüste  der  Vielschreiberei 
verloren  ginge : „Im  Säkularjahre  der  Geburt  Beethovens  wurde  durch  die  Initia- 
tive der  Verlagsbuchhandlung  von  Robert  Oppenheim,  zuerst  unter  der  Re- 
daktion von  Hermann  Mendel  die  Herausgabe  der  umfangreichsten  und  ge- 
diegendsten  mnsikalischcn  Encyclopädie  unternommen  und  nach  zehnjähriger 
eifervoll  fleißiger  Arbeit  durch  den  Tondichter  und  Musikgelehrten  Dr. 
A.  Reifsmann  (nach  Mendcl’s  Tode)  glücklich  und  rubmwOrdig  zu  Ende 
geführt.  Dieses  nun  fertige,  in  elf  mächtigen  Bänden  vor  uns  liegende,  grofs- 
srtige  musikalisch-literarische  Werk  darf  eine  Schatzkammer  des  gesamten 
musikalischen  Wissens  unserer  Zeit  genannt  werden,  in  der  sowohl  der  Musiker 
von  Fach,  wie  der  ernste  Liebhaber  der  Tonkunst,  für  jedwede  Frage  auf  mu- 
sikalischem Gebiete  auf  kürzestem  Wege  klare  Antwort  und  Belehrung  findet, 
da  alles  irgend  Wissenswerthe  darin  alphabetisch  geordnet  niedergelcgt  worden 
ist.  Es  liegen  uns  einige  Dutzend  deutscher,  französischer,  englischer  etc.  Urtheile 
europäischer  Zeitungen  über  das  Werk  in  Rede  vor  und  alle  sprechen  mit  höchster 
Anerkennung  von  dieser  eminenten  literarischen  Leistung.“ 
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* Kadc  (Otto):  Die  25jährige  Wirksamkeit  des  Grol'shcrzogl.  Schlosschores 
in  Schwerin.  Eine  Festschrift.  Schwerin  (1880)  Sandmeyerische  Ilofbochdruckerei. 
ln  4*,  54  Seiten.  Nicht  im  Buchhandel.  Der  Gründer  des  ChoreB  war  Herr 
Julius  Schaffer,  jetzt  Musikdirektor  in  Breslau  und  Prof,  an  der  Universität ; sein 
Nachfolger  wurde  im  Jahre  1800  der  Herr  Verfasser  vorliegender  Schrift.  Der 
sehr  ausführlichen  Darlegung  der  Thätigkeit  des  Chores  und  seines  Dirigenten 
folgen  im  Anhänge  vier  verschiedene  Verzeichnisse:  a)  das  Personalverzeichnis, 
6)  Dienstleistung  des  Chores,  c)  Conccrte  desselben  und  d)  Verzeichnis  sämt- 
licher Tonstucke.  Aus  letzterem  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  damit  nur  der  Biblio- 
theksbestand oder  die  aufgeführten  Tonsätzc  gemeint  sind.  Da  aber  oft  grofse 
Sammelwerke  summarisch  verzeichnet  sind,  so  möchte  man  das  Erstere  annehmen. 
Die  moderne  Literatur  ist  vorwiegend  vertreten,  dann  kommt  die  Literatur  des 
16.  und  17.  Jahrh.  und  dann  erst  die  des  18.  Jahrhunderts. 

* Jacob  Obrecht’s  Missa  super  Fortuna  desperata  zu  4 Stimmen,  1503. 
Neue  Partitur-Ausgabe  von  R.  Eitner.  Herausgegeben  von  der  Maatscbappij  tot 
bevordering  der  Toonkunst.  Amsterdam,  Loman,  Kirberger  & van  Kesteren.  1880. 
In  gr.  8°,  7 Seiten  Vorwort,  07  Seiten  Partitur  und  Stimmen.  Die  Letzteren  stehen  in 
den  modernen  Schlüsseln  und  aufserdem  ist  der  Partitur  noch  ein  Klavierauszug 
beigegeben.  Im  Vorwort  sind  mehrfache  Druckfehler  stehen  geblieben.  Die 
Messe  selbst  bietet  sehr  merkwürdige  und  interessante  Stellen  dar,  leidet  aber 
im  l’ebrigen  an  zu  grofser  Länge  der  einzelnen  Sätze.  Die  beste  Wirkung  rufen 
die  ersten  drei  Sätze:  Kyrie,  Christo  und  Kyrie  hervor.  Der  Preis  beträgt  etwa  2 Mk. 

* Cäcilien-Kalender  für  das  Jahr  1881.  Redigirt  zum  Besten  der  kirchlichen 
Musikschule  von  F.  X.  Haber),  Domkapellmeister  in  Regensburg.  Sechster  Jahr- 
gang. Verlag  der  kirchlichen  Musikschule  in  Regensburg.  In  gr.  8°.  Calendarinm 
und  82  Seiten  Text  mit  zahlreichen  Abbildungen. 

* Katalog  der  musikalischen  Bibliothek  des  Herrn  Dr.  F.  Gehring,  Privat- 
docent  au  der  Universität  Wien,  nebst  Beiträgen  aus  einigen  anderen  Sammlungen- 
Berlin:  Albert  Cohn  1880.  In  8°,  mit  1071  Nrn.  Preis  25  Pfg.  Obgleich  die 
Sammlung  schon  am  29.  November  versteigert  worden  ist,  möchten  wir  doch  im 
Interesse  der  Bibliographie  auf  dieselbe  auch  hier  aufmerksam  machen. 

List  & Francke  in  Leipzig:  Verzeichnis  (Nr.  144)  von  theoretischen  Werken 
über  Musik,  sowie  von  seltenen  älteren  praktischen  Musikstücken  und  neueren 
Musikalien,  nebst  einer  Sammlung  von  Schriften  über  das  Theater.  Leipzig  1881 
(sic?).  Die  neuere  Literatur  ist  vorwiegend  vertreten. 

* Zur  Erledigung  des  Rechnungsabschlusses  für  das  Jahr  1879  wird  am  10.  Dez. 
eine  kurze  Sitzung  in  der  Wohnung  des  Herrn  Prof.  Commer  abgehalten. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  12.  Jahrgang  der  Monatshefte.  Buchhänd- 

lerisch bezogene  Exemplare  müssen  für  1881  bei  der  betreffenden  Buchhandlung 
von  neuem  bestellt  werden.  Die  Zahlung  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  beträgt 
für  1881:  0 Mk.  und  ist  dieselbe  im  Laufe  des  ersten  Vierteljahres  portofrei  an 
den  Unterzeichneten  Sekretär  einzusendeu.  Beschmutzte  oder  verloren  gegangene 
Nrn.  des  diesjährigen  Jahrganges  werden  gratis  nachgeliefert,  soweit  der  Vorrat 
reicht,  sobald  die  Bestellung  beim  Unterzeichneten  im  Laufe  der  nächsten 
4 Wochen  geschieht.  Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.  Seite  80 — 93.  Die 
Fortsetzung  folgt  im  neuen  Jahrgange. 

Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Ach  frau  mein  herz  9,  17 
Ach  hertzigs  lieb  9,  17 
Ach  lieh  mit  leid  9 
Ach  Vater  unser,  Melodie  lf>,  22 
Agnelli.  Salvatore.  Notiz  132 
Ahle,  Kudolph,  geistl.  Dialoge  1648.  63 
Alari,  Domcuico,  f 74 
Almanach  fflr  1782.  144.  14H 
Ambros,  A.  W.,  Grabmal  150.  lieber 
Palestrina  85 

Amelli,  Ö. : Thomas  Aniiinat.  189 
Anderson,  Miss  f 68.  74  (sic?) 

Anding,  J.  M.  j-  74 
Andreozzi.  Gaetano,  Notiz,  132 
Anfossi.  Pasquale.  Notiz.  132 
Anoria,  Don  Jose  Miro  y,  t 74 
Aprile,  Giuseppe,  Notiz.  132 
Amoldi,  Joseph,  f 74 
Auf  guten  wAu  9,  17 
Aus  freud  und  mut  9,  17 
Auspitz-Kolär  + 68 
Austerlitz,  Kmii  f 74 
Bach,  Joh.  Seb.,  sein  l.elien  v.  Ititter, 
69.  Kugenwerk  zum  Verkauf  gestellt 
1756.  150 

Hach,  Ph.  Km.,  s.  Klaviersatz  151.  170 

Balbi,  M eich  io  re  y 74 

Halitzka,  siehe  Hiifelen  f 79 

Baratta,  Gaetano  dalln  f 74 

Ilarbereau,  Mathuriu  • Aug.  - Haiti).  -j-  74 

Harbi,  Carolo,  f 75 

Bar  nit  auf  borg  9 

Barra,  siebe  Parra,  81 

Harret,  A.  M.  Jt.  f 75 

Bartlemann,  Thomas  f 75 

Bassani-Palombi.  Giuseppinn  75 

Basta,  Eduard  f 75 

ßatta,  Jean  Laurent  y 75 

Binmker,  Wilhelm 

„ Das dtsche Sanctus  v.  Luther  14,  20 
„ Ein  feste  bürg  155.  173 
„ Spielleutc  des  Mittelalters  109 
Boaulieu,  Eustorg  de,  Biogr.  37 
Beck,  Karl  f 75 

Becker,  Georg,  Ans  meiner  Bildioth.  13 
„ Eustorg  de  Bcanlieu.  Biogr  Paris 
1880.  37 

Becker,  Karl  f 75 
Becz,  Gustav  Adolf  t 75 


Beethoven,  L.  van,  Urteile  v.  1799, 199  IT. 
Heffara  in  Paris  35 
Bellini.  Fernando  f 75 
Bellini,  Vicenzo,  Notiz.  132 
Ilelval,  Jules  f 75 
Benda,  Georg.  Urteil  146 
Berg.  Adam,  Drucker  in  München  1575, 
98.  1591,  123 

Bergin,  Anna.  Druckerei  in  München 
1611,  107 

Bernard,  Charles  - Paul-  Parfait  f 75 
Bernard,  Jules -Victor  f 75 
Berthold,  Hermann  f 75 
ltertini  t 75 
ltertuzzi,  Antonio  t 75 
Besozzi,  Louis  - DesirA  f 75 
Bcttoni,  Erminio  f 68 
Beutner,  Anton  t 75 
Biblioth&que  musicale,  Paris  35 
Bignatni,  Selene  t 68 
Biograph.  Ober  italien.  Meister  132 
Birnbach,  Heinrich  f 75 
Bitter,  C.  H. : S.  Bach’s  Lehen  2.  AnH.69 
Blanqui,  Francesco  f 75 
Blessing,  Jakob  f 76 
Blonde],  A.  L.  + 76 
Bochkolz  - Falconi.  Anna  f 76 
Bock,  polnischer,  Pfeife  134 
Böhme,  F.  M.  15 
Bönicke,  Hermann  t 76 
Bogliani,  Tomaso  f 76 
Bolm,  P.:  Odilo's  v.  Clugnr  Dialog  23 
„ M.  Franconis  Ars  e.  in.  dtsch.  118 
Bona,  Pasquale  f 76 
Bonazzo,  Giuseppe  t 76 
Bonfigli,  Lorenzo  f 76 
Bonifacio,  Cristoforo  f 76 
Boniforti.  Carlo  f 76 
Boratti.  Venceslao  f 76 
Borgioli.  Agosto  f 76 
Boruarcini,  Ginseppe,  Notiz.  132 
Bost,  Eduard  f 76 
Bouiry,  Andre  t 76 
Braga’  Gaetano,  Notiz  132 
Branduardi,  Enrico  y 76 
Bremond,  Matbieu-.loseph  f 76 
Briz.zi,  Angelo  f 76 
Broschi,  Carlo.  Notiz.  132 
„ Rircardo,  Notiz.  132 
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Bruderschaft  1601,  157 
Buck,  Zacharias  f 76 
ßuizza,  Giambattista  f 76 
Burenne,  siehe  Hauser  f 68 
Caccini,  Giulio,  Euridice,  neue  Ausg  188 
Cafaro,  Pasquale,  Notiz.  182 
Caffarelli,  siehe  Majoran»  142 
(’ambert,  Oper  Pomone  36 
rantani,  Kmanuele  t 76 
Cantate  4,  5 

Canzone  alla  Napoletana  95 
Capotorti,  Luigi,  Notiz.  132 
Carafa,  Michele,  Notiz.  139 
Caravaglia,  Carlo  f 76 
Carcia,  (iaetano  f 76 
Caronna,  Giuseppe  f 76 
Casciolini,  Claudio,  Lebensz.  200 
„ Missa  pro  def.  3 voc.  118 
Casciotini,  siehe  Casciolioi,  CI.  201 
Casella,  Pietro,  Notiz.  140 
Castaldi,  Bellerofonte,  Biogr.  86 
Catalogue  historique  35.  S.  auch  Kataloge 
Catani,  Giuseppe  f 76 
Catugno,  Francesro,  Notiz.  140 
Cellot,  llenri  t 77 
Cercia,  Gactano  + 77 
Chansons,  siehe  Scptiesme 
Chor  im  16.  Jahrh.  37 
Choral,  gregorianische  49 
C'hwatal,  Franz  Xaver  f 77 
Ciccarelli,  Angelo,  Notiz.  140 
Cicercbia,  Kapellmeister  116 
Cimarosa,  Domenico,  Notiz.  140 
„ 11  matrimou.  segr.  133 
ClepBedorf  aus  d.  Locheim.  Ldb.  133 
Clueg  frcuntlich  zart  10,  17 
Cocchi,  Elide  f 77 
C'occia,  Carlo,  Notiz.  140 
Coch  , Joh.  in  Neueuburg  (sic?  soll 
wahrsch.  auch  Naumburg  sein)  125 
Colbrand,  Don  Joaquim  Espin  f 77 
Commcr's  21.  Bd.  Musica  sacra  134 
Conservatorii  di  Napoli  132 
Couti,  Carlo,  Not».  140 
Conti,  Claudio,  Notiz.  140 
Conti,  Giacchino,  Notiz.  140 
Coop,  Ernesto  Aut.  Luigi  t 77 
Cooper,  George  f 77 
Cooper.  Jos.  Thomas  f 77 
Coraella,  Giacomo,  Notiz.  140 
Costa,  Giaubattista  f 77 
Costa,  Michele,  Notiz.  140 
Cottrau,  Teodore  f 77 
Cotumacci,  Carlo,  Notiz.  140 
Coulon  t 77 
Cozzi,  Nicola  t 77 
Crecelius,  W.  iibcr  „ClepsedorP1  134 
Creswold,  Arthur  J.  j 7< 

Crotch,  William,  Notiz.  145 
CrUger,  Johami,  Kircbcnmelod.  2t>2 


Curci,  Giuseppe,  Notiz.  140 
Curth,  Louis  \ 77 
Dalbesio,  Giuseppe  t 77 
Debillcmont,  Jean -Jacques  f 77 
Delsarte,  Gustave  t 77 
Demautius,  Christph.  Dtsch.  Passion  52 
Der  hund  mir  vor  dem  licht  10 
Derville,  Nicol. -Jean- Bapt.  f 77 
Der  weite  bracht  10,  17 
Deschamps,  Edouard  f 77 
Deutsche,  der,  als  Dramatiker  5 
Deutsche  Singweise  149 
Diener,  Franz  t 77 
Duc,  Ic,  siehe  Leduc  188 
Ducrotois,  Auguste  f 77 
Duni,  Egidio  Komualdo,  Notiz.  140 
Dorante,  Francesco,  Notiz.  140 
Dnsi,  Antonio  f 77 
Eccard,  Johann 
„ Gaudens  gaudebo  5.  v.  193 
„ Eccc  nunc  benedic.  5.  v.  193 
Ecker,  Karl  | 77 
Eckersberg,  Eduard  f 78 
Eckert,  Karl  f 78 

Ein  feste  bürg  mit  Musikblg.  155.  173 
Ein  gmein  Sprichwort  10,  17 
Ein  meidlein  weifs,  mit  fleifs  10,  17 
Ein  öchslein  zeit  10,  18 
Eitner,  Robert 
„ Biograph.  Raritäten  200 
„ Francesco  Florimo’s  Storico  mus, 
di  Napoli  131  ff. 

„ Der  Generalbass  des  18.  Jahrh  151 
„ Allerlei  Neuigkeiten  144  [206 

„ Obrechts  Missa  Fortun.  desp.  I’artit. 
„ Alte  Receusionen  198  [88  ff. 

„ Jakob  Reguart,  Biogr.  u.  Bibliogr. 
„ Teodoro  Riccio,  Biogr.  u.  Bibliogr. 
135  ff. 

„ Straeten,  vauder,  5.  Bd.  la  mus. 
a.  Pays-Bas  112 

„ Die  'l'oten  des  Jahres  1878,  Nach- 
trag 69 

„ Die  Toten  d.  Jahres  1879.  73 
Elacrts,  Louis  t 78 
Ellis,  E.  + 68 
Emiliani,  f 68 

Engelsberg,  siehe  Schön  f 83 
Erk,  Ludwig  15 
Erwelt  han  ich  10 
Es  ist  zu  viel  10,  18 
Espenhahn,  Leopold  f 78 
Ester,  Karl  d’  f 78 
Es  wolt  ein  mägdl.  wasser  hoin  158 
Eabrizj,  Paolo,  Notiz  140 
Faccini,  Giov.  Batt,  Biogr.  201 
Fago,  Nicola,  Notiz.  140 
Falconi,  siehe  Bochkolz  f 76 
Fariuelli,  Giuseppe,  Notiz.  140 
Fazzini,  Giov.  Batt.,  Biogr.  201 
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F’eatherstone,  siehe  Howard  f 7!) 
Fenaroli,  Fedele,  Notiz.  140 
Feo,  Fraucesco,  Notiz.  140 
Ferranti,  siehe  Zaui,  f 69 
Fighera,  Salvatore,  Notiz.  140 
Finck,  siehe  Lohr,  t 80 
Fiodo,  Viccnzo,  Notiz.  140 
Fioravanli.  Valentino,  Notiz.  141.  t 76 
Fiorillo,  Ignazio,  Notiz  141 
Fischer,  Hans,  Bassist  1568.  90 
Fischietti,  Domenico,  Notiz.  141 
Florimo,  F'rancesco,  Cenno  storico  Na- 
poli. Inhalt  131  ff.  2.  Auf!.  190 
Folly,  de  t 18 

Forkel,  Joh.  Nie.,  Urteil  145.  148;  über 
Gluck  145;  Variation.  200 
Fomasini,  Nicola,  Notiz.  141 
Frag  weiter  nit  10 

Frauconis  Ars  caut.  mens,  deutsch  vou 
Bohn  118 
F’rasi,  F’elice  f 78 
Friard,  Jos. -Louis  f 78 
Friedrich,  siehe  Riese  + 82 
Fromme’s  Kalender  16 
Frueutlicher  gruefs  10 
Furno,  Giovauui,  Notiz.  141 
tiadili  - Martin  f 78 
Gsffiot,  siehe  Belval  f 75 
Galasso,  Luigi  ■)-  78  [188 

Galli,  Domemco,  Trattenim.  per  Violonc. 
Gallo,  Ignazio,  Notiz.  141 
Gammieri,  Erennio,  Notiz.  141 
Ganz  ungespart  hab  ich  11,  18 
Gardano,  Antonio,  Drucker  1567.  175 
Gazzauiga,  Giuseppe,  Notiz.  141 
Gedult  umb  hult  11,  18 
Gehring,  Dr.  F.  Katalog  206 
Geigen  um  1704,  134 
Gelder,  Isaac  ran  f 78  [151 

Generalbass  im  18.  Jahrh.  mit  Musikblg. 
George,  St.,  Violinspieler  187 
Gerlachin,  Katharina,  uni  Johann  vom 
Berg  Erben  in  Nürnberg  1576,  177. 
1586,  109. 

Gerlachin,  Katharina,  Erben  1593,  107. 
Gfrörer  + 78 

Giannetti,  Itafaele,  Notiz.  141 
Gibelli,  F'rancesco  f 78 
Giordini,  Giuseppe  t 78 
Giosa,  Nicola  de,  Notiz.  141 
Gizzi,  Domenico.  Notiz.  141 
Gleitz,  Karl  f 78 

Gluck . Christoph  Willibald,  F'orkcl’s 
Urteil  145;  seine  Einnahmen  146 
Goblin  f 78 
Goebel,  Karl  t 78 

Goethe  über  das  deutsche  Singspiel  132 
Gordini,  Giuseppe  f 78 
Graff,  E.  D.  J.  f 78 
Gratiani,  Bouifacio,  Biogr.  15 


Graziaui,  siehe  Gratiani 
Greco,  Gnetauo,  Notiz.  141 
Gregorianische  Choral  49 
Greulich,  Oswald  + 78 
Grimm,  Sophie  f 78 
Grossi,  Klcouora  f 78 
Grotte,  Nicolas  de  la,  Chansons  1575, 
neue  Ausg.,  101 
Grüueisen,  Charles  Lewis  t 79 
Guglielmi,  Pietro,  Notiz  141 
Guillaume,  Nicolas- Jean  f 79 
Guyot,  siehe  Petit  f 82 
Gye,  Fredcrick  f 79 
iiaberl,  F\  X.  Citcilienkalender  für  1880, 
118.  1881,  206 
Hackbrett  53 

Häfelen-Balitzka,  Emma  f 79 
Iläser,  Aug.  Ferd.,  Begl.  zu  Steffaui  190 
llammerschmidt’s  Cantaten  3 ff. 
Handbuch  1782,  141.  118 
Haudl,  Jacob  124 
Hardacre,  Henri  f 79 
llassc’s  Urteil  über  sich  selbst  13t 
Hafsler,  H.  L.,  Bestrebungen  uins  deutsche 
Lied  96 

Haubold,  F.  G.  + 79 

Hauser,  Johanua  + 68 

Heise,  Peter  Arnold  t 79 

Helm,  Dr.  Theodor  16 

llensel,  Arthur  f 79 

Hering,  Karl  Eduard  t 79 

Herzeinigs  lieb  11,  18 

Horzliebste  frau  11,  18 

Herzliebste  meid  11,  18 

Uistoirc  de  l’instrumeniation  1878.  69 

Höhle,  Ad.  Georg  f 79 

Hofmanu,  Wilhelm  f 79 

Hollmann,  Wilhelm  + 79 

Hommel,  Friderich,  d Psalter  180 

Howard  - Paul  + 79 

Hudou,  R.  P.  Edmoud  + 79 

Ich  bin  versagt  11 

Ihr  berd,  siche;  Ir  berd 

lu  dieser  zeit  uud  eilends  11,  18 

ln  lieb  thu  ich  verpflichten  11,  19 

Iusuuguiue,  Giaeomo,  Notiz,  141 

lustrumentl  37 

Ir  berd  sich  neigt  11,  19 

Isle,  Claude- Marie  - Möcene  f 79 

Jenson,  Adolf  f 79 

Jommelli,  Nicola,  Notiz  111 

Jourdun,  Pierre  - Mar.  - Vict. -Sim.  + 79 

Juuca  f 68 

Junker,  Karl  Ludwig,  141.  Urteil  146 
147.  148  1206 

Kade,  Otto,  d.  Schlosschor  in  Schwerin. 
Kassel,  2 Hds.  53 

Kataloge  von  A.  Cohn  101;  vou  L.  Ro- 
senthal 102;  von  Guidi  118;  v.  Fid. 
Butsch  150;  Kirchhoff  uud  Wigand 
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190;  Dr.  F.  Gebring  iu  Wien  206; 
List  und  Fraucke  206 
Kauffmann,  l’aul,  lieg.  d.  Gerlachischen 
Druckerei  in  Nürnberg  1595,  124 
Kayser,  Christoph,  Jliogr.  133 
Kein  frewd  hei  dir  11,  19 
Heiser,  Reinhard,  Oper  iu  Hambg.  101 
Kelly’s  Lebenserinnerungeu,  deutsch  118 
Kemble,  Adelaide,  siehe  Sartoris  f 83 
Kcmpkens,  Franz  f 79 
Kcrckx,  siehe  Derville  t 77 
Kircbberger,  Flora  f 68 
Kirrwald,  Herrn.  Joseph  f 80 
Kitty,  siehe  Peuna  f 82 
Kivcn,  Louis  Hubert  f 68 
Klag  fuer  ich  grofs  11.  12.  19 
Klauwell,  Ad.  + 80 

Klaviersatz  des  18.  Jahrh.  151  ff.  170  ff. 

Klengel,  Dr.  Jul.  t 80 

Klug  freundlich  zart,  siehe:  Clueg 

Köler,  Paul,  Cantor  iu  Altcuburg  125 

lvolar,  siehe  Auspitz,  f 68 

Koulski,  Apollinaire  f 80 

Kopfermanu,  Dr.  16 

Krilgeu,  Karl  t 80 

Krcifsmanu.  Aug.  f 80 

Kroinphorn  69 

Kruranihorn,  69 

Kmniner,  Friedrich  August  f 80 
Lablache,  Luigi,  Notiz.  141 
Laereheke,  Pieter  van  + 80 
Laffitte  + 80 

Lajart,  Tlieod.  de,  Bild.  musie.  du  thö- 
iitre,  35 

Lama,  Francesco  f 80 
Lamport,  Ernst  f 8<J 
Lauge,  Prof.  Otto  f 80 
La  Salle's  Bibi.  35 
Latilla,  Gaetuno,  Notiz.  141 
Lavoix  lils.  11.  IJistoire  de  l'instrumrut. 
dep.  16.  siede  jusqu  ä nos  jours. 
1878.  69 

Lnzzarini,  Giuseppe  f 80 
Lechner’s  Bearbeitung  d.  Keguart'schen 
3slini.  Lieder  95 
Leduc,  Simon,  biogr.  188 
Leo,  Leonardo,  Notiz.  141 
Lendet,  Louis  Ferdiuaud  f 80 
Libri,  Guilluume,  s.  Bibi.  101 
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Mercadaute,  Saverio,  Notiz.  142 

Mesmaeker,  de,  t i>8 

Metzler,  Georg  f 81 

Mich  wundert  ser  12 

Migette,  Ernst  + 81 
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Partitnr-Ausg.  nebst  Inhalt  60.  70 
Oper  4 

Opern-Verzeicliuis  in  Breslau  1725.  150 
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Usterberg,  Georg.  Drucker  in  Königs- 
berg 1570,  179.  1584,  194 
Padbrue,  Corn.  Thym.,  Kusjes  1641.  13 
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Register  zu  deu  Mouatsb.  Auzeige  54 
Regnart,  August,  Cauonic.  123 
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92;  Vicekapellmeister  92  ; geht  in 
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98.  Mit  deutschen  Texten  1595.  124 
„ Canzone  5 voc.  II.  lib.  1581,  119. 

Mit  deutschen  Texten  1595,  125 
„ Corollarium  siehe  Missarum 
„ Lieder,  teutsehe,  zu  3 Stirn.  1.  TI. 

1576,  99.  Ausg.  1578,  100 
„ „ 2.  Teil  1577,  104.  Ausg. 
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1583,  106.  Ausg.  1584,  107. 
Ausg.  1587,  107  Ausg.  1595, 
107.  Ausg.  1611,  107 
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Tritto,  Giaeomo,  Notiz.  144 
Tröstlicher  lieb  12 

Und  wer  das  ellendt  bawen,  Text  86 
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Fehlenrerbessemng.  Seite  38  zum  vorigen  Jahrg.  1879.  S.  134  zu  Kegnart. 
S.  150  zn  Reguart.  S.  142:  Petrella,  Enrico. 
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No.  1 


Die  Oper  Antiope 

und  die 

Bestallungen  des  Kurfürstlich  Sächsischen  Vicekapollmoistors 

Nicolaus  Adam  Strunck 

und 

des  Hofpoeten  Stefano  Pallavicini. 

(Mitgeteilt  von  M.  Fürstenau.) 


Nicolaus  Adam  StruncJ:  (Strungk),  der  bokannte  Opernkomponist, 
war  durch  Reseript  d.  d.  Dresden  den  26.  Januar  1688  zum  KurfUrstl. 

Sächsischen  Vicekapellmeister  ernannt  worden  und  zwar  neben  den 
Kapellmeistern  Carlo  Pallavicini  und  Christoph  Bernhard.  Erstorcr 
starb  bereits  am  29.  Januar  1688  und  wurdo  dadurch  an  der  Voll- 
endung der  Komposition  dor  für  den  Dresdner  Hof  bestimmten 
Opor  Antiope  seines  Sohnes  Stefano  Pallavicini  verhindert.  Eino 
der  ersten  Amtstätigkeiten  Strunck’s  bestand  darin,  dass  er  diese 
Oper  beendigen  musste,  wolcho  in  solcher  Gestalt  im  Februar  1689 
viermal  in  Dresden  zur  Aufführung  kam.  Textbuch  und  Partitur 
dos  Workes  sind  noch  in  der  Musikaliensammlung  Sr.  Majestät  dos 
Königs  von  Sachsen  vorhandon. 

Nachfolgend  teile  ich  die  betreffenden  Titel  mit. 

A.  Textbuch. 

L’ ANTIOPE  | Drama  per  Musica  | da  rappresontarsi  | nel 
tcatro  j del  Ser““  Elettor.  | di  Sassonia,  | l’Anno  ] M.  DC.  LXXXIX. 

| di  | Stefano  Pallavicini,  | Poota  dolla  modesima  | Altczza.  | 
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ANTIOPE  | Drama  zur  Musica,  | Vorzustellen  | Auf  dem 
Theatro  | dos  | Durchl.  Churfürston  | zu  Sachsen  etc.  | Im 
Jahr  | 1689.  | Durch  | Stephanum  Pallavicini,  | Sr.  Churfürstl. 
Durchl.  Poeten.  | Drosdon  | Mit  Borgiscber  Witbo  und  Erben 
Schrillten.  | fol.  44  Blatt. 

B.  Partitur. 

L’Antiopo  | rapprosentata  | nel  Teatro  dol  | Ser™°-  Elettore 
di  SassonA  | L’Anno  M.  DCLXXXIX.  | Maauscr.  qu.  fol.  161  Blatt 
Dio  Vorrede  dos  Textbuches,  welche  über  den  Anteil  Strunck's 
an  der  Komposition  einigen  Aufschluss  giebt,  lautet  in  dor  deutschen 
Uobersotzung  folgondermafson : 

„Dor  Dichter  dem  Leser. 

Wer  da  schreibet  | unterwirfft  sich  dom  Urtheil  der  Criticorum. 
sowohl  dor  gegenwärtigen  | als  der  künftigen.  Daher  es  immer 
wohlgothan  ist  | um  Mitleiden  zu  bitton.  Ich  bringe  nichts  anders 
zur  Entschuldigung  meiner  Schwachheiten  | gütigor  Leser  j als  dass 
ich  der  jüngste  in  solcher  Profession  soy  | und  dass  ich  ein  grofses 
Theil  dieses  Dramatis  verfertigot  | zu  einor  Zeit  | da  ich  mehr  ver- 
bunden war  | klagendo  Trauer-Lieder  über  den  Tod  meines  Vators 
| als  Schauspiele  zu  machen.  Dio  Music  ist  zum  theil  seine  | aber 
der  Tod  | die  Schlufs-Cinfew.?  seines  Lebens  anstimmend  | hat  ihm 
vorbothon  dieselbo  zu  endigen.  Dio  Ausarbeitung  I mit  welcher  das 
übrigo  die  Noten  des  Horm  Ffcc-Capoll-Meistor  Strunckens  gezioret 
| wird  ersetzen  die  Mängel  meinor  Fodor.  Lobe  glücklich.“ 

Don  Inhalt  dor  Oper  giebt  das  Textbuch  kurz  in  der  deutschen 
Uobersotzung  folgendormafsen  an: 

„ Antiope  Königin  der  Amazonen  | nach  bozwungenon  vielen 
Provtncien  | lenckete  dio  Waffen  gegen  das  Puxinischo  Moor.  Her- 
cules goreitzet  von  Euristheo  Könige  von  Athen  | und  andern  schiffete 
in  Asiam,  und  besiegoto  dieses  Ungohouerdos  weiblichen  Geschlechts; 
So  viel  hat  man  aus  der  Historia  | das  übrigo  wird  gotichtot.“ 

Das  Porsonenverzeichnis  lautet: 

Interloeutorl. 

Antiopo,  Regina  dell’  Amazoni.  (Sopran.) 

Idaspe,  Proncipo  Scitico  finto  Celinda.  (Sopran). 

Osmondo  1 Fratelli  Proncipi  di  Trabisonda  (Bass) 

Oronte  je  prigioniori  d’  Anti?po.  (Sopran). 

Aristo,  Prencipo  d’Efeso,  finto  Hormia  Eunuco  Moro.  (Alt.) 
Dorido,  sua  sorella.  (Alt.) 

Ercolo.  (Bass.) 
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Tesoo  suo  Corapagno.  (Alt.) 

Ajaeo  Cavallior  Groco.  (Ten.) 

Lesbo  sorvo  d'Ercolo.  (Bass.) 

Die  Partitur  hat  sich  in  trefflichem  Zustando  orhalton  und  dürfte 
dio  einzige  noch  vorhandono  soin,  welche  oino  Opornarboit  Strunck’s 
enthält.  Voder  Berlin,  noch  Hamburg  bositzon  meinos  Wissens 
Opernpartituren  des  Meisters.  Loidor  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit nachweison,  wie  weit  Strunck  an  der  Komposition  dor  Antiopo 
beteiligt  war.  Inneren  Gründen  nach  dürfte  dor  3.  Akt  von  ihm  soin. 

Es  liegt  nicht  in  moinor  Absicht  eine  Analyse  dor  Opor  zu 
geben;  die  seltene  Partitur  steht  allen  Forschern  im  Bereiche  dor 
Musikgoschichto  gorn  zu  Diensten. 

Dio  Oper  war  übrigens  in  Dresden  glänzend  ausgestattet.  Im 
orsten  Auftritt,  dor  „auf  dem  Markte  von  Trapezunth “ spiolte, 
erschien  Antiope  in  einem  Wagen,  gezogen  von  4 Pferden  „mit 
Osmondo  und  Oronte  an  Kotten  zu  ihren  Füfsen.“  Neben  dor  da- 
mals berühmten  Sängerin  Marghcrita  Salicola  feierte  Rosana  Santi- 
nelli,  welche  mit  1500  Thalern  jährlicher  Besoldung  engagirt  worden 
war,  aufsergowöhnlicho  Triumphe;  sie  scheint  oino  gefährliche  Neben- 
buhlorin  der  Salicola  gewosen  zu  sein.  Beide  Sängerinnen  waren 
übrigens  die  ersten  Frauen,  welche  dio  Dresdnor  Bühne  betraten. 
Herzog  Ernst  August  von  Hannover  bat  sich  die  Santinelli  im  Jahre 
1690  von  Johann  Georg  III.  aus  und  dankte  später  (Hannover 
27.  Februar),  dass  „Dero  Cantatrice  Rosana  auf  hiosigom  Theatro 
mit  zu  rocitircn,  und  bei  der  Opera  sich  hören  zu  lassen,“  Erlaubnis 
erhalten  hat.  Die  Sängerin  hatte  in  Hannover  gefallen,  wenigstens 
schreibt  Ernst  August,  dass  er  nicht  anstehe,  „vermeldete  Rosana  mit 
dem  bostondigen  Gezougnifs  Ihrer  Boy  Uns  sowoll,  alsdurchgohonds  all- 
hior  raeritirton,  und  sich  zu  woge  gebrachten  approbation  zu  bogloiten.“ 

Stefano  Pallavicini , dor  nach  jotzigon  Begriffen  gowissermafson 
die  Stellen  eines  Hofdichtors,  Dramaturgen  und  Rogissours  in  einer 
Person  vorwaltote,  war  den  31.  März  1672  zu  Padua  geboren  und 
zu  Salo  im  Collegium  dor  P.  P.  Somaschi  erzogen  worden.  Der 
Knabe  machte  solcho  Fortschritte,  dass  er  bereits  im  Alter  von  10  Jahren 
in  dor  Philosophie  disputirte.  Nach  beendetem  Studium  ging  er  mit 
seinem  Vater  nach  Drosden  (1686),  wo  er,  erst  löjährig,  bereits  obigo 
Anstellung  fand  und  seine  erste  Oper  „V Antiope“  dichtete.  Nach 
dem  Todo  Johann  Georg  III.  kam  er  in  Diensto  Johann  Wilholm’s, 
Churfürsten  von  dor  Pfalz,  als  Hofpoet  und  Secrotair;  nach  dessen 
Todo  (1716)  um  1718  in  gleicher  Eigenschaft  wiodor  nach  Drosden, 
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wo  or  1742  starb.  Unter  soinon  vielen  Workon  wird  besonders 
eino  Uobersotzung  des  Horaz  gerühmt.  (Opero  dol  Signoro  Stefano 
Bonodotto  Pallavicini.  Venezia  1744.  T.  1.) 

Unter  A.  und  B.  folgen  nun  dio  Bestallungon  Strunck’s  und 
Pallavicini’s,  welche  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag  zum  höfischen 
Musik-  und  Thoatertreiben  der  damaligen  Zoit  bieten  dürften. 

A. 

Bestallung 

Vor  den  Vice-Capellmeister  Nicolaum  Adam  Strauchen 
An  Christian  Ritters  Stat. 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir  Johann  Georg  der  Dritte,  Herzog  zu 
Sachfson,  Jülich,  Cleve  und  Berg  etc.  Churfürst  etc. 

Urkunden  und  bekennen,  dass  Wir  Unsern  lieben  getreuen, 
Nicolaum  Adam  Struncken , zu  Unserm  Vice-  C'aprif-Meistora  und 
Cammer- Organisten  angenommen  und  bestellet,  Thun  das  auch  hier- 
mit und  in  Krafft  dieses  Briefes,  dergestalt  und  also,  dass  Uns  er 
getreu,  hold  und  dienstwärtig  seyn,  Unsere  Ehre,  Nutz  und  Frommen, 
nach  seinem  besten  Vermögen  schaffen  und  befördern,  Hingegen 
Schimpf,  Schaden  und  Nachtheil,  soviel  an  ihm,  warnen,  irenden  und 
Vorkommen,  In  Sonderheit  bey  donen  Verrichtungen  so  zu  Unser 
Capelle  gehören,  sich  floifsig  einzufinden  und  davon  nichts  zu  ver- 
absäumon,  auf  Unsers  Capellmeisters  Christophori  Bernhardt,  an  den 
nächst  dem  Ober  Hoff-Marschall  etc.  und  Hoff-Marschall  etc.  er  verwiesen, 
Anordnung,  sowohl  in  der  Kirchen  und  bey  wehrenden  Gottesdienst, 
als  bey  dor  Tafel,  mit  soinen  eigenen  und  anderen  Compositionen 
die  Music  zu  bestellen  und  zu  dirigiren,  wio  auch,  wenn  der  Capell- 
moistor  selbst  gegenwärtig  bey  der  Taffol,  ingleichen  bey  Comedien, 
Operen  und  wo  es  nöthig  mit  Instrumental-Sachen  aufzuwartton, 
Fürnehmlich  und  ordontlich  abor  an  donen  Fest-  und  Sonntagen 
nach  Erfordern  die  Grofse  oder  Kleine  Orgel,  item  bey  der  Taffol 
oder  wo  es  sonst  nöhtig,  das  Kleine  Clavi  Cimpel  zu  tractiren,  Und 
da  dor  Hoff-  Organist  wogen  Unpäfslichkoit,  odor  anderer  unvermeid- 
licher Verhinderungen  halbor  nicht  aufwarten  könnte,  damit  bey 
dom  Gottesdienst  kein  Mangel  soy,  in  denon  Wochen-Predigton  und 
Vespern  die  Orgel  zu  schlagen  schuldig,  auch  ohne  Vorwissen  des 
Capellmeisters,  dor  os  gleichwohl  den  Obor-Hoff-Marschall,  oder  Hoff- 
Marschall  anzumelden,  aus  der  Residenz  nicht  zu  verreisen  gehalten 
seyn  soll.  Damit  aber  in  dor  obgodachton  Bestellung  und  Diredion 
der  Music  odor  sonsten  or  nicht  verhindert  und  ihm  mit  Wider- 
setzlichkeit odor  in  andere  Wege  keine  Hindernüs  von  denen  zu 
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Unser  Capelle  gehörigen  Bedienten  gomachot  worden,  Sollen  Sie  alle, 
aufser  dem  Notisten , welcher  allein  dom  Capell-Meister  zur  Erleich- 
terung verordnet,  und  von  ihm  genugsamo  Verrichtung  zu  gowartten 
hat,  Ambtswegen  an  den  Vice- CapeU-Meister  verwiesen  seyn,  Und 
er  im  Uebrigen  thun,  was  einem  getreuen  Diener  gegen  seinen 
Landes  Fürsten  und  Herrn  oignot  und  gebühret.  Welchem  allen  also 
nachzukommen,  er  angelobet,  Eydlich  beschworen  und  zu  mehrerer 
Versicherung  einen  Schriftlichen  Revers  aufsgostollet  hat. 

Hingegen  und  damit  er  dieser  seiner  Verrichtung  mit  desto 
befserm  Fleifse  vorseyn  könne,  Wollen  Wir  ihme  vom  Quartal  Luciae 
verwichen  1687  anzurochnen,  aus  Unser  Ronth-Cammor,  Jährlichen 
über  Haupt  vor  alles  und  jedes  Fünf  Hundert  Thalor,  zu  denon 
gewöhnlichen  Quatember  Zeiten  gegen  Quittung  reichen  lassen. 

Urkündlichen  haben  Wir  diesen  Bestallungs-Brief  eigenhändig 
unterschrieben  und  Unser  Cammer  Secret  fürzudrückon  befohlen.  So 
geschehen  und  gegeben  zu  Drefsden  am  26.  Januarij,  nach  Christi, 
Unsors  einigen  Erlösers  und  Soeligmachers  Geburth,  im  1688sten 
Jahre. 

B. 

Nachdem  der  Durchlauchtigste  Churfürst  zu  Sachsen  und  Burg- 
Graf  zu  Magdoburgk  etc.  mein  gnädigster  Herr,  Sich  gnädigst  erkläret, 
des  unlängst  allhier  verstorbenen  Italiänischen  CapolJmeisters  Carlo 
Pallavicini  Sohn,  Stephano  PaUavicini , umb  dosson  guten  Goschick- 
ligkeit  und  soinos  Vators  geleisteten  untorthanigstor  Aufwartung 
willen,  dergestalt  zum  Poeten  in  der  Italiänischen  Sprache  Bestellen 
zu  iasson,  dafs  auf  Höchstgodachter  Sr.  Chur-Fürstl.  Durclil.  gnä- 
digsten Befehl,  und  fornorer  Anordnung  Demselben  Ober-HofF-Mar- 
schalls  oder  Marschalls,  ingleichen  dos  Cämmerers,  so  offt  es  gnädigst 
verlanget  wird,  Italiänischo  Operen  von  guter  Invention  und  zier- 
lichen darzu  schicklichen  Redens-Arten,  nach  soinon  besten  Vorstande 
und  Vermögen,  verfassen,  auch  immer  mehr  und  mehr  darinnon  zur 
perfection  zugelangon  möglichstes  Studium  anwonden  und  nicht  allein 
zu  besserer  Beförderung  von  allen  entworffenen  Handlungen  und 
darinnen  abgethoilten  Vorstellungen  jedesmal  mit  dom  Chur-Fürstl. 
Capoll-  und  F?ce-Capollmoistor,  an  welcho  er  hierdurch  zugleich  an- 
gewiesen wird,  zeitlich  und  öfftors,  damit  Sie  in  der  Compositon  sich 
darnach  achten  können,  communicireti  und  alles  reiflich  üborlogon,  ohno 
Noth  und  Ausdrücklichen  Chur-Fürstl.  Befehl  in  donen  von  gedachten 
Capell-  oder  Fiec-Capol lme istor  albcroit  in  gehörigo  Composition  go- 
8etzten  Handlungen  und  Vorstellungen  keino  sonderliche  Vorän- 
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derungon  vornohmon,  weniger  selbigen  der  Composition  halber  diffi- 
culliiten  erregen,  sondern  auch  umb  alles  zusammen  wohl  überoin- 
stimmend  zu  machen,  mit  Dero  Vorwisson  und  Gutbofindcn,  die 
Machincn , Verwandlungen  und  was  zu  plausibler  und  Lobwürdigor 
Vorstellung  der  Opcrcn  allenthalben  erfordert  wirdt,  denen  Mahlern, 
Tischlern  und  anderen  Handwerks  -Louton  wohlbcdiichtig  angeben, 
dor  Pr aesen tunten  bey  denon  Probationen  alles  deutlich  und  eigentlich 
imprimiren  und  durch  bescheidentlichc  Zurodung,  Sie  zu  Beobachtung 
aller  umbstände  anfrischen,  bey  dor  Würklichon  Pracsentirung  alle 
Fanten  durch  möglichste  Vorsichtigkeit  abwondon,  und  nlso  an  Floifs 
und  unverdrossener  Vorsorge  nichts  ermangeln  lassen,  damit  die 
gnädigste  Herrschafft  sowohl  satsamos  Vergnügen  als  bey  hohen 
Verständigen  und  zumahl  frombdon  Zuschauorn  Ruhm  und  Ebro  vor 
die  grofsen  angowondoton  Kosten  erlangen  mögen.“ 

Vor  wolcho  untorthänigsto  Auffwartung  offthöchstgodachto  Sr. 
Churfürstl.  Durchl.  Ihm  Fünf  Hundert  Rthlr.  dieses  orths  gang- 
bare Münze  Jährlicher  Besoldung  und  vor  alles  und  jedes  ohne  allo 
fernere  Praetension  gnädigst  vorwilligt  und  vorsprochon  lassen. 

So  wird  Dorosolbeu  hochbestallten  Cammer  Dircctorcn  und  Räthon, 
auch  Land-Renthmeistorn,  solchos  zur  Nachricht  dienstlich  vermoldot 
und  erinnert  Sie  wollon  vorbodeuteton  Pallavicini  förderlich  in 
Pflicht  nehmen  und  ihm  eine  schriftliche  Bestallung  gegen  gewöhn- 
lichen Revers  von  Quartal  Reininiscerc  Eintausend  Sechs  Hundert 
Acht  und  Achtzigsten  Jahre  an,  ausfertigon  lassen. 

Signatum  Drofsdon,  den  24.  Fobruary  1689. 

Derer  Horron  Cammor  Directorn  und  Rätho,  auch  Land- 
Ronthmeistcrs  dienstwilligster 

Friedrich  Adolph  von  Haugwitz. 


Die  Salzburger  Musik-Kapelle  um  1757. 

Marpurg  verzeichnet  in  seinen  Historisch-Kritischen  Beyträgon, 
3.  Bd.,  p.  183  die  Mitglieder  der  hochfürstlich  erzbischöflichen  Musik- 
kapelle in  Salzburg  und  fügt  jedem  Mitgliedo  einige  Banorkungen 
bei,  dio  teils  biographisch,  toils  die  Leistungen  kritisirend  sind.  Das 
Meiste  ist  allgemein  bekannt,  doch  Einiges  weniger  beachtet,  was 
uns  gerade  manchen  onvünschten  Aufschluss  giobt.  So  hoifst  es 
Seite  184:  „Hr.  Caspar  Oristolli,  aus  Wien  in  Oesterreich,  ist 
Violoncellist  und  ein  grofser  Meister  in  Accompagnement.  Er  unter- 
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scheidet  sich  auch  von  vielen  Hrn.  Violoncellisten  in  der  Kunst  den 
guten  Ton  stark  und  vollkommen,  jodoch  auch  rein  und  rührend 
aus  dem  Violoncell  rocht  heraus  zu  ziehen,  und  mannhaft,  nicht  aber, 
auf  Bratschonart,  jung  vorzutragen.“  Und  auf  Seite  188:  „Herr 
Jacob  Anton  Marschall,  aus  Pfaffenhofen  in  Bayern  (Violon- 
cellist), legt  sich  sehr  auf  das  Accompagnement , in  welchom  er, 
durch  dio  Anweisung  des  Hrn.  Cristelli,  sich  immer  vollkommener 
bildet,  und  mit  demselben  wechsolweis  das  Accompagnomont  vor- 
siehet.  Er  spielt  auch  eine  gute  Violine.“ 

Aus  meiner  frühosten  Jugend  kann  ich  mich  entsinnen,  dass 
in  Breslau  bei  Aufführungen  von  Oratorien  im  Concertsaalo,  boi  denen 
ich  als  Sopranist  im  Chor  mitwirkte,  dio  Rocitative  von  einem  Vio- 
loncellisten aus  der  Genoralbass-Stimme  begloitet  wurden  und  zwar, 
indem  er  während  der  Pausen,  welcho  der  Sänger  machte,  ein  oder 
mehrere  Accorde  in  kurzen  Strichen  spiolte.  Boim  Tod  Je3u  von 
Graun  dagegen,  der  in  der  Kirche  aufgeführt  wurdo,  spielto  der 
Organist  den  Generalbass.  Die  oben  mitgetoilten  Stellen  beweisen 
uns,  dass  schon  1757  der  Violoncellist  den  Generalbass  zu  spielen  hatte. 

Etwa  in  den  Jahren  1844—1847  gab  man  das  Accompagnomont 
auf  dom  Violoncell  in  Breslau  auf  und  übergab  es  einem  Flügelspieler 
(heute  Pianist  genannt).  Man  wählte  z.  B.  bei  der  Aufführung  von 
Haydn’s  Schöpfung  keinen  Geringeren  als  Adolph  Hosse,  den 
berühmten  Orgelspielor , der  aber  als  Begleitung  weiter  nichts  als 
einige  magere  Accorde  wählte.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  durch 
die  Uebertragung  des  Generalbass-Spieles  auf  den  Violoncellisten, 
dassolbe  seinen  Wert  verlor  und  damit  die  Kunstfertigkeit  aus- 
starb. Im  Jahre  1854  wurden  im  kgl.  Opernbause  zu  Berlin  die 
Secco-Recitative  im  Don  Juan  von  Mozart  noch  mit  dom  Violoncoll 
begleitet. 

Nachträglich  fällt  mir  oin  Bericht  in  oinor  älteren  Zeitschrift  in 
die  Hand,  der  hierüber  die  wünschenswerteste  Auskunft  giebt.  In 
der  Leipziger  Allgem.  mus.  Ztg.  vom  Jahre  1804  (6.  Jahrg.  S.  221) 
heifst  es  in  einem  Briofo  Uber  don  Musikzustand  in  Manheim  boi 
Besprechung  dor  Aufführung  von  Haydn’s  Jahroszoiton : „Dio  Reci- 
tative  wurden  auf  eine  mir  bishor  unbekannte  Art  ausgoführt.  Wer 
kennt  nicht  die  treffliche  Wirkung  einos  solchen  Rocitativs  mit  blos 
beziffertem  Basse,  wo  dio  Grundtöne  auf  dom  Violon  angeschlagen 
und  dio  vorgeschriobonen  Intervalle  in  Doppelgriffen  auf  dem  V iolon- 
cell  dazu  angegebon  worden!  Diosorn  letztem  Goschäft  ist  nun, 
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aufser  Herrn  P.  Ritter*),  koinor  der  hiesigen  Violoncellisten  ge- 
wachsen: und  dieser  einzige  war  mit  Taktschlagen  beschäftigt.  Das 
Resultat  davon  war  also,  dass  nur  die  Grundtöne  von  dem  Kontra- 
bässe allein  angegeben,  dio  Intervalle  aber  hinweg  gelassen  werdon: 
und  so  wurdo  denn  oine  Art  Duett,  zwischen  Singstimme  und  Kon- 
traviolon  daraus.  Hätte  sich  dor  Mangel  eines  Violoncellisten  nicht 
durch  Herrn  Ritter  selbst,  wolcher  ohnehin  vor  dem  Klavier  steht, 
um  den  Sängern  den  Ton  und  vielleicht  dio  Akkorde , jedoch  für 
das  Ohr  des  Zuhörers  nicht  vernehmlich  (sic?),  anzugeben,  und  der 
selbst  ein  fertiger  Klaviorspielor  sein  soll , auf  einem  guten  Forte- 
piano, immer  mit  mehr  Erfolgo  ersetzen  lassen,  als  von  dem  gänz- 
lichen Auslassen  dor  Interval lo  erwartet  werden  kann?“ 

Auf  Seito  187  heifst  es  im  Marpurg  weiter:  „Organisten  und 
Cembalisten.  Hr.  Anton  Cajetan  Adolgasser,  von  der  Insel  in 
Bayern,  spielt  vernünftig,  schön  und  moistons  cantabol.  Er  ist  nicht 
nur  ein  guter  Organist,  sondern  auch  ein  guter  Aecompagnist  auf 
dem  Flügel.  Beides  hat  or  dem  Hm.  Cnpellmoister  Eberlin  zu  ver- 
danken, von  dom  or  auch  dio  Regeln  dor  Sotzkunst  erlernet  hat.“ 
Das  Gonoralbass-Spielen,  welches  stets  unter  dem  Wort  „Aceompag- 
nemont“  gomeint  ist,  wurde  also  auch  damals  boi  verschiedenen  Ge- 
legenheiten von  verschiedenen  Instrumontiston  verlangt. 

Cristelli,  Leopold  Mozart  und  Ferdinand  Seidl,  waren  Hof- 
komponi3ton,  spielten  aber  in  der  Kapelle  auch  ihre  Instrumente  und 
heifst  es  Seite  186  von  ihnen  „dio  3 Hrn.  Hofkomponiston  spielen 
so  wohl  in  der  Kircho  als  in  der  Kammer  auf  ihren  Instrumenten, 
und  haben,  wechsolwois  mit  dem  Herrn  Capelimeistor  (damals  Ernst 
Ebcrlin)  jedor  oine  Woche  die  Diroction  der  Musik  bei  Hofe,  wo 
denn  auch  von  dem,  der  die  Woche  hat,  lediglich  die  ganze  Musik 
abhangot,  da  er,  nach  Belieben,  seine  eigenen  oder  fromdo  Stücke 
aufführon  kann.“ 

Die  Kapelle  bestand  nebst  allen  Bodienondon  aus  99  Personen : 
1 Kapellmeister,  1 Vico-Kapollmeistor,  3 Hofkomponisten,  3 Orga- 
nisten und  Cembullistcn , 10  Violinisten,  2 Bratschisten,  2 Violon- 
cellisten, 4 Fagottisten,  4 Posaunisten,  davon  sind  drei  Stadtmusi- 
kanten und  werden  vom  „Stadtthümiormeistor“  gestellt,  3 Oboisten 
und  Flötisten,  2 Waldhorniston.  An  Solosängor:  4 Sopranisten 
(Castraton)  und  4 Bassisten.  An  Chorsüngor:  2 Chorregonton,  3 Al- 
lsten (Falsetisten),  8 Tenoristen  und  8 Bassisten.  Ferner  gehören 


*)  Peter  Ritter,  ausgezeichneter  Violoncellist  und  Direktor  der  Kapelle. 
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hierzu  die  Choraliston  (werden  diejenigen  genannt,  welche  die  litur- 
gischen Gesünge  singen);  1 Alt-Falsotist,  3 Tenoristen  und  4 Bas- 
sisten. Von  diesen  müssen  Viere  den  Violon  (das  ist  der  Contra- 
bass) spielen  können,  da  einer  von  ihnen  stets  bei  der  kleinen  Orgel 
beschäftigt  wird.  Zuin  Chore  gehören  auch  die  15  Kapellk naben,  die 
im  sogenannten  Kapollhauso  wohnen  und  daselbst  ihre  wissen- 
schaftliche und  musikalische  Erziehung  erhalten.  Es  heilst  in  dem 
Bericht:  „sie  wonlon  nicht  nur  mit  aller  Kleidung,  Speis  und  Trank 
vom  Hofe  aus  versohen  und  haben  ihren  oigonen  Koch  und  Haus- 
bedienten, sondern  sio  werden  auch  von  den  besten  Meistern  dor 
Kapelle  auf  Kosten  des  Hofes  im  Eigural-  und  Choralgesango, 
auf  dorOrgel,  der  Violine  und  auch  in  der  welschen  Sprache 
unterwiesen“. 

Das  Folgcndo  teile  ich  wörtlich  mit,  da  es  uns  einen  Einblick  in 
die  damalige  Aufstellung  des  Chores  in  dor  Kirche  giebt,  wie  sio 
wohl  schon  in  früheren  Jahrhunderten  Gebrauch  war.  „Die  hoch- 
fiirstl.  Domkirche  hat  hintcu  (also  gegenüber  vom  Hauptaltar)  beim 
Eingang  der  Kirche  dio  grofso  Orgel,  vorn  (das  ist  in  der  Mähe  des 
Hauptaltars)  boim  Chor  4 Seitenorgeln,  und  unten  im  Chor  (das  ist 
der  oingegitterte  Raum  vor  dem  Hauptaltar)  oino  kleine  Chororgol, 
wobei  die  Chorsänger  sind.  Dio  grofso  Orgel  wird  bei  einer  grofsen 
Musik  nur  zum  Praoludircn  gebraucht,  bei  dor  Musik  selbst  aber 
wird  eine  der  4 Seitenorgeln  beständig  gespielt,  nämlich  dio  nächste 
am  Altar  rechter  Hand,  w'o  dio  Solosänger  und  Bässe  sind.  Gegen- 
über auf  der  linken  Seitonorgcl  sind  dio  Violinisten  etc.  und  auf 
den  beiden  anderen  Seitonorgeln  sind  dio  zwei  Chöre  Trompeten 
und  Pauken.  Die  untere  Chorogel  und  Violon  spielen,  wenn  es 
völlig  (hoifst  wohl  „tutti“)  gehet,  mit.  Die  Oboe  und  Querflöte  wird 
selten,  das  Waldhorn  aber  niemals  in  der  Domkirche  gehöret.“ 

Dio  oben  erwähnten  zwei  Trompotcrchöro  bestehen  aus  12  Trom- 
petern und  2 Pauker.  Uebor  Johann  Baptist  Gosenborger, 
Obertrompoter,  aus  Bayern,  heilst  os  Seite  196:  „Er  ist  ein  treff- 

licher Trompeter,  dor  sich  sonderlich  in  der  Höhe  durch  dio  aufsor- 
ordontliehe  Iteinigkoit,  durch  dio  Geschwindigkeit  in  Liiufon  und 
durch  einen  guten  Triller  sehr  berühmt  gemacht  hat.“  Uebor 
Caspar  Köstlor,  aus  der  Pfalz,  Hof-  und  Feldtrompetor,  liost  man 
obon  dort:  „Es  ist  ein  Schüler  des  so  sehr  berühmten  seel.  Herrn 
Hoinisch  in  Wien;  giebt  der  Trompete  einen  feinen  gar  ange- 
nehmen singbaren  Ton;  hat  oino  gute  Art  des  Vortragos  und  man 
höret  seine  Concorten  und  Solos  mit  vielem  Vorgnügen.“  — Ihre 
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Trompeten  waren  die  lang  gostreckten,  wie  wir  sie  noch  auf  Ab- 
bildungon oder  an  dou  Prospecton  von  alten  Orgeln,  von  Engeln 
geblasen,  sehen.  Händel  und  Bach  verwendeten  sio  in  ihren  Werken, 
wie  wir  heute  die  Clarinetto  gebrauchen  und  nach  obiger  Beschreibung 
waren  sie  eben  fähig  einen  feinen  gar  angenehm  singbaren  Ton,  ver- 
bunden mir  grolser  Leichtigkeit  in  der  Beweglichkeit  des  Tones, 
hervorzubringon.  Die  Trompeter  und  Pauker  mussten  auch  Violine 
spielen  können  „wie  sio  denn  boy  starken  Musiken  bei  Hofe  alle 
erscheinen,  und  die  zweyte  Violine  oder  Viola  mitspielen  raüsson.“ 
Zur  Kapelle  gehörten  aufserdem  noch  ein  Orgelmachor  und  ein  Lauten- 
und  Goigenmachor,  „diose  beyden  müssen  allezeit  zugegen  seyn  und 
dio  Instrumente  in  gutem  Stand  erhalten“.  Den  Schluss  bilden  acht 
Musikdiencr  oder  sogenannt®  Calcanton.  ff.  E. 


Die  Quellen  zur  Entstehung  der  Oper. 

Der  10.  Band  dor  Publikation  älterer  praktischer  und  theore- 
tischer Musikwerke,  dor  soeben  ausgogeben  ist,  enthält  den  1.  Toil 
dor  Opor  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zur  Mitto  des  18.  Jahr- 
hunderts. Er  umfasst  dio  Einleitung,  zwei  geistliche  Spiele  ältorer 
Zeit,  Caccini’s  Euridico,  Gagliano’s  Dafno  und  Montovordo’s 
Orfoo.  Die  drei  letzten  Werke  umfassen  den  Drucktiteln  nach  die 
Zeit  von  1600  bis  1609,  enthalten  also  dio  ältesten  Opornversucho, 
d.  h.  theatralisch  - musikalische  Darstellungen  im  „Stile  rappresou- 
tative“,  wio  sie  dio  damaligo  Zeit  nannto. 

Peri’s  Euridice,  die  den  Vorrang  vor  Caccini’s  Euridice  hat, 
ist  deshalb  nicht  gewählt,  weil  sie  in  eiuom  Neudruck  von  G.  G.  Guidi 
in  Florenz  vorliogt  und  dio  älteste  Opor  von  Montovordo,  dio  Ariadne, 
ist  bisher  noch  in  keinem  Exemplar  wieder  aufgofunden  worden. 

Obigo  Einleitung  enthält  auch  eine  gedrängto  Wiedergabo  der 
Dodicationen  und  Vorreden , welche  sich  in  den  gedruckten  ersten 
Opernversuchen  linden.  Ich  hätte  gorn  eine  wörtlicho  Uobersetzung 
derselben  gegoben,  doch  fand  ich  Niemanden,  dor  sich  dieser 
schwierigen  Aufgabo  unterzog.  Da  mache  ich  neuerdings  dio  Ent- 
deckung, dass  diese  Aufgabe  bereits  in  einem  gedruckten  aber  wenig 
gekannten  Buche  gelüst  ist.  Wonig  gekannt  und  beachtet,  weil 
es  ein  Sammelsurium  der  verschiedenartigsten  Materion  enthält: 
Musikgoschichtlichos , Kritisches,  Philosophisches,  Bibliographisches 
und  von  einem  Manne  horrührt,  dor,  reich  begabt,  aber  in  keinem 
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Fache  ausgelernt,  schliefslich  zur  Zeitungsschreiborei  griff.  Es  ist 
l)r.  Ernst  Otto  Lindnor.  Neben  seinom  Vielwissen  war  er  auch  ein 
Sprachgenie.  Er  las  als  Rodactour  der  Vossischen  Zeitung  sämtliche 
ausländischen  Zoitungen.  Ich  hatte  oft  Gologonhoit  seine  roicho 
Begabung  zu  bewundern  und  die  schlechte  Oekonomie  mit  seinen 
Geistosgaben  zu  bodauern. 

Obiges  Buch  tragt  don  Titel:  Zur  Tonkunst  und  erschien  1864 
in  Berlin  boi  Guttentag  (8°,  378  Seiten).  Dort  findet  sich  im  ersten 
Artikel:  Die  Entstehung  der  Oper , eine  wörtliche  Uoborsotzung  aller 
jonor  wichtigen  Vorrodou  (mit  Ilinwoglassung  der  Dedications- 
fürmlichkoiten  und  nichtigen  Untortünigkoits-  Bezeugungen)  der 
ersten  gedruckten  Opernversucho.  Zum  Nutzen  dor  Sacho  drucko 
ich  jeno  Uoborsotzungon  hier  wörtlich  ab.  Sie  worden,  verbunden 
mit  den  Partituren  und  meiner  Darstellung,  gewürzt  mit  Ambros’ 
brillanten  Essais  im  4.  Bando  soinor  Geschichte  der  Musik,  das 
klarsto  Bild  jener  Periode  in  der  Musikgoschichto  gebon. 

Jacopo  Pori  lässt  soinor  „Le  Musiche'1  von  1600  (Florenz  boi 
G.  Marcscotti)  folgendes  Vorwort  voraugehen: 

„Bevor  ich  Euch  (wohhvollondo  Losor)  dioso  meine  nouo  Musik 
übergebo,  habe  ich  es  für  schicklich  oracbtet,  Euch  davon  Kenntnis 
zu  geben,  was  mich  dazu  gebracht  hat,  dioso  neue  Gesangsart  auf- 
zufinden, da  von  aller  incnschlickon  Thätigkoit  oin  vernünftiger  Grund, 
Ursprung  und  Quelle  soin  soll;  und  wer  einen  solchen  nicht  anzu- 
goben  vermag,  lässt  leicht  glauben,  dass  er  aufs  Okngefähr  hin  zu 
Werke  gegangen.  Obgleich  Signor  Emilio  del  Cavaliere  eher  als 
irgend  oin  anderer,  soviel  ich  weifs , mit  bewundornswertor  Erfindung 
unsere  Tonkunst  uns  auf  der  Scene  hat  höron  lasson,  gefiol  es  nichts- 
destoweniger den  Herren  Jacobo  Corsi  und  Ottavio  Binuccini  (um 
das  Jahr  1594),  dass  ich,  dieselbe  in  anderer  Weise  anwendend,  die 
von  Sign.  Ottavio  verfasste  Fabel  der  Dafne  in  Musik  setze,  um 
eino  einfache  Probo  davon  zu  geben,  was  dor  Gesang  unserer  Zoit 
vermöge.  Nachdem  ich  daher  gesehon,  dass  os  sich  um  dramatische 
Poesio  handlo  und  dass  also  durch  don  Gesang  die  Redo  nachgeahmt 
worden  solle  (und  ohne  Zweifel  hat  man  nie  singend  goredot),  war 
ich  dor  Ansicht,  dass  die  alten  Griechen  und  Römer  (welche  nach 
der  Meinung  Vieler  auf  der  Scene  dio  Tragödien  durchaus  sangen), 
sich  einer  Betonung  bediont  haben,  welche  hinausgehend  übor  dio 
des  gewöhnlichen  Sprechens  um  so  viol  unter  das  melodischo  Singen 
hinabging,  dass  sie  ein  Mittleres  darstellto ; und  dios  ist  der  Grund, 
weshalb  wir  in  diesen  Dichtungen  den  Jambus  angewandt  sehen, 
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der  nicht  gleich  dem  Hexameter  sich  erhebt,  aber  doch  über  die 
Grenzen  gewöhnlicher  Reden  hinausgeht  Daher  liefs  ich  jede  andere 
bisher  gehörte  Gesangsart  bei  Seite,  gab  mich  gänzlich  der  Auf- 
suchung der  Nachahmung  hin,  welche  solchen  Dichtungen  gebührte, 
und  zog  in  Betracht,  dass  diejenige  Betonung,  welche  die  Alten  dem 
Gesänge  eigneten,  und  die  sie  diästematisch  nannten  (gleichsam  ge- 
zogen und  gehalten),  zum  Teil  beschleunigt  werden  und  einen  ge- 
mäfsigtcn  Lauf  nehmen  könne  zwischen  den  gehaltenen  und  lang- 
samen Bewegungen  des  Gesanges  und  den  behenden  und  schnellen 
des  Redens,  und  dass  sie  sich  meinem  Vorhaben  anpassen  könne 
(wie  auch  die  Alten  sie  anpassten,  wenn  sie  Poesien  und  heroische 
Verse  lasen),  indem  sie  sich  der  Betonung  der  Rede  näherte,  die 
jene  die  fortgehende  nannten:  was  auch  unsere  Modernen  (wenn 
auch  vielleicht  zu  anderm  Zwecke)  in  ihren  Musikstücken  gethan 
haben.  Auch  bemerkte  ich,  dass  in  unserer  Redeweise  einige  Worte 
so  betont  worden,  dass  sich  darauf  Harmonie  gründen  lässt,  und  dass 
man  im  Laufe  der  Rede  durch  viele  andere  hindurchgeht,  die  nicht 
betont  werden,  bis  man  zu  einem  andern  kommt,  welches  der  Be- 
wegung einor  neuen  Konsonanz  fähig  ist.  Ich  gab  nur  Acht  auf 
diese  Weisen  und  Accento,  deren  man  sich  im  Schmerz,  in  der 
Freude  und  ähnlichen  Dingen  bedient,  liefs  den  Bass  sich  ihnen  ge- 
mäfs  bewegen,  bald  mehr,  bald  weniger,  je  nach  den  Affecton,  und 
hielt  ihn  fest  durch  die  guten  und  falschen  Proportionen,  bis  die 
Stimme  des  Redenden,  durch  verschiedene  Noten  hindurchgehend, 
dahin  kam,  was  im  Reden  gewöhnlich  betont,  einem  neuen  Zusammen- 
klang die  Bahn  öffnet.  Und  dies  nicht  allein,  damit  der  Lauf  der 
Rede  das  Ohr  nicht  verletze  (gleichsam  stolpernd  im  Begegnen  der 
angeschlagenen  Saiten,  der  zu  gehäuften  Zusammenklänge)  oder  ge- 
wissermarsen  zur  Bewegung  des  Basses  zu  tanzen  scheine,  zumal 
bei  traurigen  und  ernsten  Dingen,  während  fröhlichere  naturgomäfs 
lebhaftere  Bewegung  erfordern,  — sondern  auch  damit  der  Gebrauch 
der  falschen  [durchgehenden]  Ton  Verhältnisse,  jenen  eingebildeten 
Vorzug  vermindere  oder  verderbe,  der  sich  an  die  Notwendigkeit 
knüpft,  jedo  Note  zu  betonen,  was  zu  thun  dio  antiken  Tonstüeke 
vielleicht  weniger  nötig  hatten.  Und  daher  (wenn  ich  auch  nicht 
versichern  möchte,  dass  so  der  bei  den  griechischen  und  römischen 
StUcken  angewandte  Gesang  gewesen  sei),  habe  ich  geglaubt,  dass 
dios  der  Gesang  sei,  den  allein  uns  unsere  Musik  geben  kann,  in- 
dem sie  sich  nach  unsrer  Sprache  richtet.  Nachdem  ich  daher  jenen 
Herren  moine  Ansicht  zu  Gehör  gobracht,  setzte  ich  ihnen  diese 
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neuo  Singart  auseinander,  und  sie  gefiel  ungomein,  nicht  nur  dem 
Sign.  Jacob,  der  schon  sehr  schöne  Gesänge  für  jenes  Stück  gesetzt 
hatte,  sondern  auch  dem  Signor  Pietro  Arozzi,  dem  Sign.  Francesco 
Cinni  und  vielen  anderen  einsichtsvollen  Edelleuten  (denn  unter  dem 
Adel  blüht  gegenwärtig  die  Tonkunst),  wie  auch  jener  berühmten 
Sängerin,  welche  die  Euterpe  unsrer  Zeit  genannt  werden  kann, 
der  Signora  Vittoria  Archilei,  welche  meine  Tonstücke  stets  ihres 
Gesanges  für  würdig  erachtet  hat,  indem  sie  dieselben  nicht  nur 
mit  jenen  Trillern  und  langen  einfachen  und  doppelton  Schnörkeln 
(giri  de  voce)  schmückte,  die  ihr  lebhafter  Geist  jeden  Augenblick 
findet,  mehr  um  den  Gebrauch  unsrer  Zeit  zu  gehorchen,  als  weil 
sie  glaubt,  dass  in  ihnen  die  Schönheit  und  Stärke  unseres  Gesanges 
bestehe,  — sondern  auch  mit  jenen  anmutigen  Verzierungen,  die 
man  nicht  nioderschreiben  kann,  und  die,  sind  sie  aufgescbrioben, 
aus  der  Schrift  nicht  gelehrt  worden  können.  Es  hörte  und  em- 
pfahl sio  Mr.  Giambattista  Jacomelli,  der  in  allen  Teilen  der  Ton- 
kunst ausgezeichnet,  seinen  Beinamen  gewissermafeen  mit  der  Vio- 
line getauscht  hat,  auf  der  er  bewundernswert  ist.  Während  drei 
hinter  einander  folgender  Jahre,  in  denen  sie  im  Cameval  auftrat, 
wurde  sie  mit  höchstem  Vergnügen  gohürt,  und  von  allen  Anwesenden 
mit  allgemeinem  Beifall  empfangen.  Aber  gröfsores  Glück  hatto  die 
gegenwärtige  Euridice,  nicht  weil  diese  Herren  und  andere  tüchtige 
Männer,  die  ich  gonannt,  und  überdios  Graf  Alfonso  FonUmella  und 
Sign.  Orazio  Vecchi,  vorzügliche  Zeugen  meines  Gedankens,  sie  ver- 
nommen, sondern  weil  sie  vor  einor  so  grofsen  Königin,  so  vielen 
berühmten  Fürsten  Italiens  und  Frankreichs  aufgeftthrt  und  von  den 
ausgezeichneten  Musikern  unsrer  Zeit  gesungen  wurdo,  von  donon 
Sign.  Francesco  Iiasi , ein  edler  Aretinor,  den  Amyntas  vorstellto, 
Sign.  Antonio  Brandt  den  Arcetro,  und  Sign.  Melchior  Palantrolli 
den  Pluto;  und  hinter  der  Scono  wurde  von  Männern  gespielt,  dio 
durch  vornohme  Abkunft  und  ausgozoichnote  musikalische  Kunst 
hervorragon:  Sign.  Jacopo  Corsi,  den  ich  so  oft  gonannt,  spielte  ein 
Clavicembalo,  Signor  Don  Garzia  Montalvo  eine  Ohitarrone,  Mr.  Giam- 
battista del  Violino[JacomcHt]  eine  grofseLira,  und  Mr.  Giovanni  Lappt 
eine  grofso  Laute.  Obgloich  ich  das  Werk  ganz  so  gomacht  hatto, 
wio  es  gegenwärtig  an’s  Licht  tritt,  machte  doch  Gitdio  Caccini  (go- 
nannt Romano),  dessen  hohor  Wert  der  Welt  bekannt  ist,  die  Ge- 
sänge der  Euridice,  einige  des  Hirten  und  der  Nymphe  aus  dom 
Chore,  und  der  Chöre  „Al  canto,  al  Ballou,  „Sospirate“  und  „Poiche 
gl'  eterni  Jmperiu  und  das,  weil  dieselben  von  Porsonon,  die  von 
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ihm  abhingen,  gosungon  wordon  sollten.  — Diese  Gesänge  liest  man 
in  der  von  ihm  komponirten  und  gedruckten  Opor,  nachdom  dioso 
moinigo  vor  dor  allerchristlichsten  Königin  aufgeführt  worden.  Nehmt 
dieselbe  daher  gütig  auf,  froundlicho  Leser,  und  obgleich  ich  mit 
dieser  Art  nicht  bis  dahin  gekommen  bin,  wohin  os  mir  möglich 
schien  zu  gelangen  (indem  dio  Rücksicht  auf  die  Neuheit  raoinom 
Laufo  Zügel  anlogto),  lasst  sie  Euch  gefallen;  vielleicht  werde  ich 
bei  anderer  Gelegenheit  otwas  Vollendeteres  zoigon  könnon,  doch 
glaubo  ich  indes  genug  gethan  zu  haben , indem  ich  andom  den 
Weg  öffnete,  um  auf  meiner  Spur  zu  dom  Ruhme  zu  schreiten,  wo- 
hin es  mir  nicht  gcgebon  ist,  zu  gelangen.  Und  ich  hoffe,  dass  dor 
Gebrauch  der  durchgehenden  Noten,  wenn  sio  ohne  Zagen  discret 
und  rechtzeitig  gesungen  und  gespielt  werden  (da  sio  so  vielen  und 
so  bedeutenden  Männern  gofallen  haben),  Euch  nicht  unangenehm 
sein  wird,  besonders  in  den  mehr  traurigen  und  ernsteren  Gesängen 
des  Orpheus,  des  Areetro  und  der  Dafne,  welche  von  Jacopo  Giusti, 
oinem  zucchosischen  Knaben,  mit  vieler  Anmut  dargestellt  wurde. 
Lobet  wohl!“ 

ln  demselben  Jahre  veröffentlichte  auch  Giulio  Caccini  seino 
Euridice  und  gab  ihr  folgendes  Vorwort  mit: 

„Sie  wordon  darin  jenen  repräsentativen  Stil  wiodorerkon- 
non,  den  ich  vor  vielen  Jahren,  wie  Sie  wissen,  in  der  Eclogo 
des  Sanazzaro:  7/cm’  all’  ombra  de  gli  ameni  gebrauchte,  sowie  in 
andern  meiner  Madrigale  aus  jener  Zeit : Pcrfidissimo  Volto,  — Vedro’ 
il  min  Sol.  — Dovrb  dunque  morire  — und  ähnlichen.  Es  ist  dies 
jene  Manier,  von  dor  Sio  mit  vielen  andern  edlen  Kunstverständigen 
in  den  Jahren,  da  Ihre  Gesellschaft  in  Florenz  blühte,  behaupteten, 
dass  dio  alten  Griechon  boi  der  Darstellung  ihrer  Tragödien  und 
andrer  Stücke  unter  Anwendung  des  Gesanges  sich  derselben  be- 
dient hätten.  Es  stützt  sich  demnach  dio  Harmonio  dor  in  vorlie- 
gender Euridico  Rocitironden  auf  einen  continuirlichen  Bass,  bei  dem 
ich  dio  Quarten,  Sexten,  Septimen,  notwendigere  grofse  und  kleine 
Terzen  bezeichnet  habe,  indem  ich  im  Uebrigen  die  Anwendung  der 
Mittelstimmen  an  gehöriger  Stelle  dom  Urteil  und  der  Kunst  des 
Spielenden  überlasse.  Dio  Bassnoton  habo  ich  einigomal  gebunden, 
damit  nicht  boim  Durchgehen  der  vielen  Dissonnanzen , die  dabei 
Vorkommen,  dio  Suito  wieder  angeschlagen  und  das  Gehör  boloidigt 
werde,  ln  der  Art  des  Gesanges  habo  ich  mich  einer  gewissen  Un- 
gebundenheit  (sprezzatura)  bodient,  von  der  ich  glaubo,  dass  sie 
etwas  Edlos  hat  und  sich  mehr  dor  natürlichen  Sprache  nähert 
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Auch  habe  ich  das  Zusammentreffen  zwoier  Oktaven  und  zweier 
Quinten  nicht  vermieden , wenn  zwei  Soprane  mit  andern  Mittel- 
Stimmen  singend  Passagen  machen,  indem  ich  glaubto,  nichts  dosto 
weniger  mit  ihrer  Schönheit  und  Neuheit  ein  gröfsoros  Vorgnügon 
hervorzurufen , und  hauptsächlich  weil  ohne  dieso  Passagon  alle 
Stimmen  von  solchen  Fehlern  froi  sind.“  Es  sei,  fährt  er  fort,  an- 
fänglich seine  Absicht  gewosen,  bei  dieser  Gelegenheit  an  dio  Leser 
eine  Abhandlung  über  die  odlo,  bessere  Gesangskunst*)  zu  richten, 
unter  Beifügung  der  von  ihm  orfundenon  neuen  Manier  von  Passagon 
und  Verdopplungen,  welcho  dio  berühmto  Sängerin  Vittoria  Archilei 
beim  Singen  seiner  Worko  anbringo,  da  es  abor  oinigon  seiner 
Freunde,  deren  Stimme  er  zu  beachten  habo,  gegenwärtig  nicht  ge- 
eignet erschienen,  habo  er  sich  dies  für  oino  andere  Golegenhoit  auf- 
gehoben, so  dass  er  zur  Zeit  nur  die  Genugtuung  davontrago,  dor 
Ersto  gewesen  zu  sein,  dor  solcho  Art  von  Gesängen  dom  Druck 
übergeben.  Dioser  Art  soien  auch  alle  soino  frtihoren  Musikstücko, 
die  er  schon  vor  mehr  als  fünfzehn  Jahron  gemacht  habo,  da  er 
dabei  nie  oine  andoro  Kunst  angewandt,  als  dio  Nachahmung  dos 
Ausdruckes  dor  Worte  ( Vimitazione  de’  sentimenti  delle  parole),  jene 
mehr  oder  weniger  ausdrucksvollen  Saiten  ansehlagond,  die  sich  mehr 
für  jene  Zierlichkeit  (grazia)  zu  eignen  schienen,  welcho  für  den 
Gesang  erforderlich  sei.  „Dieso  Ziorlichkoit  und  Gosangsart  ist,  wie 
Sie  mir  oft  bozeugt  haben,  in  Rom  allgemein  als  gut  angenommen 
worden,  und  ich  bitte  Sie,  mir  Ihre  Protektion  zu  erhalten,  ein  Schild, 
untor  dem  ich  hoffe  stets  mich  decken  zu  können  und  vor  den  Ge- 
fahren geschützt  zu  sein,  dio  alle  ungewöhnlicheren  Dingo  zu  umgeben 
pflegon,  indem  ich  weifs,  dass  Sio  mir  immor  bozeugon  können,  dass 
meine  Sachen  einem  grofson  Fürston  nicht  missfällig  gewesen  sind, 
der,  indoin  er  Golegenhoit  hat,  allo  guten  Künsto  konnon  zu  lornon, 
am  besten  darüber  nur  urtoilon  kann;  womit  ich,  Ihnen  dio  Hand 
küssend,  Unsoron  Horm  bitte,  Sio  glücklich  zu  machen  “ 

(Schluss  folgt.) 


Conrad  Hagius  von  Hagen. 

lleroc  fiiinftlidje,  | i$ttl|icalifrfje  Intra-  | den,  Pavanen,  Galliarden, 
Pas-  | samezen,  Courant  rntnb  Dffnig,  jtt  4.  5.  | onb  6.  Stimmen  bit- 
tnnber  etlidje  jOtpxntafun  ober  fngeit  mit  2.  | mtb  3.  Stimmen  jtt 

*)  Dieselbe  erschien  etwas  später  und  ist  von  Kiesewetter  in  seiner  Ge- 
schichte des  weltlichen  Gesanges,  ihrem  Hauptinhalte  nach,  mitgeteilt. 
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ftnbett,  roeldje  non  ontetfdjiekiten  Authorm,  | ffjeils  mit  turnt)  otpte 
®ert,  gar  nerolidj  Componirt,  bnlj  fic  mit  | iUenfdjlirfjcr  Stimm  nnnb 
auf  Jnjknmentett  füglidj  oitiib  | tiblidj  mögen  gebraudjet  roerbett,  ?d?o 
jufammett  | colligirt  nmtb  mit  fonbernt  fleifi  corri-  | girt  nmtb  publi* 
cirt.  | Dttrdj  | Conradum  H.,  n.  £).,  biefer  | jeit  ©ritflidjcn  ijolftrimfdjen, 
Srijaroettbnrgifdjen  | mibStcrnbergird)citet!.bf(teliteuf)off-Com-  | ponisten 
nnttb  Mu8icum.  | ALTUS.  tliintberg,  ©ebrudtt  onb  ncrlcgt  betj  | Ab- 
ratjam  IPagenmaittt.  | CrVX  OoMInl.  | (1617) 

Altus  in  4°,  ohno  Dodication.  Register  tlbor  60  Nrn.:  1 — 15, 
6stim.  deutsche  Lieder:  1.  Recht  so  man  acht  und  wol  betracht. 
Nr.  16—30  Tftnzo  zu  5 Stint.  Nr.  31 — 52  Tiinzo  zu  4 Stirn.  Nr. 
53—54  Fugen  zu  3 St.  Nr.  55 — 60  Fugen  zu  2 Stirn. 

Von  andoren  Komponisten  sind  folgende  Nrn.: 

Nr.  3.  Horologio.  (Aless.)  Intr.  Ovoc.  Man  spricht  was  Gott 
zusammen  fügt.  (Durchweg  nur  die  1.  Stropho  vorhanden.) 

Nr.  7.  Horologio.  Intr.  6v.  Ich  hab  mir  eine  auserlesen. 

„ 8.  „ Intr.  6v.  Sich  da,  mein  Schatz  auf  Erden. 

„ 10.  „ Intr.  6v.  Mir  ist  ein  feins  brauns  Medlein. 

„11.  „ Intr.  6v.  Fröhlich  und  frei,  nit  frech  dabei. 

„ 13.  „ Intr.  6v.  Ich  spring  u.  sing,  bin  guter  ding. 

„ 21.  Johannes  Grabbo.  Pavana  5voe. 

„ 23.  „ „ Pavana  övoc. 

„ 30.  David  Thusius.  Nun  ist  es  kommen  zum  End,  5 v. 

„ 36.  Christoph  Buel.  Galliarda,  4voc. 

„ 37.  Joh an  Staden.  Courant,  4 voc. 

„ 38.  Gregor  ins  Huvvor.  Galliarda.  4 voc. 

„ 40.  Gedoon  Lebon.  Galliarda,  4 voc. 

„ 41.  Del  Biffi.  Galliarda,  4 voc. 

„ 43.  Tobias  Hoffkuntz.  AndirMusic, Himlischo.4v.(4Str.) 

„ 52.  Thomas  Simpson.  Paduan,  4voc. 

Letztes  Bl.  das  Portrait  Hagius’ : „dopictum  Anno  1595.“  unten 
.,1604“.  Umschrift:  Conradus  Hagius  Rintelius,  Aetati  suao  45. 
Kgl.  Bibi.  Berlin  nur  Altus. 

Mitteilungen. 

Anfrage.  Antonio  Maria  Gasparo  Sacchini  soll  nach  allgemeiner 
Annahme  den  7.  oder  8.  October  1786  gestorben  sein  im  Alter  von  52  Jahren. 
So  liest  mau  in  allen  Toukiinstler-Lexica , auch  im  Florimo.  Nun  fiude  ich  aber 
in  der  Allgemeinen  musikalischen  Zeitung,  Leipzig,  2.  Jalirg.,  voni  Juni  1800,  auf 
Seite  688  unter  vermischten  Nachrichten  die  Anzeige:  „Vor  einigen  Monaten 
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starb  zu  Paris  der  berühmte  Operukomponist  Sacchini,  in  hohem  Alter.  Die 
neueste  Revolution  im  Reiche  der  französischen  Musik  batte  ihn  zwar  nicht  in 
Vergessenheit,  aber  doch  seinen  alten  Ruhm  sehr  ins  Sinken  gebracht.“  Unter 
diesem  Sacchini  kann  kein  anderer  als  der  obige  gemeint  sein  und  da  derselbe 
1734  oder  1735  geboren  ist,  so  stimmt  auch  die  Angabe  „in  hohem  Alter“,  denn 
er  war  dann  im  Anfänge  des  Jahres  1800  doch  mindestens  65  Jahr  alt,  was  man 
allenfalls  schon  als  ein  hohes  Alter  bezeichnen  könnte.  Wer  im  Stande  ist  aus 
alten  Zeitnngen  des  Jahres  1800  genauere  oder  übereinstimmende  Nachrichten 
zu  geben,  der  möge  sie  freundlichst  der  Redaction  dieser  Blätter  zur  Veröffent- 
lichung übersenden. 

* Man  ist  gewöhnlich  der  Meinung,  dass  Joseph  Haydn  einst  in  England 
sehr  gefeiert  wurde.  Eine  zeitlang  war  dies  wohl  auch  der  Fall  und  er  brachte 
nicht  nur  grofse  Ehren,  sondern  auch  einen  gefüllten  Beutel  nach  Hause.  Die 
Stimmung  zu  seinen  dunsten  scheint  aber  bald  bei  einem  Teile  der  damaligen 
Wortführer  in  England  ins  Gegenteil  umgescblagen  zu  sein,  denn  die  Leipziger 
Allgemeine  rausikal.  Zeitung  vom  9.  Juni  1802  (S.  602)  schreibt:  „Es  gehört  zur 
Bezeichnung  der  Stufe,  auf  welcher  sich  Londons  Kunstliebhaber,  Kunstgelehrte, 
Kritiker  und  Mäzene  zur  Zeit  befinden ; es  giebt  einen  nicht  uninteressanten 
Moment  in  der  englischen  Kulturgeschichte,  was  wir  hier  anzufübren  haben,  und 
darum  führen  wir  es  an  — aber  nicht  nach  der  ausführlichen  Darlegung  der 
Sache,  wie  sie  uns  unser  Korrespondent,  mit  zum  Teil  nur  allzutbörigten  und 
schmuzigen  Belegen  gegeben  hat,  sondern  nur  so  kurz,  als  zur  Erreichung  jenes 
Zweckes  nötig  ist.  Es  ist  nämlich  in  London  jetzt  Sitte  ,den  Gott  der  schwer- 
fälligen Deutschen',  den  Mann  ,der  einen  Namen  führt,  welcher  sich  wie  die  ganze 
Sprache  seiner  Nation  nur  von  dieser  aussprechen  lässt'  u.  s.  w.,  unsern  würdigen 
Joseph  Haydn,  nicht  nur  in  der  — feinen  Gesellschaft,  sondern  auch  in  Jour- 
nalen und  Brochüren  zu  verfolgen,  und  bald  mehr,  bald  weniger  grob  ihn  zu 
schmähen.  In  dem  Packet  Epigramme  und  armsdicker  Witze  in  aller  Form  und 
von  aller  Art,  die  wir  vor  uns  haben,  ist  auch  nicht  ein  einziger  nicht  gemeiner 
nnd  wirklich  witziger  Einfall  — und  wie  wenig  ist  es  doch  verlangt,  dass  der, 
welcher  einen  grofsen  Mann  anfallen  will,  nur  witzig  sein  solle!  Dagegen  ist 
desto  öfter  die  Rede  von  plump  gearbeiteter  deutscher  Flöte,  sogar  vom  deutschen 
Fiedler,'  und  dergleichen.  Und  warum  das  alles?  Von  Allen  selbst  zugestanden, 
einzig  und  allein  darum , weil  das  Pariser  Nationalinstitut  Haydn  zuerst  unter 
seine  Mitglieder  aufgenommen  und  dem  Engländer  Sheridan  vorgezogen  habe  — 
Sheridan  ,dies  erste  Genie,  diesen  gleich -einzigen  Redner,  Dichter,  und  (da  sitzt 
es)  dies  Parlamentsmitglied'.  (Hierauf  ergeht  sich  der  Redacteur  Fr.  Rochlitz  in 
scharfer  Kritik  gegen  Sheridan  und  fährt  daun  fort) : „Nachdem  sich  die  Journale 
eine  Zeit  lang  beeifert  hatten,  eins  das  andere  zu  übertrumpfen,  trat  endlich  ein 
angesehener  Kunstrichter  in  einem  der  entscheidendsten  Blätter  auf,  untersuchte 
die  Sache  mit  Ernst  nnd  sprach  nun  folgendes  Resultat  der  englischen  Kritik 
aus:  ,Das  französische  Nationalinstitut  hat  dadurch,  dass  es  in  der  Wahl  eines 
ausländischeu  Mitglieds  für  die  Klasse  der  schönen  Künste  Haydn  dem  Herrn 
Sheridan  vorzog,  sich  links  benommen.  Haydn  ist  zwar  ein  grofser  Musikus; 
(wirklich  ?)  aber  die  Mnsik  ist  ja  doch  nur  eine  Begleiterin  der  Dichtkunst,  und 
soll  nichts  als  diese  mehr  hervorheben.  Einen  Musikus  an  die  Spitze  der  schönen 
Künste  zu  stellen  ist  obngefähr  dasselbe,  als  wenn  man  dem  Weber,  der  dieLeinewand, 
oder  dem  Tischler,  der  den  Rahmen  zu  einem  Gemälde  gemacht  hat,  den 
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Preis  reichen  wollte,  der  allein  dem  grofsen  Maler  gebohrt1  — Punktum!  — 
d.  Redakt.“ 

* Ferdinand  Ries,  der  Schüler  Beethoven’ s,  sagt  bekanntlich : Beethoven  habe 
das  Septett,  opus  20,  als  Quintett  arrangirt.  Thayer  sagt  zwar  Bd.  2 p.  184: 
Ries  irrt  hier,  denn  die  veröffentlichte  Bearbeitung  rührt  von  Hofmeister  her. 
bleibt  aber  den  Nachweis  schuldig.  Uie  Leipziger  Allgemeine  musikal.  Zeitung 
bringt  in  dem  Intelligenz-Blatt  Nr.  IV  in  November  1802  folgende  „Anzeige.  Ich 
glaube  cs  dem  Publikum  und  mir  selbst  schuldig  zu  seyn,  öffentlich  anzuzeigen, 
dass  die  beyden  Quintetten  aus  C-  und  Esdur,  wovon  das  eine  (ausgezogen  aus 
einer  Simpbonie  [op.  21]  von  mir)  hey  Herrn  Mollo  in  Wien,  das  andere  (ausge- 
zogen aus  dem  Septett  von  mir  Op.  20.)  bey  Hru.  Hofmeister  in  Leipzig  erschienen 
ist,  nicht  Original-Quintetten,  sondern  nur  Uebersctzungen  sind,  welche  die  Herren 
Verleger  veranstaltet  haben.  — Das  liebersetzen  überhaupt  ist  eine  Sache, 
wogegen  sich  heut  zu  Tage  (in  unserem  fruchtbaren  Zeitalter  — der  Ueber- 
setzungen)  ein  Autor  nur  umsonst  sträuben  würde;  aber  mau  kann  wenigstens  mit 
Recht  verlangen,  dass  die  Verleger  es  auf  dem  Titclblatte  anzeigen,  damit  die 
Ehre  des  Autors  nicht  geschmälert,  und  das  Publikum  nicht  hintergangen  werde. 

— Dies  um  dergleichen  Fällen  in  der  Zukunft  vorzubeugen.  - Ich  mache  zugleich 
bekanut,  dass  ehestens  ein  neues  Original-Quintett  von  meiner  Komposition  aus 
Cdur,  Op.  29,  bey  Ureitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  erscheinen  wird. 

Ludwig  v.  Beethoven.“ 

* Konradin  Kreutzer’ s hundertjähriger  Geburtstag  wurde  am  22.  November 
zu  Berlin  vom  Mohr'schen  Männergesangverein  gefeiert  und  zeigte  hierbei  der 
Dirigent  an,  dass  die  bisherige  Annahme:  Kreutzer  sei  1782  geboren,  falsch  sei. 
Das  Kirchenbuch  in  Messkirch  auf  dem  Scbwarzwalde  in  Baden  nennt  den  22.  No- 
vember 1780  als  Geburtsjahr  Kreutzer’s.  Attestirt  vom  erzbischöflichen  Stadt- 
pfarramt, gezeichnet  Sayer.  Die  Vossischc  Ztg.  Nr.  324,  2.  Beilage,  bringt  eine 
Biographie  nebst  Berichtigung. 

* Die  ersten  Pianinos , von  dem  Erbauer  DittanakUissis  oder  aufrechtstehende 
Pianoforte“  genannt,  erfand  und  baute  der  Wiener  Instrumentenmacher  Müller,  1803. 
Abbildungen  davon  Anden  sich  in  der  Leipziger  Allgem.  mus.  Ztg.  5.  Jahrg.18038.  867. 

* Nachfolgendes  Concert- Programm  scheint  die  Ausgeburt  eines  Witzboldes 
zu  sein,  und  doch  giebt  es  die  nackte  Thatsachc,  geschehen  im  Jahre  1802  in 
der  Kaiserstadt  Wien,  der  Wohnstätte  unserer  grofsen  Meister  und  wird  mitge- 
thcilt  von  der  Leipziger  Allgem.  mus.  Zeitung  im  4.  Jahrgange  8 494.  Es  trägt 
die  Ueberschrift  „Grofse  musikalische  Akademie  der  seltenen  musikalischen  Fa- 
milie des  Bohdanoicicz.  Wien  den  8.  April  1802“  und  lautet;  „Eine  Violinso- 
nate,  genannt  Les  prcmices  du  monde,  welche  nur  auf  einer  einzigen  gewöhn- 
lichen Violin  von  3 Personen  mit  12  Fingern  und  3 Violinbögen  gespielt  wird. 

— Eine  Arie,  welche  Josepha,  mit  sehr  starken  Variationen  und  Passagen,  die 
dem  geneigt  horchenden  Publiko  sein  Staunen  entlocken  werden.  Raretd  extra- 
ordinairc  de  la  Musiqne.  Ein  Andantino  mit  4 Variationen  auf  ein  Fortepiano 
für  4 Personen  gesetzt,  das  ist,  für  8 Hände  oder  40  Finger,  welches  durch  die 
4 leiblichen  Schwestern  der  Familie  Bohdanowicz  ausgeführt  wird.  — Europens 
Erstling,  ein  Original-Terzett-Concert,  welches  mit  3 Naturinstrumenten  ausge- 
führt wird,  die  in  der  natürlichen  musikalischen  Sphäre  den  2ten  Rang  einnehmen, 
wovon  das  Singen  im  ersten  und  das  Pfeifen  im  zweiten  Hange  sich  verhält. 
Dieses  ernsthafte  grofse  Terzettkonzert  bestehet  aus  265  Viertelnoten , be- 
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gleitet  vom  ganzen  Orchester  mit  Trompeten  und  Pauken,  hat  6 grüfscre  und 
kleine  Solos;  davon  fahren  meine  älteren  drei  Söhne  die  Principalstimmen.  Ihre 
Soli  bestehen  fast  aus  allen  Arten  Passagen,  Ligaturen,  Staccato,  Trillern,  Ma- 
nieren etc.  Besonders  zeichnet  sich  die  Cadenz  davon  mit  3stimmigen  Trillern 
aus.  — Ein  doppeltes  Original  a Quadro,  welches  aus  120  Takten  bestehet,  be- 
titelt Kon  plus  ultra,  wird  von  meinen  4 Töchtern  gesungen  und  von  mir  selbst, 
sammt  meinen  3 älteren  Söhnen,  folglich  von  4 Personen  mit  4 Violinbögen  und 
16  Fingern  auf  einem  einzigen  Violin-Griffbrett  gespielt  werden.  — Zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Abtheilung  der  Akademie  wird  eine  Vocalsinfonie  ohne  Text 
von  9 Singstimmen,  ohne,  und  eben  so  vielen  mit  Sprachrohren  von  verschiedener 
tiröfse  mit  ausnehmend  gutem  und  besonderm  Effekte  ausgefahrt  werden.  Sic 
bestehet  aus  einem  Allegro,  welches  sehr  lärmend  von  dem  lSstimmigen  Chore 
abgesungen  wird;  dann  aus  einem  Andante,  welches  sich  öfters  in  3 Chöre,  als 
einem  sichtbaren  und  zwei  unsichtbare,  die  ein  doppeltes  Echo  vorstellen,  theilet. 
Auch  charaktcrisirt  dieses  Andante  sehr  lustig  das  Geschrei  der  erschrockenen 
Hahner,  die  beim  Erblicken  ihres  Feindes,  Habichts,  bald  zusammenlaufen  und 
bald  sich  wieder  zerstreuen;  ingleichen  werden  die  Guckucke  uud  Baumhacker 
möglichst  naebgeahmt.  Letztens  aus  einem  Presto,  betitelt  die  Jagd,  dieses  drückt 
nebst  einem  schönen  Gesänge,  auch  das  Gebelle  und  Jauchzen  der  Jagdhunde, 
das  mittelmäfsige  uud  stärkste  Gemurmel  der  Bären  in  sehr  komischer  Kompo- 
sition aus;  nach  dem  Geschrei  der  Jäger  aber  geschehen  zum  Schlüsse  die 
sämmtlichen  Schüsse  der  letzten)  auf  die  Bären“  u.  s.  w.  Wer  die  Orgel-Coucert- 
Programme  Abt  Vogler’s  kennt,  der  ein  Künstler  ersten  Ranges  sein  wollte,  den 
nimmt  es  nicht  Wunder,  wenn  Künstler  niederen  Ranges  zu  solchen  Hilfsmitteln 
griffen  um  das  Publikum  damals  anzuziehen.  Der  noch  folgende  Schluss  obigen 
Programmes,  gebt  geradezu  ins  Gemeine  über. 

* Angelo  Bertalotti’s  fünfzig  zweistimmige  Solfeggien.  Mit  einer  Ein- 
leitung und  Athmungszeichen  versehen  von  F.  X.  llaberl,  Domkapellmeister  in 
Regensburg.  Preis:  1 Mk.  Commissionsverlag  bei  Fr.  Pustet  in  Regensburg. 
1881.  (Partiepreise  stellen  sich  noch  billiger.)  In  gr.  8°,  8 und  54  Seiten.  Die 
bereits  im  Neudruck  schon  mehrfach  aufgelegten  Solfeggien  liegen  hier  in  einer 
Schulausgabe  vor  nnd  wäre  es  sehr  zu  wauschen,  wenn  sie  überall  Eingang  fänden, 
denn  mit  dem  Schulgesang-Unterricht  sieht  es  immer  noch  schlimm  genug  aus. 
Auch  die  vom  Herausgeber  vorgeschriebenen  Uebungsarten,  die  Athmungszeichen 
und  andere  praktische  Winke  könnten  unsern  Schulen  zum  Nutzen  dienen.  Wir 
wünschen  wohl , dass  die  Seminardirektoren  und  Vorst« her  von  Musik- 
schulen darauf  aufmerksam  würden. 

* Fromme’s  Musikalische  Welt.  Notiz-Kalender  für  das  Jahr  1831.  6.  Jahrg. 
Redigirt  von  Dr.  Th.  Helm.  Wien  bei  Carl  Fromme.  Die  Einrichtung  ist  die- 
selbe wie  im  5.  Jahrg.  Die  Rückblicke  auf  das  Musikjahr  1879 — 80,  S.  59,  be- 
treffen nur  die  Wiener  Musikaufführungen,  S.  76  folgt  aber  ein  Verzeichnis  der 
ersten  Opernaufführungen  in  ganz  Europa,  dann  eine  Totenliste  (sehr  unvollständig), 
Wiener  Concert-Programme  und  darauf  S.  117  Musikalische  Statistik  von  Wien 
und  der  österr.-ungar.  Monarchie,  bis  S.  228. 

* Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  aus  der  frühesten  Zeit  bis 
zum  Jahre  1800.  Mit  einem  alphabetisch  geordneten  Inhaltsanzeiger  der  Kom- 
ponisten und  ihrer  Werke.  Verfasst  von  Rob.  Eitner.  Berlin  1871  T.  Trautwein. 
Preis  3 Mk. 
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* Register  zu  den  ersten  zehn  Jahrgängen  (1869 — 1878)  der  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  verfasst  von  Rob.  Eitner.  Berlin  1879  T.  Trautwein.  Preis  2 Mk. 

* Das  deutsche  Lied  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  in  Wort,  Melodie  and 
mehrstimmigem  Tonsatz.  1.  Bd.  Preis  3 Mk.  (Enthält  die  Quodlibet,  Spiel-, 
Tanz-  und  Trinklieder.) 

* Musikalische  Spicilegien  Ober  das  liturgische  Drama,  Orgelbau  und  Orgel- 
spiel, das  aufserliturgische  Lied  und  die  Instrumental-Musik  des  Mittelalters.  Mit 
vielen  MuBikbeilagen.  Von  Pater  Anselm  Schubiger.  Berlin  1876  T.  Traut- 
weio.  Preis  6 Mk. 

* Publikationen  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  im  Verlage  von  T.  Trant- 
wein in  Berlin: 

115  Lieder  zu  4—6  Stirn,  im  Jahre  1544  von  Joh.  Ott  herausgegeben.  Par- 
titur 50  Mk.  inclusive  des  Melodieenbuches  in  8°.  Das  Melodieenbuch  allein: 
3 Mark. 

Josquln  Depres : Messen,  Motetten,  Psalmen  und  Chansons  zu  4—6  Stirn. 
Partitur.  15  Mark. 

Johann  Walther:  Wittembergisrh  geistlich  Gesangbuch  von  1524  zu  3—5  Stirn. 
Partitur  15  Mk.  und  billige  Ausg.  6 Mk. 

Heinrich  Finch:  geistliche  und  weltliche  deutsche  Lieder,  Hymnen  und  Mo- 
tetten zu  4 und  5 Stirn.  Partitur  15  Mk. 

Erhärt  Oeglin's  Liederbuch  zu  4 Stirn.  Augsbg.  1512.  Partitur  15  Mk. 

* Leo  Liepmannssobn  in  Berlin,  Katalog  Nr.  21.  Theoretische  und  prak- 
tische Musik.  Texte  zu  Opern  und  Oratorien  etc.  1245  Nrn.  Eine  wertvolle  und 
interessante  Sammlung  aus  allen  Fächern  der  Musik.  Unter  1002  finden  sich 
13  Autographe  von  Meyerbeer.  Die  Vorbemerkung  zu  Anfaug  des  Kataloges  hatte 
der  Herausgeber  des  Kataloges  bei  seinen  früheren  Katalogen  nicht  nötig,  wo 
er  nur  ein  Alphabet  benützte.  Wir  bedauern,  dass  die  frühere  Art  verlassen  ist, 
denn  selbst  bei  Auktionskatalogen  können  wir  der  Einteilung  in  Fächer  nicht 
zustimmen. 

* J.  A.  Stargardt  in  Berlin,  Katalog  Nr.  133.  Bibliothek  des  geh.  Reg. -Raths 
Aug.  Hagen,  enthält  von  359—  390  neuere  Bücher  über  Musik,  auch  einige  Mu- 
sikalien. 

* Anfang  Januar  ist  der  9.  Jahrgang  oder  10.  Band  der  Publikation  älterer  prak- 
tischer und  theoretischer  Musikwerke  versendet  worden,  welcher  den  1.  Teil 
(,die  Oper  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts“ (Einleitung,  Caccini’s  Enridice,  Gagliano's  Dafne  und  Monteverde’s 
Orfeo)  in  Partitur  und  Klavierauszug  enthält,  nebst  8 facsimilirten  Titelblättern. 
Der  Subscriptionspreis  beträgt  9 Mk-,  für  Nichtsubscribenten  20  Mk.  (229  Seiten 
in  hoch  fol.,  Prachtausgabe). 

* Die  Zahlungen  der  Mitglieder  und  Abonnenten  sind  im  Laufe  desJauuars 
au  den  Unterzeichneten  Sekretär  der  Gesellschaft  portofrei  zu  senden  und  betragen 
für  die  Monatshefte  6,  resp.  9 Mark  und  für  die  Publikation  9,  resp.  12  und  15  Mk. 

Robert  Jütner. 

S.  W.  Bernburgerstr.  9. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.,  Fortsetzung,  Seite 
93—100. 

Verantwortlicher  Rcdacteur  Ro b er  t E'tner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  1. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Die  Quellen  zur  Entstehung  der  Oper. 


(Sch  1 uss.) 

Ein  Zeitgenosse,  do  Rossi,  als  Schriftsteller  Jan.  Nie.  Enj - 
thraeus  genannt,  giobt  uns  tlbor  dio  Pracht  der  Dekoration,  der 
Maschinerie  u.  s.  w.  Bericht.  Er  schreibt: 

„Die  Ausstattung  der  Scono  war  durch  dio  Muniiiconz  der 
Herzoge  Etrurions  und  andoror  hoher  Porsonon  so  über  allo  Be- 
schreibung herrlich,  dass  diosolbo  den  ganzon  Adel  Italiens  licrboi- 
zog.  Dio  verwandelte  Scono  zeigte  bald  grüne  Gefilde,  bald  das 
ungohouro  Meer,  bald  anmutigo  Gürten . bald  plötzlichen  Rogen 
und  Stürme  (indem  der  Himmel  sich  mit  furchtbaren  Wolkon  be- 
deckte), bald  den  glücklichen  Aufenthalt  dor  Soligon,  bald  die  ewigen 
Qualon  der  Untonvolt.  Man  sah  Bäumo,  deren  Rinde  sieh  von 
selbst  öffneto,  schöne  Mädchen  gleichsam  gobärend ; unvermutet  ent- 
standene Wäldor  bevölkerten  sieh  mit  Faunen,  Satyrn,  Dyradon  und 
Nymphen,  brachten  Quollon  und  Flüsse  horvor,  und  andres  noch 
weit  mehr  Bewundernswertes,  was  vordom  vor  Niemandes  Auge 
gekommen  war.“ 

Marco  da  Gagliano  giobt  seiner  1608  in  Florenz  bei  Christ. 
Marescotti  erschienenen  „Dafnc“  ein  sehr  umfangreiches  Vorwort. 
Er  schreibt : 

„Als  ich  mich  vorgangonen  Karneval  in  Mantua  befand,  von 
scinor  Hohoit  ehrenvoll  berufen,  um  sich  moiner  bei  dor  Musik  zu 
bedienen,  wolcho  bei  dor  Vermählung  soincs  Sohnes  mit  der  Infantin 

Wen  »uh.  f.  Musik  gesell,  Jahrg.  XIII,  Mo.  3.  2 
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von  Savoyen  vcranstaltot  worden  sollte,  wünschte  der  Herzog  unter 
Anderm,  dass  die  Dafne  des  Ottavio  Rinuccini,  die  von  demselben 
für  diese  Gelegenheit  vermehrt  und  verschönert  worden  war,  darge- 
stollt  würde.  Ich  wurdo  beauftragt,  dieselbe  in  Musik  zu  setzen, 
und  that  dies  in  der  Weise,  die  ich  Euch  jetzt  darbiete.  Obgleich 
ich  allen  Fleifs  darauf  verwandt  und  dem  ausgezeichneten  Geschmack 
des  Dichters  genügt,  will  ich  doch  nicht  glauben,  dass  das  unschätz- 
bare Vergnügen,  welches  nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  die 
Fürsten,  die  Cavaliere  und  die  ausgezeichnetesten  Geister  daran 
fanden,  ganz  und  gar  aus  meiner  Kunst  korvorgegangen  sei,  sondern 
auch  aus  oinigen  Ausschmückungen,  welche  bei  dor  Vorstellung  statt- 
fanden. Daher  habe  ich  zugleich  mit  dor  Musik  Euch  daran  teil- 
nehmen lassen  wollen,  um  sie  Euch  in  bestmöglichster  Weise  auf 
diesen  Blättern  sehen  zu  lassen,  da  bei  solchen  Dingen  die  Musik 
nicht  das  Ganze  ist;  es  giebt  dabei  viele  andere  notwendige  Er- 
fordernisse, ohne  welche  jede,  auch  die  ausgezeichnetste  Harmonie, 
wenig  vermöchte.  Hierbei  täuschen  sich  nun  Viele,  die  sich  mit 
Trillorn,  Verzierungen,  Passagen  und  Ausrufungen  ermüden,  ohne 
auf  den  Zweck  und  das  Warum  Rücksicht  zu  nehmen.  Ich  beab- 
sichtige nicht,  mich  dieser  Verzierungen  zu  berauben,  aber  ich 
wünsche,  dass  sie  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Orte  angebracht 
werden,  wie  in  den  Gesängen  der  Chöre,  wie  in  der  Ottave:  „Wer 
frei  lobt  von  den  Schlingen  des  Amor“,  von  der  man  sieht,  dass  sie 
angobracht  ist,  um  dio  Grazie  und  Fähigkeit  des  Sängers  zu  zeigen, 
was  Signora  Catarina  Martinelli  glücklich  erreichte,  indem  sie  die- 
selbe mit  solcher  Anmut  sang,  ,dass  sie  das  ganzo  Theater  mit 
Lust  und  Bewunderung  erfüllte.  Einen  auserlesenen  Gesang  er- 
fordern auch  die  letzten  Terzinen:  „Mein  Schmerz  sorgt  nicht  um 
Frost,  um  Flammen“,  wobei  ein  guter  Sänger  all'  jene  gröfsere 
Lieblichkeit  zeigen  kann,  welche  der  Gesang  erfordert,  was  alles 
von  der  Stimmo  des  Signor  Francesco  Rasi  gehört  wurde.  Aber 
wo  es  das  Stück  nicht  verlangt,  unterlasse  man  jede  Verzierung, 
damit  man  es  nicht  macho  wie  jener  Maler,  der,  da  er  die  Cvprosse 
gut  malen  konnte,  überall  eine  solcho  hinmalte.  Man  nohmo  viel- 
mehr darauf  Bedacht,  die  Silben  gut  auszusprochon,  damit  dio  Worte 
gut  verstanden  werden;  dies  sei  stets  der  Hauptzweck  des  Sängers 
bei  jedem  Gosange,  und  vorzüglich  beim  ltecitiren,  und  er  sei  über- 
zeugt, dass  das  wahre  Vergnügen  aus  dom  Verständnis  dor  Worte 
entspringt.  Eho  ich  jedoch  mein  Vei-sprechen  erfülle,  glaube  ich, 
wird  es  nicht  unnütz,  noch  von  unsorm  Vorhaben  entfernt  sein, 
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Euch  in’s  Gedächtnis  zu  rufen,  wie  und  wann  solche  Schauspiele 
entstanden;  die,  ich  hege  nicht  den  geringsten  Zwoifol,  da  sie  bei 
ihrem  ersten  Entstehen  mit  so  grofsera  Beifall  aufgenommen  worden 
sind,  noch  zu  viel  gröfserer  Vollkommenheit  gelangon  werden  und 
vielleicht  zu  einer  solchen , dass  sie  sich  eines  Tages  den  so  ge- 
feierten Tragödien  der  alten  Griechen  und  Lateiner  annähern  können; 
und  um  so  mehr,  wenn  grofse  Meister  der  Dichtkunst  und  Musik 
die  liand  daran  legen  und  die  Fürsten,  ohne  deren  Hülfe  jodo  Kunst 
schwer  zur  Vollendung  gebracht  worden  kann,  sie  begünstigen. 
Nach  vielfachen  Gesprächen  über  die  Art,  wie  die  Alten  ihre  Tra- 
gödien aufgeführt,  wie  sie  die  Chöre  oinführton,  ob  und  in  welcher 
Weise  sie  sich  des  Gesangos  bedienten  und  ähnl.,  verfasste  Signor 
Ottavio  Rinnccini  das  Stück  Dafne;  Signor  Jacopo  Corsi , ehren- 
werten Andenkens,  ein  Liebhaber  jeder  Wissenschaft  und  besonders 
der  Musik,  so  dass  er  von  allen  Musikern  mit  vielem  Grunde  der 
Vater  derselben  genannt  wurde,  komponirte  einigo  Gesänge  zu  einem 
Teile  dorsolben.  — l)a  or  nun  den  lebhaftesten  Wunsch  hegte,  zu 
sehen , welchen  Effekt  dieselben  auf  der  Scene  machen  würden, 
teilte  er  seinen  Gedanken  zugleich  mit  dem  Sign.  Ottavio  dem  Sign. 
Jacopo  Peri  mit,  oinem  im  Contrapunkte  sehr  erfahrenen  und  ganz 
ausgezeichneten  Sängor.  Nachdem  dieser  ihre  Absicht  vernommen, 
und  den  boreits  angefertigton  Gosängon  seino  Billigung  gegobon, 
setzto  or  die  anderen.  Dieselben  gefielen  dem  Signor  Corsi  über 
die  Mafson,  und  or  liefs  dahor  gelegentlich  dos  Karnevals  des 
Jahres  1597  das  Stück  in  Gogonwart  von  Don  Giovanni  Medici  und 
anderen  der  ausgezeichnetsten  Edcllouto  unsoror  Stadt  aufführen. 
Das  Wohlgefallen,  das  Staunen,  welche  dieses  neuo  Schauspiel  in 
dem  Gemüt  der  Zuschauor  erregte,  lässt  sich  nicht  nusdrücken. 
Es  genüge,  zu  bomorkon:  dass,  so  oft  dassolbo  auch  rocitirt  worden, 
cs  stets  dieselbe  Bewunderung,  dasselbe  Vcrgnügon  horvorgorufon 
hat.  Da  durch  solche  Probe  dor  Signor  Rinnccini  erkannt  hatte, 
wie  sehr  dor  Gesang  gooignot  sei,  jodo  Art  von  Gemütsbewegung 
auszudrückon  und  nicht  nur  nicht  (wie  Viole  geradehin  geglaubt 
haben  würden)  Langowoilo  errege,  sondorn  offenbares  Vergnügen, 
so  vorfortigto  or  die  Euridicc,  indem  er  nach  Möglichkeit  in  den 
Gesprächen  siel»  ausbreitetc.  Signor  Corsi  hörte  dicsolbo,  das  Stück 
gefiel  ihm  und  der  Stil  schien  gooignot,  dasselbe  boi  der  Vermählung 
dor  allorchristlichston  Königin  auf  die  Bühne  zu  bringon.  Damals 
fand  Signor  Jacopo  Peri  jene  kunstvolle  Art,  singend  zu  recitiron, 
wieder , welche  ganz  Italien  bewundert.  Ich  wordo  nicht  müde 
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werdon,  dieselbe  zu  preisen,  ist  doch  Niemand,  der  ihr  nicht  unend- 
liches Lob  zollte,  und  kein  Liebhaber  der  Musik,  der  nicht  die  Ge- 
sänge des  Orpheus  stots  vor  sich  hätte.  Freilich  kann  man  die  An- 
mut und  Gewalt  seiner  Gesänge  nicht  vollkommen  begreifen , wenn 
man  dieselben  nicht  von  ihm  selbst  [Peri]  hat  singen  hören;  denn 
er  giebt  ihnen  oino  so  vollendete  Grazie,  und  trägt  den  Gemüts- 
ausdruck der  Worte  so  auf  Andere  Uber,  dass  man  genötigt  wird, 
zu  klugen  und  sich  zu  freuen,  je  nachdem  er  will.  Es  wäre  über- 
flüssig davon  zu  sprechen,  mit  welchem  Beifall  die  Aufführung 
dieses  Stückes  aufgenommen  worden,  da  das  Zeugnis  so  vieler  Fürsten 
und  Herren  vorliegt,  und  man  sagen  kann,  dass  die  Blüte  des 
Adels  Italiens  zu  dieser  glanzvollen  Vermählung  zusammeukam. 
Ich  will  nur  erwähnen,  dass  unter  Denen , welche  dasselbe  lobten, 
der  Herzog  von  Mantua  so  sehr  davon  befriedigt  wurde,  dass  er 
unter  den  vielen  bewundernswerten  Festen,  die  or  zur  Vermählung 
seines  hohon  Sohnes  mit  der  Infantin  von  Savoyen  veranstalten 
liofs,  auch  die  Vorstellung  eines  musikalischen  Stückes  (favolu  in 
musica)  wünschte.  Es  war  dios  die  Ariadne  von  Sign.  Ott.  liinuc- 
cini,  den  der  Herzog  zu  diesem  Zweck  nach  Mantua  kommen  liefs, 
für  diese  Gelegenheit  gedichtet.  Signor  Clatidio  Montevcrde,  ein 
sehr  berühmter  Musiker,  Kapellmeister  des  Herzogs,  setzte  die  Ge- 
sänge so  ausgezeichnet,  dass  man  in  Wahrheit  versichern  kann,  dass 
der  Preis  dor  Musik  der  Alten  sich  erneuert  habe,  da  er  das  ganze 
Theater  sichtlich  zu  Thränon  rührte.  Dies  ist  der  Ursprung  der 
musikalischen  Vorstellungen,  ein  wahrhaft  fürstliches  und  vor  allen 
andern  überaus  wohlgefälliges  Schauspiel,  als  ein  solches,  in  wolebem 
sich  jede  edle  Lust  vereinigt,  wie  Erfindung  und  Disposition  des 
Stückes,  Sentenz,  Stil,  Süfsigkcit  dos  Keimes,  musikalische  Kunst. 
Zusammenklang  von  Singstimmen  und  Instrumenten,  ausgesuchter 
Gesang,  Anmut  dos  Tanzes  und  der  Gosten;  auch  hat  die  Malerei 
nicht  geringen  Anteil  daran  durch  den  Prospekt  und  die  Gewandung, 
so  dass  gleichzeitig  mit  dem  Intelloct  jedes  edlere  Gefühl  durch  die 
anmutigsten  Künste,  die  der  menschliche  Geist  erfunden,  angenehm 
angeregt  wird.“  An  diese  Bemerkungen  roihou  sich  Mitteilungen 
über  die  Aufführung  dor  Dafne.  Dieselben  geben  über  die  Art  der 
Ausführung  dieser  ersten  musikalischen  Schauspiele  sehr  interessante 
Aufschlüsse.  „Vor  Allem  gebe  man  darauf  Acht,  dass  die  Instru- 
mente, welche  die  einzelnen  Stimmen  begleiten  sollen,  an  oinom 
Orte  aufgestollt  worden,  von  wo  sie  den  Roeitirenden  in’s  Oosieht 
sehen  können,  damit  sio,  besser  sich  vernchmoud,  zusammen  fort- 
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schreiten ; man  sorge  dafür,  dass  die  Harmonie  weder  zu  stark,  noch 
zu  schwach  sei,  sondern  so,  dass  sie  den  Gesang  leite,  ohne  das 
Verständnis  der  Worte  zu  hindern;  die  Art  zu  spielen,  sei  ohne 
Ausschmückungen,  mit  Rücksicht  darauf,  nicht  die  gesungene  Kon- 
sonanz anzugeben  (ripercuotere),  sondern  diejenigen,  welche  geeignet 
sind  jene  zu  unterstützen,  indem  man  fortwährend  eine  lebendige 
Harmonie  erhält.  Vor  dom  Herunterlassen  des  Vorhanges  ertöne, 
um  die  Zuhörer  aufmerksam  zu  machen,  eine  Sinfonie  von  verschie- 
denen Instrumenten,  die  zur  Begleitung  der  Chöre  und  zum  Spielen 
der  Ritornelle  gebraucht  werden.  Nach  fünfzehn  oder  zwanzig  Takt- 
schlägen trete  der  Prolog  (Otid)  auf,  in  einem  dem  Klange  der 
Sinfonie  angemessenen  Schritt,  nicht  mit  Künstelei,  als  ob  er  tanze, 
sondern  mit  Würde,  der  Art,  dass  die  Schritte  nicht  von  der  Musik 
abwoichen;  ist  er  an  die  Stelle  gekommen,  wo  es  ihm  angemessen 
scheint  zu  beginnen,  so  fange  er,  ohne  sich  weiter  zu  bewegen, 
an;  der  Gesang  sei  vor  Allem  voll  Majestät;  je  nach  der  Höhe  des 
Gedankens  gestikulire  er  mehr  oder  weniger,  dabei  gebe  er  jedoch 
Acht  darauf,  dass  jede  Geste  und  jeder  Schritt  mit  dem  Mafs  des 
Klanges  und  Gesanges  zusammentreffo.  Nach  dom  ersten  Verse 
(der  Prolog  hat  in  der  Dafne  acht  Quadomari  zu  singen)  erhole  er 
sich,  indem  er  drei  oder  vier  Schritte  gehe,  je  nach  der  Dauer  des 
Ritornells,  jodoch  stots  taktmäfsig;  er  merke  darauf,  don  Gang  bei 
dem  Aushalten  der  vorletzten  Silbo  zu  beginnen,  und  fange  an  der 
Stelle  wiedor  an,  wo  er  sich  bcfindot;  auf  dioso  Art  können  zwei 
Verse  verbunden  werdon,  um  eine  gewisso  Nonchalance  (sprezzatura) 
zu  zeigen.  Dor  Anzug  sei  einem  Dichter  gemäfs,  mit  einer  Lor- 
beerkrono  auf  dem  Haupte,  dio  Lyra  an  dor  Seite,  don  Bogen  in  der 
Hand.  Nach  Beendigung  dos  letzten  Vorses  und  dem  Abgang  des 
Prologs  tritt  der  Chor  auf,  aus  mehr  oder  weniger  Nymphen  und 
Schäfern  gebildot,  je  nach  dom  Umfange  der  Bühne.  Indem  die- 
selben einer  nach  dom  andern  horvorkommon,  zeigen  sie  im  Gesicht 
und  durch  Goston  dio  Furcht,  auf  den  Drachen  zu  treffen.  Ist  die 
Hälfte  des  Choros,  etwa  sechs  oder  sieben  Schäfer  und  Nymphen 
(denn  ich  möchte  don  Chor  nicht  aus  weniger  als  soehszohn  oder 
achtzehn  Personen  gobildot  haben)  crschionon,  so  beginnt  der  erste 
Schäfer,  zu  don  Gefährten  gewandt,  zu  sprochon,  und  gelangt  so 
singend  und  sich  bewegend  an  dio  Stelle,  wo  er  stehen  soll;  der 
Chor  bildet  oinen  Halbmond  auf  der  Bühne;  dio  andern  Schäfer 
oder  Nymphon  singen  was  ihnen  zukommt,  indem  sie  zugleich,  wie 
es  der  Gegenstand  verlangt,  gestikuliron.  Wenn  sie  den  Hymnus: 
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„Kann  in  jonen  goldnen  Höhen“  singen,  senken  sie  ein  Knie  auf 
die  Erde  und  wenden  die  Blicko  gen  Himmel,  als  richteten  sie  ihr 
Flehen  an  den  Jupiter.  Nach  Beendigung  der  Hymne  stehen  sie 
auf  und  fahren  im  Gosango  fort,  indem  sio  beachten,  boi  den  Worten 
„das  blut’go  Tier“  betrübt  zu  worden  odor  sich  zu  orheitern , je 
nach  der  Antwort  des  Echo’s,  auf  welches  sio  mit  grofser  Aufmerk- 
samkeit zu  murkon  scheinen.  Nach  der  letzten  Antwort  des  Echo 
erscheint  der  Drache  an  einem  dor  Ausgänge  der  Bühne,  und  gleich- 
zeitig oder  bald  darauf  zoigo  sich  Apollo,  den  Bogen  in  der  Hand, 
aber  erhaben.  Bei  dem  Anblick  des  Ungetüms  singe  dor  Chor 
erschreckt  und  gowissormafsen  schroiond:  „Weh’  mir,  was  soll'  ich!“ 
— zugleich  ziehen  sich  die  Schäfer  und  Nymphen,  Furcht  und 
F’lucht  ausdrückend,  nach  verschiedenen  Seiton  zurück,  ohne  jedoch 
gänzlich  unsichtbar  zu  worden;  sie  erblicken  den  Apollo  boi  den 
Worten:  „Apollo,  nah’  Dich  schnelle“,  und  suchen  mit  Mienen  und 
Gesten  die  Bewegung  dos  Bittons  zu  voranschaulichen.  Nun  be- 
wegt sich  Apollo  mit  anmutigem  aber  stolzom  Schritt  gegen  den 
Drachen;  er  schwingt  den  Bogen,  logt  die  Pfeile  zurocht,  indem  er 
jeden  Schritt,  jode  Geste  mit  dem  Gesänge  dos  Chors  in  Ueberein- 
stimmung  hält.  Er  schnelle  don  orsten  Pfeil  ab  unmittelbar  vor 
don  Worton:  „0  sogenbringendor  Pfeil“,  — ebenso  schiofso  er  zum 
zweiten  Male  so:  dass  dor  Chor  mit  den  Worten  nac.hfolgo:  „Dem 
edlen  Schützen  Heil“;  den  dritten  Pfoil  kann  er  absondon,  während 
gosungon  wird:  „Treff  ihn  in’s  Herz.“  Bei  diesem  Schuss  zeigt 
sich  dor  Drache  schwor  getroffen,  flieht  durch  einen  der  Ausgänge, 
und  Apollo  folgt  ihm.  Der  Chor  blickt  ihnen  nach  und  zeigt,  dass 
er  don  Drachen  sterben  sieht  Hierauf  kehrt  dor  Chor  in  seine  an- 
fängliche Halbmondstellung  zurück,  auch  Apollo  kommt  wieder,  und 
das  Gelildo  durchschreitend,  singt  er  majostatisch : „So  liegt  er  end- 
lich todt.“  Nach  dom  Abgang  des  Apollo  singt  dor  Chor  die  Can- 
zono  zum  Lobe  desselben,  indom  or  sich  rechts,  links  und  geradeaus 
im  Zuge  bewogt,  jedoch  unter  Vermeidung  der  gewöhnlichen  Tanz- 
bewegungen, — was  überhaupt  für  alle  Chöre  dienen  mag.  Da  je- 
doch sohr  häufig  dor  Sänger  nicht  geeignet  ist,  jenen  Kampf  dar- 
zustollon,  da  dazu  Geschicklichkeit  in  dor  Bewegung  und  oino  Hand- 
habung des  Bogens  in  schönen  Stellungen  gehört,  — oino  Sache, 
die  mehr  für  einen  F’ochter  und  Tänzer  sich  passt,  — da  es  sich 
ferner  hierbei  oroignen  könnte,  dass  nach  dom  Kampfo  in  F'olge  der 
Bewegung  das  Singen  nicht  gut  von  statten  gingo,  so  mögen  zwei 
gleichgekleidete  Apollo’s  vorhanden  sein,  und  der,  welcher  singt, 


Digitized  by  Google 


Die  Quellen  zur  Entstehung  der  Oper. 


27 


komme  nach  dem  Tode  de3  Drachen  anstatt  des  Andern  hervor,  je» 
doch  mit  demselben  oder  einem  ähnlichen  Bogen  in  der  Hand. 
Diesor  Wechsel  geht  so  gut  von  statten,  dass  bei  wiederholten  Auf- 
führung niemals  Jemand  die  Täuschung  bemerkt  hat.  Auch  muss 
sich  der  Darstollor  des  Drachen  mit  dom  des  Apollo  verständigen, 
damit  der  Kampf  dem  Gesänge  gemäfs  ausfalle.  Der  Drache  muss 
grofs  sein,  und  wenn  es  der  Maler  verstoht  ihn  mit  beweglichen 
Flügeln  zu  vorsehen  und  Feuer  speien  zu  lassen,  gehe  derselbe  auf 
den  Händen  als  vierfüfsig.  Der  Schäfer,  welcher  den  Sieg  des 
Apollo  der  Dafno  erzählt,  troto  zwei  bis  drei  Schritte  vor  die  andern 
heraus  und  ahme  dio  von  Apollo  boi  dem  Kampf  angenommenen 
Stellungen  nach.  Wenn  aber  der  Schäfer  kommt,  um  die  Verwand- 
lung der  Dafno  zu  erzählen,  dann  mögen  die,  wolche  sich  an  der 
Spitze  des  Choros  befinden,  sich  nach  vorn  an  eine  Stelle  der  Bühne 
begeben,  von  wo  sie  dem  Boten  in’s  Gosicht  sehon  können,  und  vor 
Allem  müssen  sie  Aufmerksamkeit  und  Mitleid  bei  der  traurigen 
Kunde  bezeigen.  Die  Partio  dieses  Boten  ist  üboraus  wichtig  und 
verlangt  mehr  als  jede  andere  ausdrucksvollen  Vortrag  der  Worte. 
Ich  wünschte,  ich  könnte  es  lebendig  abmalen,  wie  dieselbe  von  dem 
Signor  Antonio  Brandi , auch  il  Brandino  gonannt,  der  von  Sr.  Hoheit 
gelegentlich  joner  Vermählung  borufon  wordon,  gosungon  wurde, 
da  er  dieselbe  so  ausführte,  dass  ich  glaube,  mehr  könne  nicht  ver- 
langt werden.  Sein  herrlichor  Contralt,  seino  Aussprache,  seine 
bewunderungswürdige  Anmut  im  Gesänge,  liofsen  nicht  nur  die 
Worte  vorstehon,  sondern  durch  dio  Gesten  und  Bewegungen  er- 
regte er  im  Gemüt  ein  unbeschreibliches  Wohlgefallen.  Dor  fol- 
gende Chor,  in  welchem  dessen  Glieder  unter  einander  den  Verlust 
der  Dafne  beklagen,  ist  leicht  zu  verstehon.  Boi  dom  Zwiegesange 
„Wir  werden  sie  nicht  mehr  soh’n“,  ist  es  von  grofser  Wirkung, 
wenn  bei  diesem  Ausruf  Einer  den  Andern  ansieht;  ebenso  wenn 
Alle  singen:  „Wo,  wo  ist  das  schöne  Antlitz“,  erregt  eine,  dem  Chor 
gemäfse  Bewegung,  wenn  sie  vereint  zugleich  erwiedern:  „Klagt 
Nymphen  und  mit  euch  klag’  Amor“,  nicht  wenig  Wohlgefallen. 
Die  nachfolgende  Trauersceno  des  Apollo  will  mit  dom  möglichst 
grüfsten  Affekt  gesungen  sein,  bei  alledem  nehme  der  Sänger  Be- 
dacht, denselben,  wo  es  die  Worte  verlangen,  wachsen  zu  lassen. 
Wenn  Apollo  die  Worte  ausspricht:  „Zum  Kranze  mögen  sich  die 
Zweige  bilden“,  umkränze  er  sich  mit  einem  Zweige  des  Lorbeer- 
baums, über  den  seine  Klage  ergangen,  das  Haupt.  Da  dies  jedoch 
einige  Schwierigkeit  darbietet,  so  wähle  man  zwei  Zweige  von  halber 
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Armslänge,  verbinde  die  Spitzen  und  halte  die  Enden  mit  der  Hand 
zusammen,  so  dass  sie  nur  ein  Zweig  zu  sein  scheinen.  Boi  der 
Bekränzung  falte  man  sie  auseinander  und  löge  sie  um  das  Haupt, 
indem  man  die  Enden  aneinander  knüpft,  üioso  Kleinigkeit  ist 
wichtiger  als  man  denken  mag;  so  leicht  die  Sache  sehoint,  so 
schwierig  ist  sie  auszuführen,  und  man  hat  daher  bei  der  Aufführung 
öfters  diese  Bekränzung  weggelasson,  da  ein  grofser  Zweig  in  der 
Hand  Apollo's  schlecht  aussieht  und  schwor  zum  Kranze  zu  biegen 
ist,  während  ein  kleiner  nicht  zureicht.  Auch  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  wenn  Apollo  bei  dem  Gesänge:  „Nicht  Flammenglut, 
nicht  Eisoskälte  hemmt  meine  Klage“,  die  Lyra  an  die  Brust  nimmt 
(was  er  mit  Grazie  thun  muss)  — notwendiger  Weise  auf  dem 
Theater  von  der  Lyra  desselben  ein  vollerer  Klang  als  gewöhnlich 
ausgehon  muss.  Daher  mögen  sich  vier  Violonspioler  an  einen  der 
nächsten  Ausgänge  dor  Seeno  bogobon,  wo  sie  von  den  Zuhörern 
nicht  erblickt  werdon  können,  sie  selbst  aber  den  Apollo  zu  sehen 
vermögen,  und  je  nachdem  er  den  Bogen  auf  die  Lyra  sotzt,  spielen 
sie  die  drei  vorgeschriebenen  Noten,  indem  sie  zugleich  darauf 
achten,  die  Bogenstriche  gleichmäßig  zu  zichon,  damit  es  nur  ein 
Bogen  zu  sein  scheine*).  Dioso  Täuschung  kann  nur  von  Sachver- 
ständigen bemerkt  werden  und  gewährt  ein  nicht  geringes  Vergnügen.“ 


Ueber  Tonverhältnisse. 

(Itaym.  Schlecht.) 

In  den  Monatsheften  für  Musikgoschte  1880  Nr.  10  p.  155  findet 
sich  eine  Notiz  Uber  den  harmonischen  Dualismus,  und  die  Auffassung 
desselben  von  dom  Vater  dor  Hamionio  Zarlino,  wie  or  sie  in  seinen 
„Institution!  harmonicho“,  Venedig  1558  darlegt.  In  dieser  kleinen 
Abhandlung  kommen  zwei  Punkte  vor,  wolche  eine  etwas  genauere 
Beachtung  vordionen: 

1.  Das  Altor  und  die  Bedeutung  dos  Dualismus, 

2.  dio  Einführung  höhoror,  die  Zahl  5 üborsteigonder  Primzahlen. 

Ueber  boido  will  ich  im  Hinblick  auf  das  loidor  so  wenig  be- 
achtete Work  dos  sol.  Freih.  v.  Thimus  „die  harmonikalo  Sym- 
bolik des  Alterthumos“  eingehender  sprechen. 

I.  Vom  Dualismus  in  der  Harmonik. 

Der  Dualismus  war  schon  bei  den  Musiklchrcrn  der  grauen  Vor- 
zeit die  Grundlage  ihrer  harmonischen  Lehren.  Aber  schon  die 

*)  Siehe  die  neue  Partitur-Ausg.  p.  111. 
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neugriechischen  Philosophen  hatten  nur  Bruchstücke  und  unklare 
Ansichten  von  diesen  Grundlehren. 

Zarlino  hat  nun  allerdings  das  Verdienst  die  schon  längst  vor 
ihm  gekannte  reine  Terz  4/s  mit  dem  dazugehörigen  kleineu  Ganz- 
ton zur  allgemeinen  Anerkennung  und  Einführung  gebracht  zu 
haben,  und  eben  diese  Fortbildung  der  pythagoräiseben  Musiklehre 
hat  ihn  zum  Vater  der  neueren  Harmonielehre  gemacht,  aber  in 
Bezug  auf  den  Dualismus  war  doch  seine  Kenntnis  über  dessen 
Wesen  unklar  und  unvollständig.  Zunächst  haben  wir  den  Ursprung 
dieser  Lehre  bei  Pythagoras  (um  540  v.  Chr.)  oder  vielmehr  in  den 
Schriften  seiner  Schüler  zu  suchen.  Die  pythagoräische  Geheim- 
nislehre, die  nur  den  Eingeweihten  unter  der  strengsten  Obligenheit 
sie  nicht  zu  veröffentlichen  mitgeteilt,  dagegen  den  nicht  Einge- 
weihten nur  in  einer  Hülle  von  Rätselsprüchen  dargelegt  wurde, 
macht  die  Erforschung  der  reinen  pythagoräiseben  Lohre  sehr 
schwierig,  da  in  dio  hierzu  disponiblen  Schriften  von  den  Exoteren 
viele  Irrtümer  oingeflochton  wurden,  aus  denen  die  Wahrheit  erst 
mühsam  herausgoschält  werden  muss.  Vor  Allem  war  es  dio  Lehre 
von  den  Artios-  und  Porissos-Zahlen.  welche  durch  die  späteren  phi- 
losophischen Schulen  ganz  verunstaltet  worden  ist. 

Das  von  dem  Gcsotzo  diosor  Zahlen  angeführto  Urteil:  „dass  in 
ihm  die  beiden  Urformen  allor  Gröfse  in  sich  kreuzender  Um- 
kehrung auf  unzertrennliche  und  einheitliche  Weise  durch  eine 
bewunderungsworto  und  göttliche  Natur  harmonisch  miteinander 
verbunden  soien“,  lässt  sich  nur  auf  folgondo  Auffassung  derselben 
anwenden,  dass  die  Artios-Zahlen  dio  ins  Unendliche  fortschreitenden 
Toilzahlen.  dio  Porissos-Zahlen  aber  die  ins  Unendliche  aufstoigondon 
ganzen  Zahlen  sind ; dio  sich  gegenseitig  kreuzen  und  harmonisch 
mit  einander  verbunden  sind  nämlich: 

1 _L  iliililllM  _n  x 
x'*n'''6  5 4 3 2 1 1 1 1 1 1 ‘ ‘ * 1 * * ' 1 

1.  Dioso  Reiho  lässt  sich  nach  oben  und  unten  ins  Unendliche 
fortsetzen,  bis  sie  in  ihren  Schwingungszahlen  dio  Grenze  dos  mu- 
sikalisch wahrnehmbaren  Tones  überschreitet  und  aufwärts  die  Ob- 
cillationon  dosLichtos,  abwärts  dio  Undulationon  des  Wassers  darstellt. 

2.  Die  Gliodor  dieser  Zahlon  bildon  eine  dreifache  Proportion  u.  zw. : 

(i)  die  gleichweit  vom  Mittelpunkte  1 abstehenden  Glieder  geben 

eine  stetige  geometrischo  Proportion  z.  B. 
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Auch  stehen  gleiche  Intcrvallo  zu  einander  in  geometrischer 
Proportion,  z.  B.  e — d als  grofser  ganzer  Ton  verhält  sich 
wie  f — g = a— h = 8:9 

dagegen  d — c = g— a als  kleine  ganze  Tüno  = 9 : 10. 

b)  Unter  den  von  1 aufwärts  schreitenden  Gliedern  der  ganzen 
Zahlen  geben  entweder  drei  unmittelbar  nebeneinander  liegende, 
oder  von  dem  als  Mittelglied  angenommenen  Gliedo  gleich  weit  ent- 
fernte ebenfalls  eine  stotige  arithmetische  Proportion: 

4 : 5 : 6;  4 + 6 = 2 . 6 oder  3 : 6 : 9;  3 -f  9 = 2 . 6. 

c)  Die  in  Brüchen  abwärts  schreitenden  Zahlen  bilden  zu  je  3 
eine  harmonische  Proportion,  z.  B. 

T 4-  4-  = 15  12  10;  15—12  = 12-10  = 15  : 10  = 3 : 2 

4 5b 

aber  auch  wie  oben. 

Glieder,  welche  gleichweit  von  dom  als  mittleres  angenommenen 
abstehen,  z.  B. 

i ^ i,  gleichnamig  20  : 8 : 5 - 20 — 8 : 8 — 5 = 20  : 5 ; 

12  : 3 = 20  : 5 

4:1  4:1 

3.  Durch  diese  Zahlenreihe  sind  mit  Weglassung  der  Primzahl 
7 und  ihr  folgenden  nicht  nur  alle  Tone  der  diatonischen  Skala 
gegeben,  sondern  es  können  auch  nlle  Töne  der  chromatischen  und 
enharmonischon  Skala  abgoleitet  werdon,  was  sich  später  zeigen  wird. 
So  ergeben  sich  aus 

?7 

cegcegcdoghc..a* 

Legt  man  die  so  gewonnenen  Töne  aus  den  verschiedenen  Höhen 
in  eine  Oktave  zusammen  durch  Division  ihrer  resp.  Oktavenlagen, 
so  erhält  man 

c d e f-  g a*  h c 

1 £ 5 £27  15  2 

84  2 16  8 

5 27 

Hier  fehlt  noch  das  f und  statt  a zu  0 haben  wir  a zu 

o lb 

80 

welches  als  reine  Quint  zu  d um  ein  Komma  zu  hoch  ist,  also  um  — 

Ol 

zu  erniedrigen  ist: 

27  80  _ £ _ 

16  X 81  3 — 
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solche  Töne  von  höherer  Schwingungszahl  bezeichnen  wir  mit  dem 
Zeichen  ( * ) also  a*  Das  noch  fehlende  Glied  f gewinnen  wir  aus 
der  abschreitenden  Bruchreihe,  in  der  wir  auch  noch  einige  chroma- 
tische Töne  als  Daroingabo  erhalten 

11  1111111111 
|f>  15r  12  10  9 8 6 5 4 3 2 

0 Des  FAsBCFAsOFCc 


Daraus  erhalten  wir 

F As  B Des 

1 1 i i 

3 5 9 15 

Dieser  Ton  Des’  ist  als  reine  Unterquint,  von  As  wieder  nur  ein 
fi  1 

Komma  — zu  tief;  für  des  ist  folglich  die  Ration  — um  — zu  er- 
80  15  80 

IG  81  27 

höhen,  so  erhält  man  für  Des  = - X - = - 

1 1)  uU  £i) 

Ebenso  ist  es  mit  B’ , durch  gleiches  Verfahren  erhalten  wir  für 

b = ^X 

9 A 80  5 

Legen  wir  diese  durch  Multiplikation  mit  dem  treffenden  Oktaven- 
Exponenten  in  die  obonstehondo  Oktavonration,  so  erhalten  wir 

r 4 8 ,/  IG  n » IC 

f = — as  — B — Des  — 

3 5 9 1» 


und  es  heifst  die  Leiter: 
c dcsT  d e f 

1 16  8 5 4 


as  a a*  b bT  h c 

8 5 27  9 16  15  2 


15  9432  53  16  59  8 

4.  Zugleich  ersieht  man  aus  dieser  Roiho  auch  die  Verhältnisse 
der  Töne  zu  einander  e : d = 8 : 9 ; c : dos"  = 15  : 16,  ebenso 

h : c;  f = * , g ~ % f : 8 = 8 : 9 u*  s-  w' 

5.  Auf  don  Gegensatz  der  Artios-  und  Porissos-Zahlen  gründet 
sieh  auch  der  wesentliche  Unterschied,  — Dualismus  — zwischen 
Moll-  und  Dur-Geschlecht.  Die  Artios-Zahlen,  die  harmonischen  Ver- 
hiiltniszahien,  repräsontiron  das  Mollgoschlecht , die  Perissos-Zahlen 
— die  arithmetischen  Vorhältniszahlon,  das  Durgeschlocht,  aus  diesem 
setzt  sich  der  Dur-,  aus  jenem  der  Mollaccord  zusammen: 

CI  c 2 g3  c 4 o 5 g 6 

1 . 1 1 , 1 - 1 = , 

1 ¥ AS  5 ° 4 f 3 c 7 c 1 
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6.  Damit  schlierst  aber  die  Wirkung  der  Artios-  und  Perissos- 
zahlen  nicht  ab,  sondern  sio  lassen  sich  auch  gegenseitig  verbinden 
zu  Artioperissos-  und  Perissartioszahlen. 

1 6 

Man  verbinde  nach  einander  die  ersten  6 Artioszahlen 

jedesmal  mit  den  6 Perissoszahlen,  so  erhält  man  folgende  5 Durac- 
corde,  wenn  man  c 


1 setzt,  I 

1 

2 

3 

4 

2 

2 

2 

2 

c 

c 

g 

c 

1 2 

3 

4 

5 

6 

3 3 

3 

3 

3 

3 

F f 

c 

T 

a 

c 

1 2 

3 

4 

5 

6 

4 4 

4 

4 

4 

4 

c c 

g 

c 

e 

g 

1 2 

3 

4 

5 

6 

5 5 

5 

5 

5 

5 

As  As 

Es 

as 

c 

es 

1 2 

3 

4 

5 

6 

6 6 

6 

6 

6 

6 

E F 

C 

f 

a 

c 

Durch  Verbindung  der  Perissos-  mit  den  Artioszahlen  zu  Periss- 
artioszahlen 

I 2 2 2 2 2 _2 

T 2 3 4 6 6 

c c f c as  F 

3 3 3 3 3 3 

1 2 3 4 5 6 


e g c es  g 

2 3 4 5 6 
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V 


6 6 6 6 6 6 

1 2 3 4 5 6 


g g c g os  c 


Durch  dieses  Verfahren  haben  wir  wiodor  zwei  neue  Skalatöne, 


nämlich  aus  II  a = - - und  es  = 
ö 


6 

5 


und  wir  haben  also 


c 

1 


desT  d os  e f g as  a a*  bT  h e 

i^JLAA_iiLjLjL2Zi^l5  2 

15  9 5 4 3 2 5 3 16  9 8 


7.  Dieser  wunderbare  Zusammenhang  der  Artios-  und  Peris- 
sosznhlon  ist  sehr  übersichtlich  dargostellt  im  Lambdoma,  dessen 
Grundbedeutung  Zarlino  oinigormul'sen  angodoutot,  aber  ganz  un- 
richtig gegeben  hat. 


Die  richtige  Erklärung  giobt  Jamblichius  im  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
Er  sagt  (Tliimus  I p.  133) : „Nehmen  wir  vorab  die  Einheit  und 
beschreiben  wie  von  oinom  Winkel  derselben  aus  oino  Figur  dos 
Lambda  (A)  und  füllen  die  oiue  dor  Seiten  der  Reihe  nach  mit  den 
an  die  Einhoit  sich  anschliofsondon  Zahlon,  so  weit  fortschreitend, 
als  wir  eben  wollen,  z.  B.  2 3 4 5 6 7 n.  s.  w.,  die  andere  Seite 
aber,  beginnend  von  dom  gröfston  dor  Teile,  wolchor  das  seinor 
Gröfse  nach  dom  Ganzen  zunächst  das  Halbe  ist,  der  Reihe  nach 


mit  den  sich  hioran  anschliefsonden  Toilon  — — — * 


3 4 5 6 7 


1 1 

— — u.  s.  w., 


so  wird  sich  unsoren  Blicken  das  orwähnto  Wechsolspiol  des  ein- 
ander ausgloichendon  zeigen , und  wir  werden  jenes  Gleichgewicht 
des  Mitverk nüpften  und  das  wohlgcgliedorto  Verhältnis  sehen,  welches 
wir  oben  bozeichnoten.“  (Siehe  Seite  34.) 


Dom  Lambdoma  dos  Jamblichius  fehlt  aber  noch  die  Ausfüllung. 
Von  diosor  hat  Zarlino  die  gegonseitigo  Ausgloiohungs  Mitte  mit 
„Proportioni  di  oqtialita“  angodoutot,  ohne  auf  dio  übrigon  Verbin- 
dungen dor  Artios-  und  Porissoszahlon  oinzugohon ; diu  umstehende 
Figur  zoigt  dio  richtige  Form  so  weit  sio  Zarlino  andoutoto: 


Dio  Erklärung  diosor  Figur  orgiobt  sich  von  solbst.  Es  findet 

2 j 2 

nämlich  ^ e seine  Ausgleichung  mit  ^ G in  dor  Mitte  durch  ^ c = 
3—  1 „ . 3 

2 g mlt  3 * ln  3- 


der  Einhoit,  so  g mit  F in  ~ c u.  s.  w. 
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(Schluss  folgt.) 


Die  alte  Friedberger  Orgel. 

Dieffenbach  in  soinor  fieschichte  der  Stadt  und  Burg  Friedberg 
bemerkt  auf  Seite  56,  da  wo  er  von  der  Liebfrauenkirche,  jetzige 
Stadtkircho  spricht,  dass  am  16.  Mai  1756  dio  von  Mover  in  Worms 
gebaute  Orgel  an  der  Wand  der  Nordseite  gestanden  habe.  Uebor 
diese  „frühere“  oder  vielmehr  orstc  Orgel,  welche  in  der  genannten 
Kirche  befindlich  war,  fohlten  bishor  alle  niihoro  Nachrichten.  Dio 
nachstehende,  bishor  noch  nicht  bekannto  Urkunde  dürfte  daher 
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schon  aus  diesem  Grunde  einer  Veröffentlichung  wort  erscheinen, 
um  so  mehr  als  die  ersten  Orgeln  in  Deutschland  erst  um  das  Jahr 
1356  oingoführt  worden  sind.  Dio  fragliche  Urkunde  lautet  wie  folgt: 
Ich  Diterich  orgolmacher  von  Franckinfurt')  Bekennen 
ln  diesem  vffin2)  Briofo,  also  als  ich  dom  Buwe3)  vnsor  libin  frauwen 
parkirehin4)  der  Stad  Frideborg  oyn  nuwe5)  orgiln  gomacht  han,  daz 
die  Ersamen  hör  Johan  Sauber  vnd  Eygel  von  Sassen  zu 
diroczyt8)  Bumeistern  derselbin  parkirehin4)  mich  gutlichin  von  des- 
selbin  Buwes3)  wegin  beczalt  vnd  vzgorichtit  han,  waz  sie  mir  da- 
von gebin  soldin,  vnd  hau  mir  dannoch  me  jn  fruntschafft  goscbanckit 
vnd  gogebin,  dan7)  sie  mir  plichtig  waren  vnd  danckon  eu  llifslichin8) 
vnd  virezvhen  vff  die  Ersamen  wysen  Bürgermeistern,  Schcffin,  Rad 
vnd  die  Burgern8)  zu  Frideberg  vnd  die  yren'“)  vnd  auch  vff  die 
Bumeistern  vorg.11)  vnd  ir  nachkommon  vnd  vff  alle  die,  die  darvmb 
gerito  (sic?)  han,  vff  alle  suche,  wio  sich  die  zuschin  on'2)  vnd  mir 
bizbor  zu  gifft  diefs  brieiis  erlauffen  han13),  also  daz  ich,  myn  irbin14) 
vnd  nymand  von  myn  oder  mvnor  irbin  wegin,  keynerley  anspraehe13) 
oder  forderungo  an  die  obgnanton  von  mir  gehabin  oder  getun  soln, 
noch  woln,  mit  Worten  oder  worcken,  heymelichen  oder  vffinlichin'8) 
noch  schaffin  getan  werdin17)  jn  kovne  wis,  vnd  ich  Anne,  oliehe 
husfrauwo  Ditoriehs  vorg.  bokennon  auch  jn  diesom  briofo,  daz 
ich  viorcziegin  vnd  vierczyhen18)  jn  diefs'9)  briefe  vff  alle  Sache  vnd 
geschichte,  wie  sich  die  biz  vff  diesin  hutigon  tag  von  der  ogonanten 
orgeln  wegin  oder  anders,  wie  sich  die  bizher  virhandolt  han  vnd 
gescheen  sin,  vnd  auch  in  allo  wys  als29)  Ditherich,  myn  elich 
huswirt  vorg.  jn  diesem  briofo  viorcziegin  hat,  also  daz  ich  oder  myn 
irbin,  noch  dvboyne21)  mvner  frundo  oder  mago1*)  vnd  nymand  von 
myn  oder  rayner  irbin  wegen  solichor  sachin  vnd  geschichte,  wie 
sich  die,  als  vor  gerurt  ist23),  ennacht  hettin*4),  an  den  Rad,  Bu- 
meistern,  die  Burgern  vnd  ir  nachkommon  vnd  die  yren  von  mir 
gefordorn  noch  ansprocho23)  darumine  haben  soln  oder  tun,  noch 
schaffin  getan  worden,  abgotan  allo  argolist  vnd  gouordo26).  ln  vr- 
kunde  herubir  han  ich  Dieterich  myn  Ingofs21)  vor  mich  vnd 
An  non  myn  olichin  husfrauwon  als  von  ir  bode2s)  an  diesin  briff 
gehangen,  desselbin  Ingofs  ich  Anne  vorg.  mich  heran  mytdo  go- 
bruchin29).  Und  wir  han  boido  darczu  gobedin3")  don  Ersamen  hern 
Johan  von  Hulczhuson  den  Jvngon,  Schöffin  zu  Franckinfurt 
sin  lngeTs  auch  horau  vor  vns  zw  honckin31),  desselbin  myns  Ingofs 
ich  Johan  von  Hulczhuson  itzuntgenant  mich  von  Ditoriehs 
vnd  Annon  Eludo  vorg.  bede  wogin32)  heran  bekennen. 
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Mitteilungen. 


Datum  in  vigilia  visitacionis  b.  Marie  virginis,  anno  do- 
mini  Mo.  CCCC.  XXJP. 

(Die  Siegel  sind  nbgrfallen.) 

Aus  dom  Archiv  für  hessische  Geschichte.  XU,  620.  Darmstadt 
1870  in  8°. 

Worterklürung. 

’)  Frankfurt  *)  offnen.  3)  haue.  *)  Pfarrkirche.  s)  neue.  *)  dieser  Zeit. 
7)  und  (sie)  haben  mir  noch  mehr  iu  Freundschaft  geschenkt  uud  gegeben,  als. 
*)  fleif8lick,  adv.  “)  uud  (ich)  verzichte  auf  (gegenüber,  zu  Gunsten)  die  (der)  ehr- 
samen weisen  Bürgermeister,  Scheffen,  Uut  uud  Bürger.  lo)  die  ihrigen.  ")  vor- 
genannten (oben  genannten).  '*)  zwischen  ihnen.  u)  bis  zu  Ausstellung  (giftl 
dieses  Briefes  zugetrugeu  (erlauffen)  haben.  '*)  meine  Erben.  “)  Anspruch. 
'*)  heimlich  oder  öffentlich.  ”)  noch  veranlassen,  dass  (Anspruch  und  Forderungl 
gctlian  werden  (NB.  diese  Stelle  scheint  nicht  in  Ordnung  zu  sein).  '*)  dass  ich 
verzichtet  bähe  und  verzichte.  '*)  zu  lesen  „diesem“.  **)  in  aller  Weise  als 
(gerade  so  wie).  *’)  irgend  welche.  Verwandten.  “)  wie  vorher  berührt 
(gesagt)  ist.  **)  „ermacht  hettiu“  scheint  falsch  gelesen  zu  sein,  der  Sinn  ist: 
vorgekommeu  sind.  “)  von  mir  (von  meiner  Seite)  gefordern  (Forderungen 
stellen)  noch  Ansprüche  (Ansprüche).  *)  Betrug.  aTi  Insiegcl.  **)  und  ihrer 
Bitte  willen.  “)  auch  liicrau  (au  dieser  Urkunde)  mit  bediene  (gebrauche).  *)  ge- 
beten. al)  auch  hieran  für  uns  zu  hängen.  um  Diterichs  und  Anna  obge- 
nannter Khlcutc  Bitte  wegen.  W.  CrtccUus. 


Mitteilungen. 

* Herr  Otto  Kade  teilt  der  Rcdaction  mit,  dass  iu  Betreff  des  „Verzeich- 
nisses sämtlicher  Tonstücke“  iu  seinem  Bericht:  Die  25jährige  Wirksamkeit 
des  grofsherzg.  Schlosschores  in  Schwerin  (siehe  Monatsh.  1880  p.  206)  sowohl 
der  Noteubestaud  als  auch  die  aufgeführteu  Tousätze  gemeint  sind,  mit  Aus- 
schluss der  verzeichueteu  Werke,  die  aus  grüfseren  Sammelwerken  bestehen,  wie 
Praetorius’  Musac  Siouiac  etc.  Die  Sammlung  zerfallt  iu  1.  Liturgische 
Stücke:  a)  Bearbeitungen  gregorianischer  Tonweisen  von  Kade  und  Schaffer 
(4-6stimmig),  b)  Choräle,  4stim.  von  älteren  Meistern  gesetzt.  2.  Geistliche  Ton- 
sätze. 3.  Weltliche  Lieder.  Die  Sammlung  enthält  das  Beste,  was  die  Literatur 
in  diesen  Fächern  von  der  frühesten  Zeit  bis  heute  bietet. 

* Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospect  bei,  die  Herausgabe  des  1.  Bandes  „Die 
Musikhaudschriften  auf  öffentlichen  Bibliotheken“  betreffend.  Die  geehrten  Mit- 
glieder uud  Abonnenten  werden  ersucht  die  finanzielle  Sicherstellung  des  Unter- 
nehmens durch  ihre  Beihilfe  befördern  und  auch  in  ihren  Kreisen  Subscri- 
bcutcu  werben  zu  wollen.  Die  Anmeldungen  nimmt  auch  der  Kcdacteur  dieser 
Blätter  entgegen. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.,  Fortsetzung,  Seite 
101—108. 

Verantwortlicher  Rcdactcur  Robert  Kitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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herausgegoben 

▼on 

der  Gesellschaft  für  lusikforschimg. 


IIH.  Jahrgang. 
1881. 

Preis  de«  Jahrganges  9Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  9 Bogen.  Insertionsgebflhrcn  fttr 
die  ZeUe  30  Pfg. 

No.  3. 

Kommissio narerlag  und  Expedition 
der  T.  Trantweln'schen  Buch-  und  MusikaHenhandl. 
in  Berlin  W.  Leip* i ge r strafte  107.  Bestelluugen  nimmt 
jede  Buch-  A Musikhandlang  entgegen. 

Ueber  Tonverhältnisse. 

(Itiivin.  Schlecht.) 

« 

(Schluss.) 

Wir  gehen  nun  daran  diese  Figur  weitor  auszufüllen.  Zwischen 

3 3 3 

Y g und  — c liegt  noch  die  Ration  ^ g und  nach  unten  zwischen 

1 O 4 


6 = 
T 8 

6 = 6 = 


6 = 


VöotlBh.  f.  Matlkga«ch.  Jahrg.  XIII.  No.  3.  3 
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-s-  c und  ~ F die  Ration  ^ F;  auf  gleiche  Weise  zwischen  ^ c 

O O * ö 1 

4 4 4 4 13 

und  — c,  -s- c f,  und  nach  unten  zwischen-,  c u.  TC  — G, 
4 ’ 2*3’  4 4—  4 ’ 

2 

— C u.  s.  w.  Fügen  wir  diese  Artiosporissos-  und  Perissosartios- 


zahlen  noch  in  die  Figur,  so  stellt  uns  das  Lambdoma  das  voll- 
ständige dualistische  Spiel  der  harmonischen  Kationon  dar. 

Aus  den  Perissos-  und  Artioszahlen  lässt  sich  aber  nicht  der 
ganze  Reichtum  der  möglichen  chromatischen  und  enharmonischen 
Rationen  entwickeln,  dazu  sind  noch  andere  Betrachtungen  dor  Dy- 
namik notwendig,  die  von  den  dieser  Arboit  gestellten  Zwock  zu 
woit  abführen  würden. 

Wir  wollen  jetzt  nur  noch  die  sinnigo  Art  und  Weise  betrachten, 
in  welcher  schon  die  Chinoson  in  grauostor  Vorzeit,  circa  2000  Jahre 
vor  Christus,  dio  harmonikale  Dynamik  darstellten.  Sio  hatten  für 
ungebrochene  Dingo  überhaupt  hier  speziol  für  ungeteilte  Zahlen 

dio  ungebrochene  gerade  Linie  Jang  und  für 

Teilzahlen  dio  gebrochene  Linie  Jn. 

Aus  diesen  bildoten  sie  4 Kombinationen  Se-Siang 


durch  Hinzunahmo  eines  dritton  Gliedos  werden  aus  den  vier  Bildern 
dos  Si-Siang  dio  acht  Figuren  des  Kua. 

— Kien.  i Toui. 


Li. 

Suen. 

Ken. 


Tchin. 

Kan. 

Kuen. 


Wir  wollon  versuchen  denselben  oinon  zahlenharmonischon 

Ausdruck  zu  gobon.  Boginnon  wir  mit  Kien  

dem  Bilde  der  Perissoszahlon.  Denkt  man  sich  mit  a b c drei  be- 
liebige Ganzworto  von  verschiedener  oder  auch  von  gloichor  Gröfse, 
und  liest  man  von  unten  aufwärts,  so  erhält  man  Zahlonwerto  von 
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■1-1^- = 5 -1  -•-^8  = 6 -2-^f-2  = 8 

-Lil-JL  = 9 1 • l • 5 = 10  = 12 

1.3.5  — 

— — j— — = 15.  Aus  diesen  entsteheu  für  c = 1 folgende  har- 
monische Rationen 


lc  2 c 3g  4c  5e  Gg  8c  9 d lOe  15  h 

Es  würde  sich  diese  Roihe  immer  woiter  in  höhere  Transposi- 

tionen des  Stammaccordos  fortset/.on,  bis  sich  die  Oscillationsge- 
schwindigkeiten  dem  menschlichen  Ohre  entziehen. 

Wühlen  wir  nun  das  Trigramm  Konen  - — ■ ■■  — 

welches  sich  durch  die  Formon  -V  -V  ~!r  “V;  — — r 

a3  b3  c3  asb  ab3  a2c  ac* 

; u.  s.  w.  darstollcn  lässt  und  die  Artioszahlon  vertritt. 

a . b . c 


Von  diesen  Formon  lassen  sich  folgende  Bruchwerto  ableiten, 
welcho  einem  von  c 1 abgoloitoteten  Mollaecorde  entsprochen. 
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Die  übrigen  Trigrammo  Stollen  Verbindungen  der  Porissos-  und 
Artioszahlon  dar  und  zwar  die  Trigrammo,  ~ 


ausdrückbar  durch  die  Formeln 


a . b a . c b 


zeigen  die  Artios- 


c b a 

perissoszahlen  und  gebon  folgende  Rationen,  wenn  a = 1,  b = 2, 
c = 3 gesetzt  wird 

2 — 


1 . 2 
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1.3  3 

-]T  = ¥f 


2.3  6 — 

-r  = Tf 


setzt  man  a = 2 b = 3 c = 5,  so  erhält  man 

2.3  _ 6—  2.5 10=  3 . 5 _ 15  E 

TT  ~ 5 es  3 3 a 2 2 b 
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Dagegen  entsprochen  die  Trigramrao  — 

. -•  — = den  Formeln 


IT~c  ä~c  iT~b  (*on  T*orissart ioszah len  und  man  orhült  atif  obige 
Weise  dio  Bruchrationon 


1 


2 . 3 
2 


= ±F 


1 . 3 — 3 f 


3 3 . 


3 . 5 = T5  Dcs 


n ? = üiS  t)  r = a. 

2.5  10  2.3  6 


Es  ist  klar,  dass  man  mittels  dieser  Digramme  alle  Rationen 
darstollen  kann , welche  wir  aus  don  Porissos-  und  Artioszahlen 
abgoleitot  liabon  und  dass  sie  denselben  Gesetzen  der  Dynamik  ge- 
horchen wie  dio  Artios-  und  Perissoszahlen. 

Es  ist  also  die  Aufstellung  dos  dinamischon  Gosotzes  in  der 
Harmonik  so  wenig  eine  Erfindung  Zarlino’s,  als  dio  Lohre  von  den 
Konsonanzen  G 8 9 12,  d.  i.  6 : 8 = 3 : 4 dio  Quart,  8 : 9 der 
Ganzton,  8 : 12  = 2 . 3 dio  Quint  und  G : 12  die  Oktav  von  Py- 
thagoras auf  Grund  dos  von  ihm  wahrgenommenon  harmonischen 
Zusammenklanges  der  Hammer  in  einer  Schmiede  erfunden  worden 
ist.  Will  man  dioso  Sago  nicht  ganz  vorworfon,  dio  doch  von  so 
vielen  Autoron  wieder  und  wieder  vorgebracht  wird,  so  dürfte  ihre 
Deutung  dahin  gerichtet  werden  können,  dass  es  dem  Pythagoras, 
der  in  die  Geheimnisse  der  alten  Wissenschaften  wohl  oingeweiht 
war,  als  etwas  Neues  erschien  dio  bekannten  Schwingungs-Verhält- 
nisse auch  im  Gewichts-Verhältnisse  der  Hämmer  wieder  zu  finden. 

Er  selbst  hatto  sein  Wissen  aus  der  Tradition  der  Egypter  ge- 
schöpft, auf  die  sio  vor  Zeiten  (iborgegangen , welche  der  profanen 
Geschichte  forno  liegen  und  sicher  bis  zur  Arche  führen  in  der  dio  bis 
zur  Sündtlut  gewonnenen  Schätze  dos  Wissen  ebenso  vor  dom  Unter- 
gänge gewahrt  wurden.  Dioso  Ilypothoso  erhält  einen  nicht  zu  ver- 
werfenden Grund  in  oiner  anderen  von  vielen  Autoren  angeftlhrton 
Sage.  Dio  Bibol  erzählt,  dass  Jubal  (Tuhal)  dio  Musik  erfunden 
habe.  Genes  IV.  Nun  fährt  Argyditis  Zamorcnsis , Gcrbcrt  Script'. 
T.  n p'.  371,  fort:  Tuba],  der  Sohn  dos  Lamcch,  don  ihm  seine  Frau 
Ada  geboren  hatte,  war  der  Vater  der  zur  Zither  und  Orgel  Singenden  ; 
aber  nicht  der  Instrumente,  wolcho  erst  später  erfunden  wurden. 
Er  erfand  zuerst  und  als  der  Erste  dio  musikalischen  Verhältnisse 
und  Konsonanzen,  damit  das  beschwerliche  Hirtonloben,  welches  den 
Körper  durch  Wachen,  Arbeiten  und  Sorgen  drückte  und  erschöpfte 
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etwas  annehmlicher  wordo.  Als  or  abor  gohört  hatte,  dass  Adam  zwoi 
Weltgerichte  vorausgesagt  habe,  von  donon  das  oino  durch  Wasser, 
das  andero  durch  Fouor  solle  vollzogen  werdon,  schriob  er,  damit 
die  von  ihm  orfundono  Musikkunst  nicht  verloren  goho,  diosolbo 
mit  grofsom  Floifso  auf  zwei  Säulon,  um  die  Grundsätze  diesor  Kunst 
schriftlich  zu  überliefern.  Die  oino  diosor  Säulon  war  von  Marmor, 
damit  sie  das  Wassor  nicht  auflöso,  dio  andero  von  Thon,  damit  sie 
das  Fouor  nicht  zorstöro.  Nach  dem  Zougnisso  dos  Josophus  wurde 
dio  marmorno  spätor  noch  in  Syrion  gofundon.  Cf.  Joscphi  historia 
c.  IV  in  fine. 


Wer  hat  die  Ventiltrompete  erfunden? 

(Rob.  Kitner.) 

I)io  Loipzigor  AUgem.  mus.  Ztg.  berichtot  im  5.  Jahrg.,  No- 
vembor  1802,  Soito  158,  dass  zu  Folge  öffentlicher  Nachrichten  dor 
kaisorl.  Hoftrompotor,  Horr  Weidenmayer , oino  Trompoto  mit  Klappen 
orfunden,  auf  welcher  man  durch  zwei  Oktaven  allo  halben  Tüno 
ganz  roin  und  sicher  angeben  kann.  Darauf  liest  man  in  einom 
Bericht  über  Loipzig  in  demsolben  Jahrgange,  Januar  1803,  Soito 
245:  „Dor  kais.  kön.  Hoftrompeter,  Herr  Weidinger  aus  Wien,  gab 
uns  Gologenhoit,  soino  bodeutendo  Erfindung  zur  Vervollkommnung 
dor  Trompete  (worüber  schon  in  diesen  und  andern  Blättern,  doch 
nicht  bestimmt  genug,  gesprochen  worden)  selbst  zu  urteilen  und 
zugloich  sein  meisterhaftes  Spiel  zu  bowundern.  Dass  Hr.  W.  allo 
halben  Töno,  dio  im  Umfang  dos  Instruments  liegen,  beherrscht, 
und  zwar  so,  dass  or  Läufer  durch  dieselben  macht,  ist  vollkommen 
gegründet;  auch  ist  dio  von  uns,  bei  Gologenhoit  der  ersten  Nach- 
richt Uber  dioso  Erfindung  goäufserto  Besorgnis,  es  möchte  dios 
Instrument  dadurch  vielfach  an  seinem  pompösen  'Charakter  verloren 
habon,  durch  soino  öffentlich  gegobonon  Proben  vollkommen  wider- 
legt. Das  Instrument  hat  noch  soinon  vollen  durchdringenden  Ton, 
abor  zugleich  einen  so  sanften  und  zarten,  dass  man  ihn  auf  oinor 
Klarinette  nicht  weichor  anzugeben  im  Stande  ist.  Man  wird  sich 
davon  schon  dadurch  ilborzcugon,  dass  Hr.  W.,  aufser  einom  Concort 
und  mehreren  andoron  concortirendon  Stttckon,  ein  Trio  für  Piano- 
forto,  Violin  und  Trompoto,  von  Hummel  in  Wion,  vollkommon 
glücklich  und  soino  Solostollon  ebenso  zart,  als  jono  beiden  Instru- 
mente ausführte.  Das  Crescendo  und  Docroscondo,  dio  klaro,  bis  in 
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das  Mark  eindringende  Hohe,  bosondors  wo  Hr.  W.  sich  mehr  inner- 
halb der  dem  Instrument  natürlichen  Tonart  hielt,  sind  ganz  unver- 
gleichlich, und,  im  wörtlichen  Sinn,  unerhört.  Wie  vieles  davon  der 
neuen  Erfindung  und  wie  vieles  dem  geschickten  Virtuosen  gebühre, 
können  wir  nicht  entscheiden,  da  er  dio  nähere  Kenntnis  seines  In- 
struments jetzt  noch  für  sich  behält.“ 

Hoifst  der  Erfinder  nun  Weidenmayer  oder  Weidinger? 
Das  Register  der  ersten  'zwanzig  Jahrgänge  der  allgemeinen  mus. 
Ztg.  nennt  nur  Weidenmeyer  (sic?)  und  fügt  in  Klammer  bei 
(ode  r Weid  in  gor),  auch  folgt  darauf  noch  „der  Sohn  Woidenmeyor 
zu  Wion,  ein  12jährigor  Hornist“. 

Wenn  ich  nicht  schon  längst  von  der  Unzuvorlässigkeit  dieses 
Registers  überzeugt  wäro,  so  würdo  sicher  hier  das  erste  Misstrauen 
erweckt  worden.  Doch  sehen  wir  woitor  zu.  Der  Band  15  und  19 
verspricht  weitere  Nachrichten: 

Am  28.  Dezember  1813  gab  der  12jährigo  Sohn  dos  k.  k.  Hof- 
trompoters  Herrn  Weidinger  oin  Ooncort  in  Wion  auf  dem  von 
seinem  Vater  orfundenen  Klappenwaldhorn  etc.  (15.  Jahrg.  S.  844). 

Bericht  über  ein  Concort  in  Wien  im  Thoator  in  der  Josephstadt 
(April  1817).  Programm:  „5.  Adagio  und  Rondo  für  das  Klappen- 
horn, gosotzt  von  Herrn  Roser,  mit  Beifall  und  violer  Kunstfertigkeit 
vorgetragen  von  Hm.  Jos.  Weidinger“  (19.  Jahrg.  S.  305)*). 

Am  4.  Mai  1817  gab  Herr Hoftrompoter  Weidinger  ein  Concert 
in  Wion  und  blios  auf  dor  von  ihm  erfundenen  Klappentrompete 
mohrero  Piecen.  Sein  Sohn  liefs  sich  auf  dem  Klapponwaldhom 
hören  otc.  (19.  Jahrg.  S.  429). 

Im  Jahre  1815  (17.  Jahrg.  S.  633)  schreibt  ein  Korrespondent 
in  London  oinen  Artikel  „Ueber  dio  neuerlichen  Verbesserungen  dor 


*)  Nur  dies  eincmal  findet  sich  der  Vorname  Joseph  genannt,  da  aber  der 
Vater  AVeidinger  die  Trompete  und  sein  Sohn  das  Klappenborn  blies,  so  kann 
damit  nur  der  Sohn  gemeint  sein.  Küchel  verzeichnet  iu  seiner  Kaiserl.  Musik- 
kapelle keinen  Musiker  dieses  Namens.  Doch  linde  ich  in  Hanslick’s  Geschichte 
des  Coucertwcscus  in  Wien  (Wien  18G9  Seite  11!))  die  kurze  Notiz,  dass  der 
„Hoftrompeter  Anton  Weidinger  vom  Jahre  18110  an  eine  stabile  Figur  im 
Wiener  Concertlcben  bildete  und  alljährlich  sein  Concert  im  Hurgtheater  gab,  bis 
ihn  sein  Sohn  Josef  (f  1832)  in  den  zwanziger  Jahren  ahlöste,  um  gleichfalls 
durch  ein  alljährliches  Concert  für  die  künstlerische  Aufrechthaltung  der  Klappen- 
trompete und  des  Namens  Weidinger  zu  sorgen“.  Dass  der  letzte  Satz  nicht 
richtig  ist,  ersehen  wir  aus  den  oben  mitgeteilten  Berichten,  doch  das  ist  hier 
obuc  Belang,  denn  es  kommt  uns  nur  darauf  an  daraus  zu  erfahren,  dass  der 
Vater  Anton  und  der  Sohn  Joseph  hiefs. 
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Trompete  und  der  ihr  ähnlichen  Blasinstrumonto“,  der  aber  von  wenig 
Wert  ist,  da  sich  dorsolbo,  was  Namen  und  Erfindungen  betrifft,  nur 
auf  ungonauo  Angaben  stützt,  die  er  selbst  als  unsicher  bezeichnet. 
So  soll  ein  Hornist  Ernst  Kollor  aus  Holland  vor  etwa  dreifsig 
Jahren  eine  Trompoto  mit  Tonlöchorn  gebraucht  habon  und  sich 
gegenwärtig  (1815)  unter  den  Privatmusikorn  des  Königs  von  England 
bofindon.  E.  Kollor  kann  abor  selbst  nichts  genaueres  mehr  darübor 
angoben  (sic?). 

Dann  soll  (S.  635)  vor  etwa  15  — 18  Jahren  oin  Tonkünstler  aus 
Wien  hier  in  London,  dosson  Name  mir  ontfallon  ist,  auf  oinor 
Trompoto  mit  Klappen  sich  habon  hören  lassen.  „Er  blies  oin,  mich 
dünkt  von  Hummel  komponirtos  Coneert,  in  welchem  viole,  sonst 
unmöglich  auszuftlhrendo  chromatische  Sätze  vorkamon;  und  soino 
Trompeto  verband  mit  ihrom  natürlichen  unverdorbenen  Tone  auch 
bewundernswerte  Feinheit  und  Sanftheit.  Da  dioser  Mann  abor  nicht 
lange  hier  blieb,  und,  soviel  man  weifs,  seino  Trompoto  von  Niemand 
gonau  besohon  liofs:  so  hat  er  damit  hior  nicht  die  Aufmerksamkeit 
orrogt,  dio  seine  Erfindung  gewiss  verdiont  hätte;  und  so  ist  auch 
hier  weiter  nichts  davon  bokannt.“  Hierzu  macht  dio  Rodaction  der 
Zeitschrift  dio  Bemerkung:  „Ohne  Zweifel  ist  hier  dor  achtbare 
Künstlor,  Hr.  Weidingor,  kaisorl.  Hoftrompotor  in  Wien , gemoint, 
den  wir,  kurz  vor  seiner  Reise  nach  England,  selbst  gehört“  etc. 
(Wiederholung  des  bereits  oben  orwähnten).  Weiter  hoifst  es:  „Horr 
W.  ist  dorsolbo,  für  don  und  dosson  Instrument  No  u ko  mm  in  soinom 
Requiem  zur  Feier  dos  Todes  Ludwig  XVI.  in  Wien  eine  Haupt- 
partio  geschrieben  hatte.“ 

Im  Hauptartikel  worden  nun  noch  woitoro  Männer  in  England 
genannt,  wolcho  dio  Trompoto  und  das  Jagdhorn  verbesserten,  so 
ein  Horr  Halliday,  dor  es  Bugle-Horn  nannto  und  mit  6 Klappon 
versah,  wofür  Mr.  Logior  et  Comp,  oin  Patent  erhielten.  Auf  diesem 
Horn  kann  man  alle  diatonischen  und  chromatischen  Tonstufon 
blasen  und  wird  houto  noch  auf  dor  Parade  gebraucht. 

Ein  gleich  darauf  folgender  Artikel  derselben  Zoitung  (S.  638) 
nennt  einen  Horrn  Sehugt  in  Köln,  welchor  vor  kurzem  oino  Er- 
findung am  Horn  angobracht  hat,  mittolst  doren  dio  gestopften  Töne 
obonso  hell  klingon  wie  die  Naturtöne.  Herr  Sehugt  ist  gern  or- 
bötig  anderen  seino  Erfindung  mitzutoilon. 

Hiermit  brochon  allo  weiteren  Nachrichten  über  Weidingor  ab 
und  dor  Mann  lobt  in  don  Tonklinstlor-Loxica  nur  als  k.  k.  Hof- 
trompotor Weidingor  zu  Wion  zu  Anfang  dos  19.  Jahrhundorts 


Digitized  by  Google 


44 


Die  Ventiltrompete. 


fort,  welches  zur  Abwechslung  auch  einmal  in  „zu  Anfang  des 
18  Jahrhundorts“  verdruckt  wird  (Oscar  Paul). 

Schon  Gerber  macht  die  Bemerkung  in  soinem  Neuen  biogr.  Le- 
xicon  (1814),  unter  dom  Artikel  Weidingor,  dass  wahrscheinlich 
Weidonmayer  ein  ganz  falschor  Name  soi.  Nach  den  obigen 
Notizon  wird  darüber  koin  Zweifel  mehr  herrschen,  denn  die  erste 
Nachricht  stammt  nur  aus  öffentlichen  Blättern  oder  gar  nur  vom 
Hören  sagen,  während  die  zwoite  ein  Bericht  übor  ein  in  Loipzig 
öffentlich  stattgofundones  Concort  ist,  und  wir  können  daher  den 
k.  k.  Hoftrompeter  Anton  Weidinger  in  Wien 
als  den  Erfinder  der  Klappen -,  oder  wie  es  heute  hoifst  der  Ventil- 
trompete, sowie  dos  Ventilhorns  bezeichnen. 

Doch  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  erledigt,  denn  die  Ton- 
künstler-Lexica  führen  den  Borlinor  Kammormusikus  Heinrich 
Stölzel  als  Erfindor  der  Vontilo  an  und  Th.  Bode  in  seinem  Artikel 
„Zur  Goschiehto  des  Horns  oder  Waldhorns“  (Neue  Berl.  Mus.  Ztg., 
Bote  & Bock,  1860,  p.  242)  geht  noch  gründlicher  zu  Werko  und 
schreibt:  „Von  1817  bis  1827  orfunden  der  Kammormusikus  und 
Waldhornist  Stölzol  zu  Berlin  und  dor  Bergoboist  Blühmol, 
beides  Schlosier,  dio  chronmtischon  Ventilinstrumente.“  Und  woitor 
hin:  „Wio  man  im  Allgemoinon  annimmt  und  vom  Blühmolschcn 

Standpunkt  (sic?)  aus  cs  auch  glaubwürdig  erscheint,  hatte  derselbo 
(nämlich  Blühmel)  schon  1817  die  chromatischen  Ventile  orfunden, 
und  drei  solcher  in  demselben  Jahre  an  ein  Waldhorn  setzen  lassen. 
Stölzel  soll  dem  Blühmel  dieses  Waldhorn  abgokauft  haben  Als 
Kammormusikus  und  tüchtiger  Hornbläser  aus  Ploss  in  Oberschlosien 
nach  Berlin  gekommon,  hat  er  es  für  soino  Erfindung  ausgo- 
gebon  und  für  Preufson  darauf  oin  lOjähriges  Patent  erhalton.“ 

Auf  oin  „man  sagt“  und  „or  soll“  hin  wird  oin  gewiss  ganz 
ehrenhafter  Mann  des  Botrugos  und  dor  Schufterei  aDgeklagt  und 
das  nennt  man  dann  Geschichte  schreiben.  ».  Ledebur , in  seinem  Ton- 
ktlnstlor-Loxieon  Borlins,  nimmt  obigen  Satz  uuanbostandet  auf  und 
scheint  nicht  oinmal  dio  Entehrung  Stölzel’s  zu  bemerken.  Worin 
dor  „Blühmolscho  Standpunkt“  besteht , vorschwoigt  dor  Verfasser, 
und  da  Blümol  sonst  wenig  bekannt  ist  und  nur  immer  in  Vorbin- 
dung mit  Stölzel  erwähnt  wird,  so  bleibt  uns  sein  Standpunkt  vor- 
läufig ein  Gehoimnis. 

Das  zweifelhafte  Verdienst  Heinrich  Stölzel  als  Erfinderder 
Ventiltrompete  erklärt  zu  haben,  gebührt  Gottfr.  Weber,  dor  in  dor 
Cäcilia  (Mainz  1835  Schott,  Bd.  17,  Seito  73)  einen  Artikol  über 
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Ventilhorn  und  Yentiltrompete  veröffentlicht  und  darin  Seito  103 
schroibt:  „Das  Verdienst  derselben  gehört  bekanntlich  dem  Kammor- 
musikus  Hoinr.  Stötzol  (soll  Stölzel  heifson)  aus  Pless  in  Ober- 
schlesien“ und  vorweist  er  auf  oinige  Nachrichten  dor  Leipziger 
Allgem.  mus.  Ztg.  hin,  in  dor  des  Nähoron  zu  finden  ist.  Woitor 
sagt  er  „nacherfunden  und  anmafslich  amoliorirt  hat  unsere  deutsche 
Erfindung  wie  gowöhnlich  oin  Franzoso,  Herr  A.  Dauvornö;  und 
ein  Pariser  Instrumontonmacher  hat  damit  boi  der  Exposition  von 
1827  bei  der  Pariser  Austeilung  ein  — Medaille  d'mcouragrment 
et  recompcnse  a l'inventeur  (!)  erworbon,  wolcho  jenor  demnächst 
seinem  magorn  Tractätlein:  Methode  de  Trompette  « pistons,  Paris, 
chez  A.  Halary  auf  dom  Umschläge  in  effigie  beidruckon  liofs,  nobst 
der  Abbildung  eines  Instrumentes  soiner  Construction,  wie  soleho 
die  erste  Figur  dor  voranstehendon  Zeichnung  zeigt  (Cftcilia  Soito  79) 
und  zugleich  bowoist,  dass  dor  belorboerto  inventeur  noch  nicht  oin- 
mal  das  dritte  Venfil  kannto.“  Das  dritte  Vontil  mit  wirklicher 
Vollkommenheit  gebaut  zu  haben,  fährt  üottfr.  Wobor  fort,  scheint 
dem  Instrumentonmachor  C.  A.  Miillor  in  Mainz  zu  gebühren,  von 
wolchem  os  wenigstens  gowiss  ist,  dass  er  schon  im  Jahr  1830,  wo 
von  einem  dritten  Ventil  noch  nirgond  etwas  bekannt  war,  oino  mit 
den  im  vorstehenden  § 13  (Cftcilia  S.  92)  beschriebenen  drei  Vontilon 
ausgestattete  Trompete  dem  Musiker  Bochingor,  orsten  Trompotor 
des  dortselbst  stationirton  K.  K.  österreichischen  Regimentes  Langenau, 
lieferte.  Soweit  Gottfr.  Webor. 

Die  von  Gottfried  Woher  orwfthnton  Berichte  in  dor  Leipziger 
Allgemeinen  mus.  Ztg.  befinden  sich  fast  in  denselben  Jahrgftngon 
als  die  späteren  übor  Ant.  und  Jos.  Woidingor  und  os  erregt  umsomehr 
unsere  Verwunderung,  wie  man  dio  einen  boachton  und  die  andern 
übersehon  kann.  Hoinrich  Stölzel  wählt  freilich  don  auffälligeren 
Weg  sich  soine  Erfindung  öffontlich  attostiren  und  bolobon  zu  lasson, 
unterzeichnet  von  damals  angosohonon  Musikdirigonton.  So  schreibt 
in  der  oben  genannten  Musikzoitung  im  Jahre  1815  (17.  Jahrg.) 
Seite  309,  dor  bekannte  Musikdirektor  und  Komponist  G.  B.  Bioroy 
in  Breslau:  Dor  Kammermusikus  Heinrich  Stölzel,  aus  Ploss 
in  Oborst'hlesion,  hat  am  Waldhorn  einen  einfachen  Mechanismus 
angebracht,  durch  welchen  or  im  Stande  ist  allo  Töne  dor  chroma- 
tischen Scala  wohlklingend,  rein  und  stark  zu  spielen.  Sio  bostoht 
in  2 Hebeln,  dio  mit  2 Fingern  dor  rochton  Hand  dirigirt  worden 
etc.  „Er  will  sio  dom  Königo  von  Proufsen  zu  Füfseu  legon.“ 

Ebendort  1817  (Jahrg.  19)  Seite  815,  mit  Friedrich  Schneider 
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in  Loipzig  unterzeichnet,  dem  Komponisten  des  Weltgerichts:  Herr 
Stölzel  hat  soinem  Horno  zwei  luftdicht  gearbeitete  Von  tile  gegeben, 
die  mit  leichter  Miiho  von  2 Fingern  der  rochton  Hand,  wie  Tasten 
am  Pianoforto  niedergedrückt  und  von  selbst  durch  angebrachte 
Federn  wieder  in  den  vorigon  Stand  gosotzt  werden.  Weiterhin 
wird  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  Horrn  Stölzel  für  seine  Mühe 
und  aufgowondoto  Kosten  recht  zahlreiche  Bestellungen  gemacht 
werdon  möchten. 

Ebendort  1818  (Jahrg.  20)  Seite  531  heilst  os  in  einem  Be- 
richte aus  Borlin,  dass  der  Kammormusikus  Stölzel  und  der 
Bergoboist  Bittmol  (warum  schroibon  Rodo  und  v.  Lodebur  BltihraelV) 
in  Borlin  zwei  Vorrichtungen  erfunden  haben,  durch  die  man  auf 
dom  Waldhorn,  dor  Trompete  und  Posaune  alle  Töno  der  chroma- 
tischen Tonleitor  ohne  Einsatzbogon,  Stopfen  etc.  leicht,  schnell  und 
ohne  Verlust  an  Füllo  dos  Tons  horvorbringon  kann  und  ein  Patent 
für  dio  Monarchie  (Preußen)  auf  10  Jahro  erhalten  habon. 

An  diesom  Patent  sind  nun  dio  Herron  Musik-Historikor  hängen 
geblieben,  denn  was  in  oinom  preußischen  Amtsblatte  steht  ist  doch 
historisch  begründet ! 

Ich  hoffte  noch  irgendwo  auf  eine  Quelle  zu  stofson  aus  dor 
Horr  Rodo  soino  Nachrichton  über  Bl  ü mol  geschöpft  hat,  doch 
überzeugte  ich  mich,  dass  er  das  Moisto  aus  Schillings  Lexikon  und 
— dom  proufsischcn  Patente  entlohnt  hat;  aus  letzterem  entstammt 
wohl  auch  das  h im  Blümelschen  Namen.  Schilling  entlehnt  wieder 
seino  Nachrichten  aus  dor  Cäcilia  von  1835  und  kopirt  gotrculich 
in  dem  Artikol  „ Horn “ don  Namen  Stötzel  statt  Stölzel , während  er 
im  Artikel  Stölzel  das  Nämlicho  nochmals  erzählt. 

Schilling  begoht  im  Artikol  „Horn11  don  komischen  Verstoß, 
eine  Klappentrompete  für  otwas  anderes  zu  halten  als  für  eine  Ventil- 
trompete. Er  giobt  dort  dem  Woidinger  ganz  richtig  dio  Priorität 
in  dor  Erfindung,  da  er  aber  sagt,  dio  weit  vollkommnero  Ventii- 
trompeto  erfand  Heinrich  Stötzel  (seil.  Stölzel),  so  gesteht  er  damit 
oin,  dass  er  eine  Klappontrompeto  für  keine  Vontiltrompoto  hält 
Horr  Rode  geht  diesem  Verstoßo  als  praktisch  gebildeter  Musiker 
wohl  aus  dem  Woge,  lässt  aber  Weidingor,  da  Schilling  ihn  nur  vor- 
übergehend erwähnt,  auch  unter  dem  Artikol  „ Weidinger “ nur  sagt: 
ein  Trompeter  in  Wion  aus  dem  Anfango  unsores  Jahrhundorts, 
ganz  unorwähnt,  und  so  ist  Stölzel  zu  der  zweifelhaften  Ehre  ge- 
kommen dio  Vontiltrompoto  ortenden,  odor,  wie  Rodo  sagt,  sie  Blümol 
abgekauft  und  für  soino  Erfindung  ausgegobon  zu  haben. 
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Ueborschauon  wir  nun  das  Resultat  unserer  Exkursion,  so  wird 
sich  an  der  Hand  der  citirton  Quellen  dassolbo  ganz  natürlich  ergeben. 

Anton  Weidingor  hiolt  seine  Erfindung  sohr  gehoim,  wie 
in  dem  Bericht  aus  Loipzig  von  1803  gesagt  wird;  er  beutete  dio 
Erfindung  mehr  als  roisendor  Virtuoso  und  Conccrtgebor , denn  als 
Fabrikant  aus.  Dio  Klappouvorrichtung  brachto  er  auch  beim  Wald- 
horn an  und  bildoto  soinon  Sohn  als  Waldhornist  aus,  mit  dom  er 
nun  in  den  Jahren  1813  bis  1817  gemeinsam  eoncortirto. 

Es  konnte  nicht  fehlen  , dass  dio  Erfindung  grofsos  Aufsehen 
unter  don  Fachgonosson  machte  und  sio  sich  bomühton  diosolbo 
nachzuahmen.  Wenn  Weidingor  auch  keine  nähere  Betrachtung 
seines  Instruments  erlaubte,  so  konnte  doch  Joder  beim  Spielen  des- 
selben sehen , was  er  an  dom  Instrumonto  angebracht  und  wie  or 
es  handhabto. 

Stölzel  war  nun  so  glücklich,  nohrnen  wir  an  durch  oigones 
Nachdonken,  dio  Erfindung  nachzumachen.  Er  nennt  sio  1815  nicht 
Klappenwaldhorn,  wie  Weidingor,  sondern  spricht  nur  von  einem 
einfachen  Mechanismus,  don  or  am  Waldhorn  angebracht  hat;  geht 
aber  gleich  mit  dor  Ideo  um,  sich  dio  Erfindung  patontiron  zu  lassen. 
1817  macht  Stölzol  nochmals  Anstrengungen  um  soino  Erfindung 
wieder  ins  Gedächtnis  zu  rufon  und  Bestellungen  zur  Anfertigung 
derselben  zu  erhalten.  Erst  1818,  als  er  sich  schon  in  Berlin  be- 
fand, scheint  er  mit  Bltimel  eino  Art  Kompagniegoschäft  gemacht 
und  sich  dio  Yentilvorriclitung  auf  das  Waldhorn,  dio  Trompete  und 
Posaune  patentiren  lassen. 


Die  Kirchenmusik  in  Franken. 

Im  Archiv  dos  historischen  Vereins  von  Unterfranken  und 
Aschaffeuburg  erschien  im  19.  Bande,  2.  Heft  (Würzburg  1867)  ein 
Aufsatz  von  Joseph  Hömcs,  dor  obige  Aufschrift  trügt.  Da  dorsolbo 
jedoch  in  don  musikalischen  Kreisen  wenig  bekannt  gowordon  ist, 
so  wird  eino  Wiedergabe  dor  dort  aus  don  Würzburger  Rathspro- 
tokollen veröffentlichten  Aktenstücke  seine  Berechtigung  haben. 

Im  Domo  zu  Würzburg  wurde  1617  vom  Kölner  Orgolbauor 
Jakob  Nyhoff  oine  um  3500  Thlr.  verfertigte  Orgol  aufgestollt.  Im  da- 
rauf folgenden  Jahro  wurden  zwei  fremdo  Organisten,  nämlich  Caspar 
Hafslor  von  Nürnberg  und  Caspar  Vincent  von  Worms,  hierher 
gerufon , wolcho  das  Werk  prüften , jedoch  einige  geringo  Mängel 
rttgton,  wolcho  Nyhoff  nachträglich  verbesserte. 
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Als  Domorganist  erscheint  1627  Georg  Wenglein.  Dieser 
fand  dio  Orgel  schon  so  unbrauchbar,  dass  or  deron  gänzliche  Her- 
stellung beantragte;  ein  gleiches  fand  auch  dor  Mainzor  Hoforganist 
Daniel  Gallius.  Der  Schwedonkrieg  zerstörte  endlich  dieses  Werk 
so  aus  dem  Grunde,  dass  os  durch  ein  neues  orsotzt  worden  musste. 
Dieser  Neubau  wurdo  1655  durch  Abbruch  dor  NyhofFschen  Orgel  in 
Angriff  genommen  und  1667  durch  Aufstellung  dor  vom  Orgelbauor 
Fr  et  sc  her  zu  Kulmbach  neu  gefertigten  Orgel  vollendet;  sio  kosteto, 
einschlüssig  der  Kosten  für  Erweiterung  des  Chores,  1539  fl. 

Als  Domorganist  diosor  Zeitporiode  erscheint  ein  Domklorikor, 
der  Vicar  Kilian  Kollor,  er  war  zwanzig  Jahre  lang  Domorganist 
und  ondote  seine  Künstlerlaufbahn  am  10.  Oktober  1674.  Hammol- 
burg  war  seine  Geburts-,  der  Domkreuzgang  soine  letzte  Ruhostätto. 
Ein  gemaltes  Epitaphium  erinnert  an  sein  irdisches  Wirken  , doch 
scheint  or  in  den  lotzton  Jahron  einen  Gehilfen,  vielleicht  wogen 
Alters,  gehabt  zu  haben,  da  1669  ein  Domstiftsvicar  Sobastian 
Ankonbrand  als  Organist  genannt  wird. 

Das  Benodiktinerkloster  St.  Stephan  war  1639  im  Besitze  oincs 
Orgelwerkes  und  suchte  im  genannten  Jahro  der  dortigo  Organist 
Bonifacius  Wolf  um  Anstellung  als  deutscher  Lehrer  nach  und 
crhiolt  sie  auch. 

In  dor  Liebfrauonkirche  wurdo  1624  der  Organist  Elias  Wolz 
angestellt,  wobei  ihm  jedoch  untorsagt  wurde,  Schüler  für  das  Orgol- 
spiol  anzunehmen,  da  solche  das  Werk  nur  ruinirten.  Schon  1627 
musste  abor  Wolz  wieder  abgegangen  sein,  denn  Voit  Heinrich 
Hoffman n wurdo  als  Organist  angenommen,  jedoch,  weil  man  nicht 
rocht  traute  nur  auf  Probe.  Aus  dom  Jahro  1650  erfahren  wir, 
dass  dor  Organist  obiger  Kirche,  Namens  Schäfor,  seinen  Dionst 
kündigte  und  dor  Studiosus  juris  Maier  denselben  erhielt. 

Dor  oben  erwähnte  Ankenbrand,  dor  auch  in  den  Akten  „der 
alte  Ankhonbrand“  genannt  wird,  fungirt  noch  1691.  Im  Jahro'1694 
wurdo  der  jungo  Ankhonbrand  Organist,  dor  soino  musikalische 
Ausbildung  in  Wien  erhalten  hatto. 

In  der  Benodiktincr-Abtoi  Noustadt  am  Main  war  1619  dor  Pater 
Wolfgang  Götze  Organist. 

Unter  dein  Fürstbischof  von  Würzburg,  Johann  Philipp  von 
Schimborn,  wurdo  auf  dom  Schlosse  Marionborg  ein  eigoncs  Theater 
zur  Ergötzung  dos  Hofos  erbaut  und  berief  der  Fürst  einen  tüchtigen 
Mann  als  Kapellmoistor,  dor  in  Italion  in  der  Musik  gebildet  und 
vielfach  goreist,  soino  Erfahrungon  bonützon  konnto,  um  dio  nou- 
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gestaltete  Musik  in  Franken  ordentlich  „mit  dom  Leben  zu  ver- 
schmolzen. Sein  Grab  ist  an  dor  nördlichen  Mauer  dos  Domos  in 
Würzburg,  all  wo  soin  Loichonstoin  in  kurzen  Worten  seine  merk- 
würdigen Schicksale  enthalt.  Die  Inschrift  lautet  in  deutscher  Uebor- 
setzung  folgendei-malsen: 

Steh  still  Wandrer  und  höre! 

Worthoim  im  •Frnnkonlando  gab  mir  das  Leben,  doch  nicht 
die  Bildung, 

Frankfurt  hat  es  veredelt  durch  die  Kunst  dor  Musik, 

Polen  es  verklärt  durch  don  katholischen  Glauben, 

Im  Glauben  und  in  der  Kunst  hat  Frankreich  mich  geübt, 
Italien  vervollkommnet, 

Würzburg  und  Mainz  haben  den  Heimgckehrten  zu  schützen 
gewusst. 

Wer  ich  gewesen,  wer  und  wo  ich  bin,  fragst  du?  Höre! 
Philipp  Friedrich  Büchner 

Kurfürstlich  Mainziseher  und  fürstlich  Würzburgischer  Ka- 
pellmeister bin  ich  gewesen, 

* Zwanzig  Jahre  lang  Hohen  und  Niedern  wert, 

Zum  Staube,  von  dom  ich  am  10.  September  1614  genonunon 

ward,  bin  ich  am  23.  März  1669  zurückgekehrt, 

und  ruhe  unter  dom  nächsten  Hügel  — , 

das  Uebrigo  sollst  du  erfahren,  wenn  wir  uns  Wiedersehen, 

unterdessen  bete  für  mich  und  lebe  so, 

dass  wir  uns  Wiedersehen  im  Himmel.“ 

Schon  Walthor  verzeichnet  diesen  Komponisten  unter  dem  Namen 
Bvcnero  und  Gerber  verbessert  ihn  in  seinem  nlton  Lexikon  in 
Büchner \ führt  auch  drei  Druckwerke  namentlich  auf,  von  denen 
zwei  Bocker  in  seine  Literatur  aufnahm.  Die  späteren  Tonkünstler- 
Lexika  envähnon  ihn,  wio  so  manchon  nndoron,  nicht  mehr.  Obiges 
Epitaph  giebt  in  knapper  Form  die  vortrefflichsten  biographischen  No- 
tizen von  dor  Geburt  bis  zum  Tode  und  ich  kann  diesen  noch  einige 
bibliographische  Angabon  hinzufügon,  so  dass  wir  wiedor  um  einen 
Meister  reicher  gowordon  sind.  Dio  Kgl.  Univorsität  in  Upsala  besitzt 
in  ihrer  reichen,  einst  Deutschland  entführten  Musiksammlung,  untor 
Büchner,  Philippus  Frodericus : Ploctrum  musicum  (24  Sonat.) 
harmon.  fidibus  sonorum  ad  Deum  perindo  laudandum  a . . . op.  IV. 
Francofort,  B.  Chr.  Wustius  1662  in  Fol.,  bestehend  aus  don  Stim- 
menbüchern: 2 Violinen,  Viola  da  braecio,  Viola  da  Gamba,  Bassus, 
Fagotto,  Bassus  continuus. 


Digitized  by  Google 


50 


Die  Kirchenmusik  in  Franken. 


Prosko  verzeichnet  in  seinem  Katalogo  das  Work  von  Büchner : 

Concerti  ecclosiastici  di  . . . Concortati  a 2,  3,  4 e 5 voci. 
Opera  II.  Venotia,  Allossandro  Vineenti  1644.  In  4°. 

Ob  das  Work  abor  im  Besitze  der  bischöflich  Dr.  Proskoschen 
Bibliothok  in  Regonsburg  ist,  bedarf  noch  der  Anfrage.  Beide  ge- 
nannten Werke  befanden  sich  auch  einst  auf  der  Bibliothek  der  St. 
Elisabethkireho  in  Breslau  und  müssen,  wenn  sie  nicht  von  Feuch- 
tigkeit vordorbon  sind,  jetzt  auf  der  Stadtbibliothek  in  Breslau  liegen. 
Dort  muss  auch  noch  ein  drittes  Work  sich  befinden,  betitelt  wie 
obiges : 

Concerti  occlosiatici  di  ...  a 2,  3,  4,  5 voci.  Ibidem  1642. 

ln  dem  weiterhin  verzeiclmoten  alten  Inventar  ist  noch  unter 
8)  eine  Sammlung  von  5 kleinen  Sonaton  genannt  und  am  Schluss 
noch  Messen  und  Offertorien. 

Im  Jahre  1670  wurde  für  dio  Marionkapollo  in  Würzburg  ein 
Musikchor  gegründet  und  zwar  mit  dom  Domlohror  als  Rector  chori , 
4 Siingorn  und  2 Violinisten.  Es  erhielt  von  diesen  jedor  12,  der 
Rector  18  11.  Bestallung  aus  verschiedenen  Stiftungen.  Im  Falle 
des  Unfloifsos  sollten  sio  zur  Strafo  Abzüge  erleiden.  Organist  wa& 
der  schon  genannte  Ank honbrand  senior;  für  dio  Violine  waren 
engagirt  Johann  Eijsclcin  und  Paul  Kraemer;  Lorenz  Matern,  Kantor 
der  Domschulo,  war  Bassist  und  Georg  Damonio  Tenorist,  dio  Ge- 
brüder Mctschcr  sangen  Sopran  und  Alt.  Jedoch  ein  Monat  nach 
Fixirung  diosor  Bestallung  mussto  sie  schon  auf  Botroibon  der  be- 
treffenden Künstler  erhöht  worden,  so  das  unter  andern  der  Rector 
20  fl.  und  der  Organist  nunmehr  40  fl.  erhiolt.  Doch  gab  es  schon 
im  darauf  folgenden  Jahre  Klage,  besonders  übor  den  Organisten, 
dass  er  oft  eher  mit  der  vollen  Orgol  oinfalle,  als  der  Vers  ausgo« 
sungen  sei.  Die  Geistlichkeit  verlangte,  dass  bei  einem  Amte  ohne 
Diaconen  keine  Sonaten  oder  Motetten  beim  Gradualo  aufgeführt, 
sondern  nur  oinfach  priiludirt  werden  sollte.  Der  Organist  wurdo 
zur  Abhilfo  der  Beschwerden  mit  diesen  Wünschen  bekannt  gemacht- 

Aus  dem  Jahro  1684  findet  sich  ein  Verzeichnis  der  Instrumente 
und  Notonbücher  auf  der  Orgel  der  Frauenkapclle,  angefortigt  vom 
Kapellonpfleger  Hahn,  wolchos  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Verzoichniss  der  Instrumenten  und  Notenbttchor  auf  der  Orgel 
der  Frauencapolle.  7.  Juni  1684  praesentes  Hahn,  Pfleger,  Jesser, 
Domschulmeister,  Ankhonbrand,  Organist. 

1)  2 Violen  und  Discantgeigon. 

2)  1 Fagott. 
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3)  fünf  Theil  musikalische  Bücher  Autore  Francisco  Yigncli. 

4)  sechs  partes  Alltore  Johann  Kaspar  Krebs,  Churbayrischor 
Kapoilmeistor.  4 to. 

5)  sechs  partes  Autore  liuchncr  sei.  weiland  Churmainziseher 
(und  Würzburger)  Kapellmcistor,  4 to. 

6)  Eilf  partes  Autore  Valentin  Molitorr , fol. 

7)  Sechzehn  Theil  in  4 to  Johann  Melchior  Glatte  aut. 

8)  Fünf  kleine  Sonnata  weiland  H.  Kapellmeister  Büchners. 

9)  Vier  Sonnata  des  Wencelini. 

Aufserdom  unterschiedliche  Motetten,  Sonnata,  Messen,  Offer- 
torien durcheinander,  unoingobunden.“ 

Ein  Anhang  zu  obigem  Aufsatz  bringt  den  Wortlaut  oines  „Go- 
ding  Zettul  wogen  Einor  Orgol  in  U.  L.  Frawen  Capellen.“  Er  ist 
datirt  vom  17.  Januar  1642  und  unterzeichnet:  Stephan  Beibclt 
Pfleger  der  Kapellen.  Johann  Leonhard  Schannath  Orgolmacher. 

Ferner  das  „Invontarium  über  Vnser  Liobon  Frawen  Capollen 
vff  dom  Marckt  zu  Würzburg.  Pro  Anno  1694  (Auszug).  Die  Mu- 
sicalia  Instrumonta  undt  Chorbüchor  hat  H.  Anckhonbrandt  Organista 
in  Custodi.“  Hier  sind  genannt: 

12  Mosson  (goschrieben)  von  Fr.  Buchnoro. 

7 gotruckhto  messen  Auth.  Jacobo  Hanwarts. 

9 Magnificat,  1 Te  Doum,  20  Offortoria,  1 Messe  von  Jacob 
Hanwarts. 

8 Offertorien  und  1 Requiem  von  Corstant. 

41  Offortoria  und  16  Sonata  von  Fr.  Buchnoro. 

26  Offertoria  von  Francisco  Fignal. 

24  Offortoria  von  Caspar  Korl. 

21  Psalmi  von  Melchior  Slelloin. 

13  Offertoria  cum  Sonata  von  Jacobo  Schwab. 

42  Salve  regina  von  Bartholomäus  Lützig. 

15  Offertoria  von  Valentin  Molitor  „de  novo“. 

16  neue  sonata  Auffschnoutor  16  bg. 

8 neue  sonata  auth.  Botz. 

5 Vesporae  Hr.  Anckhonbrand  selbst  goschribn. 

Folgen  noch  Offertorien  und  Messen  ohne  Autor  „so  von  aigener 
Handt  goschribe“,  nämlich  Ankenbrand’s. 
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Mitteilungen. 

* Die  in  Nr.  1 der  Monatsh.  Seite  lß  gestellte  Anfrage  in  Betreff  des  Todes- 
jahres Sacchini’s  löst  sich  in  einen  Druckfehler  der  betreffenden  Zeitschrift 
auf,  der  bereits  in  dem  1818  herausgegebenen  Register  verbessert  ist.  Es  soll 
dort  nämlich  statt  Sacchini  „Piccini“  heifsen,  der  am  7.  Mai  1800  gestorben  ist. 
Herr  Georg  Becker  teilt  mir  noch  mit,  dass  in  dem  „Almanach  des  Spectacles“ 
vom  Jahre  1787  der  Tod  SacchtnCs  mit  Samstag  den  7.  Okt.  1786  in  Paris  ver- 
zeichnet nnd  ebendort  eine  mehrere  Seiten  lange  Lobrede  auf  ihn  zu  finden  ist 

* Bei  der  Besprechung  zweier  Sonaten  für  Pianoforte  von  Ford.  Ries,  Beet- 
hoven gewidmet  (op.  1),  sagt  der  Rccensent  in  der  Allgemeinen  mus.  Ztg.  (Leipzg. 
1807,  9.  Jahrg.  p.  363)  unter  anderem:  „die  Sonate  gehört  eigentlich  unter  die 
Klavierkompositionen,  die  der  grofse  Mozart  in  seiner  selbstgeschaffenen  Kunst- 
sprache, deren  handfeste  Terminologie  man  ihm,  um  ihres  Darstellenden  willen, 
gern  verzeiht  — Krabbclsonaten  nannte,  d.  h.  solche  worin  vor  allem  dafür 
gesorgt  scheint,  dass  alle  zehn  Finger  nur  immerfort  recht  sehr  viel  zu  krabbeln 
haben“. 

* Arthur  Pougin's  2.  Band  der  „Supplöment  et  Complement“  zu  Fetis  Bio- 
graphie universelle  ist  erschienen  und  damit  beendigt.  Er  umfasst  die  Namen 
Holmes — Zwingli,  691  Seiten  und  kostet  nur  6,40  Mk.  Trotz  aller  Schwächen 
bleibt  es  immer  ein  verdienstliches  Werk. 

* Wer  als  Subscribent  auf  die  Publikation  älterer  praktischer  und  theore- 

tischer Musikwerke  einzutreten  wünscht,  hat  sich  zur  Ausfertigung  eines  Sub- 
scriptions-Scheines  an  den  Unterzeichneten  Sekretär  der  Gesellschaft  für  Musik- 
forschung zu  wenden.  Der  Zahlungsmodus  beläuft  sich  in  den  zwei  ersten  Jahren 
auf  je  15  Mark.,  in  den  zwei  folgenden  auf  je  12  Mk.  und  dann  auf  je  9 Mk. 
Einzelne  Jahrgänge  sind  nur  nach  dem  Ladenpreise  zu  erwerben.  Bei  Abnahme 
von  wenigstens  5 Jahrgängen  wird  sowohl  hier  als  bei  den  älteren  Jahrgängen 
der  Monatshefte,  wenn  sich  der  Besteller  als  Mitglied  oder  Subscribent  einzeichnet, 
ein  Rabatt  bewilligt  Roh.  Eitner. 

* Der  im  vorigen  Hefte  versendete  Prospekt:  „Die  Musikhandschriften  auf 
öffentlichen  Bibliotheken,  beschrieben  von  Rob.  Eitner“  betreffend,  eines  für  die 
Musikwissenschaft  so  unentbehrlichen  Hilfmittels  — der  1.  Band  sollte  die  Hand- 
schriften der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  der  2te  die  von  Dresden,  der  3te  kleinere 
Bibliotheken  u.  s.  f.  enthalten,  hat  nicht  den  gewünschten  Erfolg  erzielt  und  muss 
der  Druck  des  Werkes  wegen  mangelnder  Unterstützung  unterbleiben. 

* Als  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  sind  eingetreten  die 
Herren:  Dr.  0.  Hostimky  in  Prag,  Dr.  H.  A.  Köstlin  in  Friedrichshafen  und 
Prof.  H.  Sommer  in  Braunschweig. 

* Quittung  für  empfangene  Zahlungen  von  den  Herren:  Auberlen,  Bäumker, 
Bückeler,  Bohn,  Dressier,  Faifst,  Friese,  Fürstenau,  Gehring,  Haberl,  llabert, 
Hagen,  Hoppe,  Israel,  Kade,  Kornmüller,  Kraus  Sohn,  Krause,  Lüstner,  Meier, 
v.  Miltitz,  Morsch,  Oppel,  Postler,  Schlecht,  Skuhersky,  Unterkreuter,  v.  Wasielewski. 

* Die  folgende  Nummer  der  Monatshefte  wird  etwas  später,  vielleicht  erst  im 
Mai  ausgegeben,  da  sie  das  älteste  bekannte  deutsche  Singspiel  von  1644  enthalten 
wird  und  die  Herstellung  desselben  eine  längere  Zeit  verlangt. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.,  Forts.,  S.  109 — 116 

Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9. 1. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Einleitung. 

Der  Verlust  von  Heinrich  Sdiiitz’s  Dafne,  der  ältesten 
deutschen  Oper  von  deui  Jahre  1(527,  ist  oft  genug  beklagt  worden, 
und  doch  war  es  bisher  nicht  gelungen,  eine  Arbeit  gleichen 
Genres  aus  dieser  Zeit  zu  entdecken,  obgleich  sich  sicher  annehmen 
liefs,  dass  die  Deutschen  der  neuen  Art  Musik  nicht  teilnamlos 
zugesehen,  sondern  im  Gegenteil  nach  Art  der  Deutschen  sich 
das  Fremde  baldmöglichst  angeeignet  haben.  Wenn  es  mit  der 
deutschen  Operaproduktion  nicht  recht  vorwärts  gehen  wollte  und 
noch  lange  hin  nur  einzelne  Anläufe  zu  Tage  traten,  so  hatte 
dies  nicht  nur  in  den  religiös  politischen  Zeitverhältnissen  des 
17.  Jahrhunderts  seinen  Grund,  sondern  auch  und  zwar  hauptsächlich 
in  dem  Naturell  der  Deutschen  In  der  Beschaulichkeit  der 
Kirchenmusik  und  in  der  gemütlichen  Heiterkeit  und  Ausgelassen- 
heit des  Liedes  fand  der  Deutsche  sich  selbst,  und  seine  Meister 
standen  an  der  Spitze  aller  Kunstleistnngen. 

Anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis,  als  der  dramatische 
Gesang  seinen  Einfluss  auf  alle  Kunstformen  auszudehnen  begann, 
als  die  Cantate  entstand,  die  Motette  nach  nml  nach  zur  Cantate 
sich  nmbildete  und  selbst  der  Choral  dramatisirt  wurde.  In  dieser 
Zeit  gehen  die  musikalischen  Leistungen  der  Deutschen  gewaltig 
bergab  und  sogar  das  Lied  geht  ihnen  dabei  zum  Teil  verloren, 
musste  sich  wenigstens  vollständig  umgestalten,  bis  es  in  Mozart 
und  Schubert  wieder  seine  Auferstehung  und  den  Triumph  über 
alle  übrigen  Leistungen  feierte.  Die  ältesten  bekannten  dramatischen 
Versuche  der  Deutschen,  welche  nicht  im  Dienste  der  italienischen 
Musik  standen,  sondern  einen  selbständigen  Weg  zu  gehen  ver- 
suchten, rühren  von  Reinhard  Keiser  her  und  fallen  erst  in  die 
Zeit  um  1(592.  Thatsächlich  liegt  uns  aber  erst  aus  dem  Jahre 
1697  die  Partitur  einer  Keiser'schen  Oper  vor  (Adonis,  kgl.  Bibi. 
Berlin,  Ms.  11,480  in  fol.).  Alles  übrige  was  wir  sonst  noch  an 
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Opern  nach  dieser  Zeit  von  Deutschen  koniponirt  kennen,  sind 
Nachbildungen  der  italienischen  Oper,  welche  jegliche  Spur  von 
Deutschtum  möglichst  zu  unterdrücken  suchen  und  sich  sclaviscb 
in  den  Dienst  der  Italiener  stellen.  — Das  ganze  18.  Jahrhundert 
liefert  dafür  die  bedenklichsten  Beweise. 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  wird  die  Bedeutung  des 
Fundes  einer  deutschen  Oper  oder  Singspieles  vom  Jahre  1644 
ins  rechte  Licht  treten.  Die  Dr.  F.  Gehring’sche  Auction  und  der 
hierzu  abgefasste  Katalog  von  Albert  Cohn  in  Berlin  machte  mich 
auf  dieselbe  aufmerksam.  Da  sich  der  Druck  der  Partitur  in 
einem  literarischen  Werke  dieser  Zeit  befindet, ')  so  ist  es  erklär- 
lich, dass  sich  derselbe  den  Forschungen  der  Historiker  bisher 
entzogen  hat,  obgleich  ich  nachträglich  finde,  dass  schon  August 
Reifsmann  in  seiner  Geschichte  der  Musik  (München  1864,  2.  Bd. 
pag.  159)  das  Singspiel  beschreibt  und  Einzelnes  daraus  mitteilt; 
da  sich  alter  das  Reifsmann'sche  Werk  im  l'ebrigen  nicht  der 
Sympathie  der  Historiker  erfreut,  so  ist  auch  dieser  wichtige 
Fund  unbeachtet  geblieben 

Ich  gebe  die  nachfolgende  Partitur  des  ganzen  Singspieles 
in  3 Akten  — Handlungen  — genau  nach  dem  Originale  und 
füge  nur  dem  bezitferten  Basse  die  einst  von  der  Laute  frei  ans- 
getiihrte  Begleitung  hinzu,  d.  h.  also  den  ausgesetzteu  Generalbass, 
den  bereits  Caccini  in  der  Vorrede  zu  seiner  Euridice,  1600, 
verlangt,  indem  er  sagt:  «die  Anwendung  der  Mittelstimmen  an 
gehöriger  Stelle  überlasse  ich  dem  Urteil  und  der  Kunst  des 
Spielenden ; » *)  und  auch  Staden  sagt : « den  Grund  (die  Begleitung) 
dieser  Musik  führet  eine  Theorba  durch  und  durch.» 

Ein  Vergleich  zwischen  der  damaligen  italienischen  Oper, 
wie  sie  durch  die  Arbeiten  eines  Monte verde  sich  gestaltet 
hatten,  mit  dem  vorliegenden  Singspiele,  lässt  uns  über  das  Vorbild 
in  der  Anlage,  auch  wenn  es  der  Titel  selbst  nicht  schon  bezeich- 
nete,  keinen  Zweifel.  Wenn  auch  Staden’s  Vater  das  Sprichwort 
im  Munde  geführt  haben  soll.  «Italiener  nicht  alles  wissen, 
Deutsche  auch  etwas  können»,  so  erfüllt  uns  das  stolze  Wort 

')  In  HarsdorfTer'«  Frnnenziminer-Gesprechspiele.  4.  Theil,  Nürnberg  1G44. 

*)  Monatsh.  1881,  pag.  14. 
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wohl  mit  Freude,  dass  es  zu  allen  Zeiten  Männer  gegeben  hat, 
welche  die  Ehre  des  Vaterlandes  hoch  hielten,  doch  in  Betreft'  des 
dramatischen  Gesanges  blieb  das  Können  weit  hinter  dem  guten 
Willen  zuruck. 

Harsdörffer’s  Bestrebungen  gingen  dahin:  das  Gute  anderer 
Völker  in  Literatur,  Kunst,  Handwerk,  Sitten  und  Gebräuchen 
auf  deutschen  Boden  zu  verpflanzen;  ferner  die  deutsche  Sprache 
fügsamer  zu  machen  und  mit  Ausdrücken  zu  bereichern,  sowie  die 
Sucht  der  Deutschen  zu  bekämpfen,  ihre  Sprache  mit  Fremdwörtern 
zu  überladen,  zum  behufe  dessen  er  sich  selbst  nur  deutscher 
Wörter  bediente.  Seine  Sprachreinigung  gellt  soweft,  dass  er  auch 
das  Wort  Symphonie  deutsch  wiedergeben  will  und  es  mit  »An-  oder 
Gleichstimmung»  übersetzt,  sich  aber  doch  gezwungen  sieht,  das 
Wort  Symphonia  einzuklammern,  da  er  wohl  mit  Hecht  fürchtet, 
man  könnte  ihn  nicht  verstehen.  Die  Anlage  des  Textes  zum 
Singspiele  ist  den  italienischen  Vorbildern  getreu  nachgebildet  und 
bewegt  sich  sogar  manchmal  in  Uebersetzungen.  Staden  folgt 
denselben  Fufstapfen , soweit  als  es  die  äufsere  Form  gebietet. 
Im  Uebrigen  giebt  er  sich  ganz  und  gar  als  Deutscher  und  beweist, 
dass  das  Dramatische,  also  hauptsächlich  das  Recitativ,  welches 
der  Italiener  von  vornherein  so  vorzüglich  traf,1)  dem  Deutschen 
vorläufig  etwas  Unmögliches  sei.  Beim  Italiener  rollt  das  Re- 
citativ wie  der  Redefluss  dahin  und  das  eigentlich  musikalische 
Element,  also  das  Melodische,  bringt  er  sehr  tretfend  nur  hin 
und  wieder  bei  besonders  empfindungsvollen  Worten  an.  Sogenannte 
Arien  kommen  bei  ihm  anfänglich  nur  selten  vor  und  dann  wählt 
er  stets  eine  Textstelle,  welche  einen  Ruhepunkt  in  der  Handlung 
kennzeichnet,  also  betrachtenden  oder  moralisirenden  Inhalt  hat. 

Der  Deutsche  kann  sich  dagegen  musikalisch  nicht  anders 
als  melodisch  ausdrücken.  Die  Ansätze  zum  Recitativ  lassen 
sich  zwar  überall  erkennen,  so  im  1.  Akt  (Handlung),  2.  Aufzug, 
besonders  aber  im  5.  Aufzuge;  auch  in  den  folgenden  Akten  tritt  das 
Bestreben,  dem  Italiener  sein  Recitativ  narhzuabmen  klar  zu  Tage, 
doch  verlieren  sich  die  Ansätze  meist  schon  im  2.  Takte  in  rhyth- 
misch gegliederte  Perioden  mit  melodischer  Steigerung  und  Senkung, 


')  Siehe  deu  l.Theil:  die  Oper,  Publikation  der  Gesellschaft  für  Muaik- 
forttehuHg  für  1881.  Partitur,  Berlin  bei  T.  Trautwein. 
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und  verlaufen  sieh  demnach  fortwährend  in  den  Charakter  des 
Liedförmigen.  Am  liebsten  greift  Stade  zum  Strophenliede,  welches 
also  auf  eine  Melodie  3,  4 bis  6 Strophen  absingt,  und  giebt 
dadurch  am  deutlichsten  zu  erkennen,  wie  wenig  ihm  das  Wesen 
des  dramatischen  Gesanges  zum  Verständnis  gelangt  ist,  denn 
es  kann  wohl  keinen  gröfseren  Abstand  geben  als  der  dramatische 
Gesang  dem  Strophenliede  gegenüber. 

Trotzdem  sind  manche  Scenen  Staden  besser  geglückt  als 
man  erwarten  sollte,  so  z.  B.  in  der  2.  Handlung  der  6.  Aufzug; 
auch  der  Waldgeist  (der  griechische  Satyr)  ist  musikalisch  treffend 
gezeichnet.,  und  dies  giebt  uns  den  Beweis,  dass  sich  dem  Deutschen 
dies  Feld  weit  eher  erschlossen  hätte,  wenn  er  sich  mit  dersellten 
Konsequenz  wie  der  Italiener  darauf  verlegt  hätte.  Interessant  ist 
auch  der  Vergleich  mit  der  grofsen  (Bravour  ) Arie  Monteverde’s  im 
Orfeo,  3.  Akt  (Seite  181  der  neuen  oben  erwähnten  Ausgabe)  mit 
Staden’s  ähnlichem  Versuche  in  der  3.  Handlung,  3 Aufzug.  Wie  der 
Deutsche  sich  aber  im  Chor-  und  Instrumentalsatze  der  neuen  Rich- 
tung schnell  zurecht  findet,  und  im  Verhältnis  zum  Italiener,  selbst 
Monteverde  gegenüber,  etwas  weit  Brauchbareres,  musikalisch 
Wertvolleres  und  formell  Abgerundetes  schafft,  dafür  gelten  uns 
die  kleinen  hier  vorkommenden  Chor-  und  Instrumentalsätze  treft- 
liche  Beweise  und  erwähne  ich  nur  die  Sätzchen  am 'Ende  des 
Singspiels. 

Noch  möchte  ich  der  Frage  begegnen,  warum  ich  dies  Sing- 
spiel nicht  dem  2.  Teil  der  Oper  (Publikation)  einverleibt  habe? 
Der  2.  Teil  der  Oper  wird  die  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
umfassen,  in  welcher  Zeit  die  Italiener  schon  meisterhafte  Arbeiten 
liefern,  die  sich  zu  dem  vorliegenden  Singspiel  wie  der  Jüngling 
zum  Kinde  verhalten.  So  interessant  und  wertvoll  auch  die 
Staden’sche  Arbeit  ist,  so  wenig  gehört  sie  als  vereinzelter  Versuch 
in  die  Reihenfolge  von  historisch  geordneten  Musterwerken. 


Sigmund  Gottlieb  (Theophilus)  Staden1)  war  1(107  in^ 
Nürnberg  geboren  und  wurde  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Johann 


')  Nicht  Stade,  wie  man  vermuten  sollte.  Besonders  der  Vater,  Johann, 
legt  einen  greisen  Wert  auf  die  Rechtschreibung  seines  Namens  und  giebt  ihn  seihst 
auf  Titeln  mit  lateinischem  Wortlaute  mit  deutschen  Lettern  und  deutscher  Endung. 
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Staden  im  Jahre  1634  Nachfolger  desselben  als  Organist  an  der  Se- 
balduskirche  daselbst;  dort  wirkte  er  bis  znm  Ende  seines  Lebens, 
welches  im  Jahre  1655  eintrat  und  wurde  von  seinen  Mitbürgern 
und  Zeitgenossen  hoch  geehrt  und  gerühmt.  Sein  Bildnis  wurde 
zweimal  durch  den  Stich  bekannt  gemacht.  Gerber  verzeichnet  in 
seinen  Lexica  eine  Anzahl  seiner  Druckwerke  und  ist  wohl  das  be- 
kannteste davon  die  im  Jahre  1637  neu  aufgelegte  und  vennehrte 
Ausgabe  von  H.  L.  Hafsler’s  «Kirchengesäng:  Psalmen  und  geist- 
liche Lieder. » l) 

Harsdörlfer  giebt  in  der  Vorrede  obigen  Werkes  dem  Stadeu 
die  Vornamen  Johann  Gottlieb  und  so  nennt  ihn  auch  Reifs- 
mann in  seiner  Musikgeschichte.  Nach  den  sorgfältigsten  Unter- 
suchungen bin  ich  aber  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  hier  ein 
Druckfehler  oder  augenblicklicher  Gedächtnisfehler  von  Seiten 
Harsdörffer’s  vorliegt,  denn  zu  der  Zeit  trug  kein  anderer  Musiker 
in  Deutschland  diesen  Namen,  der  sich  eines  so  bedeutenden  Rufes 
erfreuen  konnte;  ferner  soll  Harsdörlfer,  nach  Walther,  in  seinen 
IMiciis  philosophicis  und  Mathematicis  Partis  8,  Parte  5,  Quaest.  18 
desselben  Staden’s  mit  Ruhm  gedacht,  sich  hier  aber  nur  des 
Vornamens  Theophilus  bedient  haben.  Auch  zeichnet  im  5.  Teile 
derselben  Frauenzimmergespräche,  S.  599,  sich  Staden  selbst  Sig- 
mund Gottlieb.  Harsdörlfer  war  1607,  wie  Staden,  in  Nürnberg 
geboren  und  daselbst  in  späterer  Zeit  Ratsherr,  war  also  nicht 
nur  Altersgenosse,  sondern  auch  städtischer  Amtsgenosse  Staden’s 
und  ein  Zweifel  über  die  Autorschaft  der  Komposition  des  Singspiels 
Seelewig  ist  hiermit  völlig  ausgeschlossen.  Hiernach  ist  sowohl 
im  Reifsmann,  als  auch  in  meinem  Verzeichnis  neuer  Ausgaben 
alter  Musikwerke  (Berlin  1871  p.  186)  der  Name  Johann  Gott- 
lieb Staden  in  Sigmund  Gottlieb  zu  ändern  und  fallen  hier  auch 
die  biographischen  Notizen  weg,  die  sich  auf  Johann  Staden 
beziehen. 


')  Siehe  da«  chronologische  Verz.  der  Werke  H.  L.  Hassler'»,  Monatsh.  V., 
Beilage,  S.  VII.  Einige  Lieder  Staden’»  au»  vorliegendem  Druckwerk  und  eine 
Sammlung  Gesänge  sind  hier  am  Ende  verzeichnet. 
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Das  Singspiel  befindet  sieh  am  Ende  folgenden  Druckwerkes: 
<S«fprcd)fpielc,  | So  | Boy  Ceutfdjliebcnhen  <5«fclfdfyaften  an*  un6 
aujjjufüljrcn,  | Diertcr  Cljeil:  | Saint  einer  Sehe  pon  hem  IPortc 
j Spiele.  | (Sefertiget  | Pur  di  einen  Blitgenoffcn  her  tjodjloblidien  | 
^rudjtbringcnhen  (Sefelfdiaft.  |j  Itürnberg,  (Sehrueft  unh  perlegt  bey 
lüolffgang  (Enhtcrn.  3aljre  1644-1) 

In  sehr  kleinem  Queroctavformat.  Der  erste  Teil,  mit 
gleicher  Jahreszahl,  trägt  die  Bemerkung  »und  jetzund  ausführlicher 
auf  sechs  Personen  gerichtet,  und  mit  einer  neuen  Zugabe  gemehret,» 
doch  scheint  nur  der  erste  Teil  in  zweiter  Auflage  vorzuliegen. 
Der  Herausgeber  und  Verfasser  ist  nur  im  1.  Teil,  Bogen  Bij  mit 
G.P.H.  gezeichnet  und  ist  dies  der  schon  oft  genannte  Georg  Philipp 
Harsdörffer.  Der  vierte  Teil  enthält  aul'ser  dem  Singspiel, 
welches  sich  auf  Seite  41 — 160  nur  mit  dem  Textabdrucke,  nebst 
vielen  sehr  hübsch  gestochenen  Abbildungen,  und  Seite  480 — 622 
in  Text  und  Musik  (Partitur  in  recht  schlechtem  Typendrucke)  be- 
findet, sehr  ausführlich  gehaltene  Gespräche,  welche  die  Handlung 
fortwährend  unterbrechen,  Gedichte  mit  Musik,  Theaterstücke, 
Anstandsregeln  u.  a.  In  der  «Erinnerung,»  Bl.  C 8,  sagt 
der  Herausgeber:  «Die  Musikstücke,  so  in  diesem  und  vorigen 
Werklein  einverleibet,  sind  von  dem  hochberühmten  und  kunst- 
erfahrenen Herrn  Johann1)  Gottlieb  Staden,  der  zu  endlicher 
Volkonnneuheit  dieser  Wissenschaften  geboren  scheinet,  gesetzet 
worden;  und  ist  nach  Beurtheilung  aller  derer,  die  beigefügtes 
Waldgedicht  angehöret,  dergleichen,  (was  die  Musik  betriffet, 
ohne  welche  es  ein  todes  Werk  ist)  in  Teutschland  noch  nicht  in 
Druck  kommen,  dass  verhoffentlich  die  geringe  Kupferarbeit  (sic?) 
hierdurch  sattsamlich  ersetzet  zu  achten.» 

Die  Gespräche  werden  geführt  von  Angvtica  von  Kenscheiritz, 
eine  adeliehe  Jungfrau,  Beymnnd  ÜiscreUn,  ein  gereister  und  be- 
lesener Student,  Julia  von  Freudenstein,  eine  kluge  Matrone,  Ves- 
pasian  von  Lustyau,  ein  alter  Hofmann,  Cassandra  SchiitUebin,  eine 
adeliehe  Jungfrau,  Degenwert  von  Buhmeck,  ein  verständiger  und 
gelehrter  Soldat. 


’)  Ein  Exemplar  besitzt  auch  die  kgl.  Bibi,  in  Berlin  in  der  Abtheilung 
fiir  Literatur  Yz  4'28-la. 

’)  Druckfehler,  «oll  Sigmund  heifsen,  siehe  vorher. 
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Auf  Seite  30  führen  dieselben  folgendes  Gespräch,  welches 
Bezug  auf  das  nachfolgende  Singspiel  hat  und  für  die  damaligen 
Ansichten  historisch  von  grofsem  Wert  sind. 

• 'lleymund.  Aul'ser  allem  Zweifel  ist  die  Behandlung  der 
Freudenspiele  bei  der  Jugend  eine  feine,  wohlfruchtende  Hebung: 
durch  welche  ihr  Gedächtnis  gestärket,  die  Aussprache  und 
Mäfsigung  der  Stimme  erlernet,  die  Höflichkeit  in  den  Geberden 
angewöhnet,  die  Kühnheit  frei  und  ungescheut  zu  reden  erhalten 
und  der  Verstand  geübet  wird:  Mafsen  der  zuhörenden  Gemüter 
in  volkreichen  Zusammenkünften  viel  kräfteifriger  beweget  und 
erreget  werden.  Dieser  sind  nun,  wie  vorgedacht,  dreierlei  Arten: 
handelnde  entweder  von  traurigen,  frölichen  oder  Mittelgeschichten 
als  Schäfereien  und  dergleichen.  Von  den  beiden  ersten  lesen  wir 
unterschiedliche  in  unserer  Sprache,  von  den  letzten  aber  werden 
noch  zur  Zeit  wenig  gefunden,  welche  doch  für  die  aller  annehm- 
lichsten und  beweglichsten  Schauspiele  in  dem  Lande  der  Musik 
und  Freudenspiele  (wie  Balsac  Welschland  nennet)  genennet  werden1). 

Degenwert.  Mich  bedunket,  dass  die  aus  dem  Welschen  ge- 
dolmetschteu  Schäfergedichte  ihre  Anmutigkeit  ganz  verlieren  und 
wie  die  zarten  Pflanzen,  so  vom  feisten  in  ein  dürres  Erdreich  ge- 
setzet  werden,  nicht  recht  anschlagen,  wie  der  verteutschte  Aminta, 
der  getreue  Schäfer  und  andere,  dessen  Beispiele  weisen  können4), 
und  scheinet,  dass  poetische  Sachen  nicht  sollen  in  ungebundener 
Rede  übertragen  werden,  mafsen  ein  grofser  Unterschied  zwischen 
dieser  und  jener  Zierarten  und  Behandlungen. 

Vespasian.  Weil  wir  Teutsche  nicht  so  zärtlich  wie  jene, 
ist  unsere  Sprache  geschickter,  tapfere  Heldenthaten  herauszu- 
streichen, als  weithergesuchte  Liebesschwenke  auszukünsteln. 

Reymund.  Ich  will  mich  doch  erkühnen  darzuthun,  wie  auch 
solche  Schäfereien  unserer  Zunge  nicht  unmöglich  fallen,  welche 
daher  Waldgedicht  genannt  werden,  weil  sie  als  in  Wäldern 
verhandelt,  dargestellt  und  deswegeu  der  Schauplatz  mit  allerhand 
Gemälden  kostbarlich  verändert  und  ausgeziert  werden  muss. 
Etliche  nennen  diese  Art  Strafspiele  (Satyrica),  wann  uämlich 
allerhand  Wald-  und  Berggeister  eingeluhrt,  spielweis  allerlei  Laster 


‘)  L'  Italie  est  le  pajg  de  la  Mugiqne  et  de  la  Comddie, 
*)  II  Pastor  tido. 
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bestrafen.  Weil  aber  diese  meine  geringe  Arbeit  nicht  von  törichten 
Lielwsfantzen  handelt,  also  habeich  sie  Uberschrieben : Ein  geist- 
liches Waldgedicht.  Und  vermeine  darinnen  vorzustellen,  wie 
der  böse  Feind  den  frommen  Seelen  auf  vielerlei  Wege  nachtrachtet 
und  wie  selbe  hinwiederum  von  dem  Gewissen  und  dem  Verstände 
durch  Gottes  Wort  vom  ewigen  Unheil  abgehalten  werden. 

Julia.  Der  Vortrag  ist  zu  loben.  Wie  heifst  aber  ferner  der 
Titel  solches  geistlichen  Waldgedichtes? 

Keym und.  Wie  sonsten  andere  Schriften  von  der  vornehmsten 
Person  den  Namen  haben,  als  Argenis,  Eromena,  Ariane,  Dianea 
u.  d.  g.,  so  habe  ich  auch  dieses  Werklein  genennet : Seelewig. 
Verstehend  die  ewige  Seele,  gleichwie  man  sagt  : Hedwig,  Ludwig, 
Brunschwig  oder  Brynswig;  diese  Endung  will  Dr.  M.  Luther 
vom  Weiclwn  herleiten,  und  schreibet:  Hettwig  oder  Hartwig  sei 
so  viel  als  der  Ort,  da  der  Vater  hinweichet;  Ludwig  eine  Frei- 
statt, da  die  Leute  hinweichen;  Brunswig,  da  Brvnno  oder  Brenne 
hinweichet.  Dann  wie  wir  in  anderen  Sachen  uns  bemühen  unsere 
Sprache  zu  bereichern,  oder  vielmehr  in  Darziihlung  ihres  Reich- 
tums, die  fremden  Münzen  (als  dieses  Landes  unbekannt)  aus- 
schiefsen,  so  mögen  wir  auch  die  uns  gemeine  deptungslose  Wörter 
sondern,  und  unsere  einheimische  verstandmächtige  Namen  wieder 
hervorbringen.  In  der  ganzen  hlg  Schrift  ist  kein  Namen,  welcher 
nicht  einen  nachdrücklichen  Verstand  und  seine  Ursache  hat.  Würde 
also  den  Hebräern  so  übel  als  uns  angestanden  haben,  ihre  Kinder 
von  unbekannten  Sachen  zu  benamsen. 

Angelica.  Wie  lieifsen  aber  die  anderen  Personen? 

Reymund.  Der  Verstand  ist  vorgestellt  unter  dem  Namen: 
Herzigild. 

Casmndra.  Nach  dem  Namen  Machtild,  Hermangild  n.  d.  g 
vielleicht  zu  verstehen,  dass  das  Herz,  aus  dessen  Schatz  wir  Gutes 
und  Böses  hervorbringen,  am  meisten  gelten  soll. 

Reymund.  Drittens  ist  die  Sinnlichkeit  oder  die  Sinne  be- 
deutet unter  dem  Namen:  Sinnigunda. 

Degenwert.  Gleichwie  man  sagt:  Adelgund,  Knnigunda  u. 
d.  g.  und  lautet  gleichsam  der  Sinne  Kündigung;  gestalt  allhier 
die  äul'serlichen  Sinne  verstanden  werden. 

Reymund.  Die  drei  Nimfen  haben  zu  einer  Zuchtmeisterin 
das  Gewissen,  benamst:  Gwissulda. 
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Julia.  Verstehend  die  Huld  oder  Gunst  des  Gewissens. 
Dieser  Znrhtmeisterin  Gebote  setzen  wir  aus  den  Angen  und 
streiten  mit  Schwert  und  Brand  für  die  Religion,  als  ob  solche 
ohne  Gottesfurcht  bestehen  könnte.  Was  Blindheit’?  Man  will  des 
Höchsten  Ehre  mit  des  Krieges  Schand-  und  Lasterleben  befördern!1) 

lieymuud.  Ferner  ist  der  Kunstkitzel  fürwitziger  Wissen- 
schaften eingefiihret  unter  der  Person  eines  Hirten,  tragend  den 
Namen  KUnsteling. 

Vespasian.  Als  dem  vermeinte  Kunst  gelingen  soll. 

Reymnnd.  Der  andere  Hirt  heifst  Reich imut 

Angelica.  Das  Gut  macht  Mut,  sagt  man,  der  wird  viel- 
leicht den  Reichtum  mit  grofser  Macht  rühren. 

lieymuud.  Der  dritte  Hirt  «1er  Schäfer  ist  genannt  Ehrelob. 

Cassaudra.  Weil  die  Ehre  und  Würde  niemals  der  Lob- 
sprecher ermangeln. 

Reymund.  Die  drei  Hirten  angestellt  von  dem  Satyro  oder 
Waldgeist,  genannt  Trügewalt,  die  Seelewig  betriiglicher  Weise 
zu  Fall  bringen. 

Degenwert.  Weil  der  böse  Feind  diesen  Namen  genülfs  ge- 
waltig ist  zu  betrügen  durch  falsche  Wissenschaften,  Reichtum 
und  Ehre,  als  ein  Fürst  dieser  Welt  und  ein  Lügner  von  Anbeginn 
Diese  Endung  <walt»  gleichet  dem  Nennwort  «Wald,*  von  welchem 
herkommet  Sebald,  als  See  den  Wald,  oder  See  bald,  der  zu  früher 
Jahreszeit  sehet:  Wilibald,  der  viel  Gewalt  hat:  Walburg,  der 
Gewalt  über  die  Burg  hat.*)  Diese  und  dergleichen  Namen  sind 
viel  schicklicher  zu  den  deutschen  Gedichten,  als  Phylis,  die  (wie 
es  ein  l’nberichter  verstanden)  viel  ist  Stelle,  die  gerne  stielt, 
Clorinde,  die  klare  Rinden  hat,  Celadon,  ein  Gesell  vom  Thon  u.  d.  g. 

lieymuud.  Folget  dann  zu  Ende  einer  jeden  Handlung  ein 
Chor  der  Hirten,  der  Nimfen  und  der  Engel.  Diese  Personen 
alle  singen,  und  lässt  sich  hinter  dem  Vorhang  dazu  hören  ein 
Saitenspiel  (die  Stimme  so  viel  lieblicher  zu  machen)  allermafseu 
bei  deii  Italienern  dergleichen  nicht  ungewohnt  ist. 

Auyelica.  Solchergestalt  möeht  dieses  Waldgedieht  wohl  ein 
Singspiel  heifsen. 

Degenwerl.  Oder  auch  ein  Spiel gesang. 


')  Hat  Bezug  auf  den  nuch  wahrenden  30jährigen  Krieg.  Der  Heransg. 
*)  Vide  Luther  in  nuniinibus  propriis. 
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Angel ica.  Ist  denn  nicht  gleich  so  viel  Spielgesang  und 
Gesangspiel? 

Degenwert.  Nein,  denn  das  letzte  Wort  die  Grund-Deutung 
führet,  das  Vorwort  bemerket  die  Unterschied.  Ist  nun  das  Spiel 
von  einem  Gesänge,  oder  bestehet  im  singen,  mag  es  solcher  Form 
nach  ein  Spielgesang  benamset  werden,  bestehet  aber  der  Gesang 
in  dem  Spiele,  so  muss  es  Singspiel  heifsen. 

Cassandra.  Nach  dieser  Meinung  werden  viel  von  unsereu 
Gespräch  spielen  gründlicher  Spielgespräche  heifsen  können,  weil 
vielmals  mehr  auf  des  Gespräches  Nutzen,  als  des  Spieles  Belusten 
abgesehen  wird. 

Regmund.  Es  soll  auch  ein  Gesprächspiel  werden,  wann 
Jungfrau  Angeliea  geruhen  wollte  aus  jedem  Aufzuge,  die  ich  nach 
der  Ordnung  singen  und  auf  der  Laute  werde  hören  lassen,  etwas 
zu  merken;  Herr  Vespasian  ein  dazu  schickliches  Sinnbild  er- 
finden; Frau  Julia  die  Lehre  daraus  zu  sagen;  Herr  Degenwert 
von  der  Reimkunst  etwas  erwähnen  und  Jungfrau  Oassandra  ihr 
Urteil  von  der  Musik  fällen,  oder,  was  sonst  jedem  beizutrageu 
belieben  wird,  einzuschalten. 

Julia.  Wir  wollen  alles  so  viel  möglich  beobachten». 

Hierauf  folgt  der  Abdruck  des  Singspiels  ohne  Musik,  mit 
erklärenden  und  unterhaltenden  Gesprächen  unterbrochen  (Seite  41 
bis  IGO).  Die  Musik  befindet  sich  erst  auf  Seite  489 — 022  und 
ist  hier  der  Text  gegen  den  ersten  Abdruck  oft  wesentlich  geändert. 
Bei  bedeutenden  Varianten  gebe  ich  beide  Lesarten,  sonst  wählte 
ich  die  mir  besser  scheinende.  Ob  hier  Staden  die  Aenderungen, 
die  freilich  oft  in  Druckfehler  auslaufen,  gemacht  hat,  möchte  ich 
fast  annehmen,  obgleich  die  Arbeit  doch  durch  Harsdörffer’s  Hand 
gegangen  ist.  Um  die  Unkosten  des  Plattenstichs  zu  ermftfsigen, 
habe  ich  die  Strophen,  welche  auf  dieselbe  Melodie  zu  singen  sind 
und  im  Original  sich  unter  derselben  befinden,  an  das  Ende  des 
Notenstichs  gebracht  und  mit  Typendruek  hersteilen  lassen. 

Im  Uebrigeu  gebe  ich  die  Partitur  originalgetreu,  soweit  es 
bei  den  vielen  Druckfehlern  überhaupt  möglich  ist.  Harsdörffer 
sagt  selbst  in  der  Vorrede  zum  5.  Teil  (23):  »die  Druckfehler 
wird  der  vernünftige  Leser  leichtlich  entschuldigen,  da  der  Verfasser 
selbe  so  genau  zu  beobachten  nicht  Zeit  hat.»  Bei  zweifelhaften 
Stellen  gebe  ich  das  Original  in  der  Anmerkung;  alle  übrigen  Fehler 
dagegen  habe  ich  stillschweigend  als  selbstverständlich  verbessert. 
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Das  Geistliche  Waldgedicht, 

oder 


genant 

SEELEWIG. 


Gesangweis 


auf 


Italianisehe  Art 

gesetzet. 
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Die  Stimmen  der  Personen. 


3 Discant  oder  Oberstimmen. 


2 Alt  oder  hohe  Stimmen  . . 
2 Tenor  oder  mittel  Stimmen 


| Seelewig 
[ Sinnignnda 
[ Herzigilda 


Nymt'en  und 
Schilferin 


J Gwissulda  eine  Matrone. 
| Kiinsteling  . 

J Ehrelob  Schäfer. 

| Reichimut  ) 


1 Bass  oder  Grnndstimme  . . 


Instrumente 


Trüge walt,  der  Satyrus  oder 
Waldgeist. 

3 Geigen. 

3 Flöten. 

3 Sehalmeyen. 

1 grobes  Horn. 


Den  Grund  dieser  Musik  führet  eine  Theorba  durch  und  durch. 
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Ein  Discant  oder  Tenor  führet  die  Vorrede. 
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Die  1.  Handlung*. 

Der  1.  Aufzug. 

KÜNSTELING,  ein  Alt,  bestehet  »ein  Angesicht  im  Ftns». 
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KCNSTELING. 
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Symphonia. 
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Trompete  oder  proben  Horn. 


so  bepep.net  euch  die  Reu.  (-Sie  wenden  sich.) 
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Sechster  Aufzug. 

TRCGEWALD  allein. 


Solldasmich  nicht  recht  be.trü.ben,  dass  mein  Herr Jldß 


(Auch  der  Generalbass  ist  hier  ohne  Taktstriche  no/irt.) 


y~r‘  W 


kelt  und  Pracht  wird  verlachet  undveracht?  Ichwlll  List  und 


*)  Begeh  rt. 
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Zu  Anfang-  dor  zwoiton  Handlung. 

(Prolog.) 

KÜNSTELING,  EHRELOB  und  REICniMUT,  ä 3. 
CHOR  der  HIRT  ES,  hinter  dem  Vorhang. 
KÜNSTELING. 


« Es  lut  ein 

grof.se  Lust, 

mit  klu  . ger 

III  n . ter.llst, 

. 1 

' J. 
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Digitized  by  Google 


80 


Seelewig. 


Der  zweite  Aufzug. 

EHRELOB,  KCN8TELING  und  REIC11IMUT  eingen  von  /«me, 
»ich  den  Ngm/en  nähernd. 


Symphonla  mit  3 8chalmeyen.  KÜN8TELING. 
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Seele  wig. 


Der  dritte  Aufzug. 


8INNIGUNDA,  8EELEWIG,  KÜNSTELING,  EHRELOB,  REICHIMCT. 
GWI88CLDA  and  HERZ16ILD  hinter  den  Bäumen  verborgen. 
8INNIGCKDA.  SEELEWIG. 


T I 

6 7 6 6 


KCNSTELIXG. 


l I r 


*)  Orig,  b statt  g. 
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♦)  Ei  eh«  am  Ende  9. 
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mit  el  . ner  schwankenRut,  elm  An. bis»  und  Ge.sen.ke. 

viel  rarst.ll  . che  Go. rieht  an  del.ueiu  An.  gel  han  . gen, 


Wenn  du  nur  em.sl.  glich  auf  ho  . he  Fel. een  steigst 

doch  mussdein  Cn.ge.duld  nicht  bringen  bö.sen  Rat, 


und  von  den  Klip,  pen  ab  dich  zu  dem  Wae  . ser 

dass  du  nichtleicht ver.  lässt  dir  so  be.Ueb  . ten 
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jftT.  r-J>~  jfajfc 
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je  den.noch  will  Ich  Ihr  za  Fü . fsen  nie  .der.le  . gen. 

Wird  dle.aer  Her . renLust  der  See.  le.wlg  be.ha  . gen  i 


ini 


SIIWIGÜNDA. 
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Seele«’ig. 


8EELEW1G. 


öeelewig. 

1IERZIGILD. 


Ge.fährllch  . kelt. 


Wr  slndschuldig  je  . . der  - 


zeit  zu  be  . för-dern  lh  . . ren  Frorn  ' . men. 

(Strophe  2-3  e iehe  am  End*  JO.) 


n 

=4 

=r 2=5 
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m 

l*Ff 

l—  J. 

= 
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e 

Der  fünfte  Aufzug. 


SINNIGUNDA.  SEELEWIG  hat  ihre  von  den  Hirten  empfangenen 
(ieerheuke  um  eich  gehangen. 

SIKKIGCXDA. 

^ T-' 

Ha  . ben  dich  un  . se.re  Hlr.  ten  be  . schenkt? 

Sie  . he, welfs  . r5t  . 11. che  Blü  . me-leln  hier, 


wie  du  be  . gle  . rlg  hast  um  dich  ge  . hängt,  so 

bla  . ssen  vor  Scha  . me  für  See  . le  . wlgs  Zier.  So 
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Der  sechste  Aufzug. 


6WISSULDA,  IIERZIGILD,  SEELEWIG  und  8INNIGUNDA  bei  zweien 
verdorrten  ineinander  gewundenen  Bäumen. 

GWISSCLDA. 
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tra.gen.  W&nnsleder  schweife  Luft  durchwandert  mit  Be  . 
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SEELEWIG. 


Seelewii;. 


SINNIGCNDA  entläuft.  GWI8SULDA  und  HERZIGILD  gehen  ihr  naeh. 
SEELEWIG  will  unter  den  Bäumen  echlctfen . wird  aber  von  einem  Wetter 
(Vnwetter)  ereehrecket. 
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CHOR  der  NY  HF  EN. 
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Der  erste  Aufzug. 

TRÜGEWALD,  KÜNSTEtlNG,  REIC1HMÜT  and  EIIRELOB. 


TRÜGEWALD. 


EH RE LOB. 
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Seelewig. 

EURELOB. 


gund  be  . liält.  Ist  sie  denn  da  . bei  ge.stan.den? 


. * 


Kt'N'STELING. 


REICHIMCT. 


Sie  dürft  sich  kelns  Worts  vermes.sen.  Ach  siewtir.de 


so  ver.  schellt,  dass  sie  nahm  die  Flucht  mit  Schan.den. 


<9 


TRUGEWALD. 


0 7 SG 

EHRELOB. 


Lasst  uns  un  . ser  Uell  ver.su.chen.  Al  . le  Hof.nung 


T~r 


REICHIMUT. 


lat  nicht  aus 


Man  muss  neu  . e Fai . len  bau  . en. 
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TRCGEWALD.  küsste ling. 


Der  zweite  Aufzug. 

SEELEWIG  »itzt  an  dem  Ffuss  und  singt. 
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Der  dritte  Aufzug. 

SEELEWIG  sitzet  au  dem  F/usse.  8INNIGCNDA  singet  im  Herbei . 
gehen  diese  K/ingreimen  über  das  Gesang  einer  Narhtigaft. 


8INNIGUNDA. 


><--  > = ' S9'-f 

Die  HCtawau.keNaeh.tl  . 
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*)  Im  Textabdruck:  ,, harre,  lass  dich  jetzt  betauen.“ 
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*)  Siehe  am  Ende  IS. 
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*)  Paune  fehlt  im  Orig. 
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#)  ..  oder  Reimarten nach  Seite  131. 
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find,  wann  sie  die  Lnft  durch  . schneid  mit  el . nem  leich.ten 


# 0 
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KÜNSTE  LING. 


SINNIGÜNDA. 
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Soelewig.  J27 

Der  sechste  Aufzug. 

TRÜGE  WALD,  hinter  einer  Heeke  verborgen,  GWISSTTLDA  sitzt  unter  einem  an  - 
deren  Baume  und  liegt  HERZIG1LD  in  ihrem  Bchots.  Indem  nun  SEELEWIG  tuf- 
meinet  sie  kntfe  den  Hirten  naehjdsst  sich  Triigeica/d  gerne  von  ihr  fangen.  Indem 
läuft  Herzigild  und  (hrissulda  herzu,  reilsen  der  Heeletcig  das  Band  vom  Ge  - 
sicht  und  verjagen  Trügemaid  und  die  Hirten. 
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GWIS8CLDA. 
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Textabdruck  und  Anmerkungen. 

i. 

2.  Es  hat  von  dieser  Welt  der  Engel-Chor  erschallet: 

Danach  hei  Gottes  Volk  ward  ich  in  seinem  Wort, 
dass  der  Posaunen  Ruf  nur  durch  die  Lüfte  wallet 
und  ohne  Schwertesstreich  obsieget  manchem  Ort. 

3.  Der  Harfen  Wunderklang  dem  bösen  Geiste  wehret, 

ward  Trost  und  Dankens  voll  in  Fährliehkeit  und  Not1) 
dem  Abendopfer  gleich,  dadurch  man  hat  geehret 
mit  siifsem  Lobgeruch  den  ewig  grofsen  Gott. 

4 Noch  hat  sich  nach  der  Zeit  die  Missvernunft  gefunden 
und  von  des  Tempels  Thür  entziehend  mit  Gewalt. 

Ich  wurd  der  Knechtin  gleich  mit  Ueppigkeit  gebunden, 
dass  nach  und  nach  mit  mir  die  Gottes-Lieb  erkält, 

5.  Dann  ob  mein  Kunstgeschmuck  wurd  eine  Zeit  bereichet, 

so  gar  dass  ich  mit  Ziel  und  Grenzen  wurd  umschrenkt. 
Doch  hört  man  zu  der  Zeit  wie  ferne  davon  weichet, 

der,  so  nach  seinem  Kopf  mit  Grillwerk  mich  beschenkt. 

(Cassondra  bemerkt  hierzu  im  Teztnbdruck  S.  43:  «Das  muss  zu  ver- 
stehen sein  von  Verbesserung  der  Kunst  regeln  der  Musik,  welche  heut  zu  Tage 
von  gar  wenig  Meistern  beobachtet  werden;  wie  die  neuen  Gesang-  und  Lieder- 
bücher überflüssig  bezeugen.» 

6.  Die  schweren  Fesselband  sind  mir  jetzt  abgefallen. 

Mein  Freiheit  leitet  mich  zu  Gottes  Lob  und  Ehr 
und  zu  des  Nächsten  Lieb.  Ich  lasse  hier  erschallen 
' ein  geistliches  Gedicht  ohn  eitlen  Ruhm  und  Ehr. 


’)  Iin  Textabdnick  Seite  42  heilst  z.  B.  dieser  Vers: 

«und  wäre  Trostes  voll  in  Fährliehkeit  und  Noht;> 
Monateh  f.  Mumkg  XIII.  Nr.  4—6. 
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7.  Hort  nun,  so  euch  beliebt,  wie  schon  mit  mir  vermählet 
die  freie  Reimenkuust,  die  so  verliebt  in  mich, 
dass  sie  mein  Selbstwort  heilst;  von  meinem  Geist  beselet 
mein  Spiel,  mein  Herz  mein  Schatz,  ja  selbst  mein  ander  Ich 


2. 


Trügewald: 


Kümlvling : 


Trügewald : 


KünstrUng: 


Trügewald: 


Ach,  sie  pflegt  nicht  zu  verweilen, 
wann  ich  oft  an  einem  Ort 
sie  gedenke  zu  ereilen, 

ihr  zu  sagen  nur  ein  Wort. 

Wirstu  mir  behiilflicli  sein, 

so  stell’  ich  mich  dankbar  ein. 
Kannst  du  sie  dann  nicht  bezwingen 
etwa  in  der  Einsamkeit? 
oder  sie  mit  List  umringen, 

reden  sich  hält  bei  der  Weid’?*) 
Ich  will  leisten  was  ich  kann, 
wie  geziemt  ein  Freundes  Manu. 
Die  Gwissulda  sie  begleitet  *) 
von  der  zarten  Jugend  an, 
und  die  Nymfen  so  verleitet, 
dass  sie  fliehet  meine  Bahn. 

Wirstu  mir  behiilflicli  sein, 

so  stell'  ich  mich  dankbar  ein. 
Siunigunila,  als  ich  wähne, 

(wann  Gwissulda  liegt  zu  Ruh’) 
soll  zu  Haus  in  ihrer  Heine  3) 
reden  oft  das  Beste  zu. 

Was  ich  dabei  leisten  kann. 

biet’  ich  freund  und  willig  an. 
Müehstu  sie  mit  Liebe  zähmen 

durch  dein  viel  und  manche  Kunst: 


')  heilst  im  Textabdmck: 

wann  sie  »ich  hiilt  bei  der  Weid’? 

*)  Unter  den  Noten:  bekleidet. 

3)  Im  Textabdmck:  -sollte  sei  listen  in  den  Meinen»,  dazu  ist  der  Wortlaut 
de»  1.  Verses:  «Sinnigundn  wollt  ich  meinen». 
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wollt  ich  dein  Gestalt  annehmen 
und  dann  kühlen  meine  Brunst.  *) 
Wirstu  mir  etc. 

Kiinsteling : Siunigunda  soll  uns  dienen, 

ihr  beliebt  der  Hirten  Freud, 
wann  die  Felder  sich  begrünen 
sucht  sie  Lust  und  Fröhlichkeit. 
Was  du  mir  beflehlest  an, 

will  ich  leisten  wie  ichs  kann. 

Triigewald:  Willst  mir  aber  üiterlassen, 

was  du  in  der  Sach  erhältst, 
weil  mich  alle  Nymfen  hassen 
und  du  jeder  wohlgefällst. 

Wirstu  mir  etc. 

Kütisteling:  Triigewald,  du  sollst  erfahren, 

das,  was  ich  erjagen  werd’, 
in  dem  Fallstrick’  oder  Garen 
soll  dir  alles  sein  verehrt. 

Ich  will  leisten  was  ich  kann, 
als  ein  Freund  und  Biedermann. 

Trügewald:  Dieses  hat  mir  auch  versprochen 

Ehrelob  und  Reichimnt: 

Also  wird  an  ihr  gerochen 

durch  den  Fall  der  Uebermnt,.  *) 
Hilfst  mir  zu  den  Händelein, 
werd  ich  allzeit  dankbar  sein. 

(Gehen  ah.) 


3. 

Ehreloh:  Die  Sonne  bildet  mich  durch  ihre  heifse  Strahlen, 

Reicht mtd:  Dann  so  beginnt  die  Luft  mit  Finsternis  zu  pralen.5) 
EhreM) : Schau,  wie  weit  unvermerkt  der  lange  Schatten  streift. 


*)  Im  Textabdruck:  «nnd  mir  rauben  ihre  tiuiint.» 
*)  Im  Textabdruck : 

• Also  wird  bald  sein  gerochen 
Seelewigs  .Stolz  und  Uehennut.» 

*)  Textabdmrk:  «zu  malen.» 
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Jieichimuf:  Und  weiset,  wie  der  Tag  zum  Untergehen  schweift. 
Ehrelob:  Das  ist  das  wahre  Mahl  der  hellen  Sonnen  Gnade, 

Iteichimitl:  Es  ist  das  Nachtebild  der  Finsternissen  Pfade. 
Ehreloh:  Mein’  Ehr  dem  Schatten  gleicht,  der  uns  uns  selbsten 

weist. 

Reiehimut:  Der  Reichtum  ist  die  Sonn’,  aus  der  der  Schatten 
fleufst. 


Ehrelob:  Der  Sonnen  schnelle  Pferd’  jetzt  in  das  Meer  sich  senken. 

lass  uns,  was  Trügewald  versprochen,  auch  gedenken. 
Reichimut:  Die  braunlicht’  Abendzeit  weist,  dass  es  heut  zu  spat, 
es  wird  der  nächste  Tag  uns  bringen  guten  Rat. 
Ehrelob:  Was  wir  gewesen  sind,  noch  sein  und  sollen  werden, 

das  zeigt  die  Nichtigkeit  des  Schattens  auf  der  Erden.1) 
(Gelten  ab.) 


Seelewig: 


Siiinigtmtla : 


Seelewig: 


Siunigundu : 


Seelewig: 


4. 

Beschaue  die  schneckichten  Muschel  allhier, 
ihr  rundlich  gebuudue  gewundene  Zier, 

mit  welcher  Neptunus  sich  pfleget  zu  gürten! 
Erlerne  wie  vielmals  auch  unter  den  Hirten 
und  unter  den  Schäfern  in  niedrigem  Stand’ 
sich  linde  Belusten  und  hoher  Verstand.*) 
Betrachte  dort  ferne  den  spitzigen  Mast, 
dess  Segel  durch  Senkung  des  Ankeres  Rast, 
die  Wogen  der  Wellen  verglichen  erliegen. 
Sieh,  liehe  Gefährtin,  wie  soll  uns  gegnilgen 
das  stetige  Hotten,  so  man  nicht  erfährt, 

als  wäre  das  Glück  den  Verzagten  beschert. 
\\  ras  Wunder!  die  Sonne  beflammet  das  Meer, 
sie  rötet  so  brünstig  das  Wasser  so  sehr, 
sie  streiget  und  neiget  die  ruhigen  Wellen. 


*)  Diese  2 Verse  des  Ekrelob  fehlen  im  Tcxtabdrnek  (S.  64)  und  he  linden 
sieh  erst  als  Storni  auf  S.  65  von  Julia  gesprochen.  Hier  befindet  sich  auch  der 
Satz  ausgesprochen.  «Die  Musik  soll  sich  nicht  allzeit  nach  dem  (Ichor  richten, 
soudem  nach  den  grundrichtigen  Kunstregeln:  denn  alles,  was  der  Kunst  geiniifs 
ist,  wird  von  dem  Ohr  für  richtig  gcpriifot;  aber  nicht  alles  was  dem  Ohr  an- 
genehm. ist  auch  für  kunstrichtig  zu  halten.« 

*)  Textabdruck:  «anch  wohne  Belusten  und  hoher  Verstand.« 
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SinnifluniJa:  Und  solcher  Gestalte  beginnet»  zu  hellen, 
wann  uns  die  siirsbiiinstige  Liebe  behitzt 

und  uns  mit  schiucrzlieblicheu  Flammen  erhitzt. 


5. 

NB.  Die  Scdilussverse  unter  den  Noten  haben  eine  andere 
Stellung  und  teilweise  anderen  Wortlaut.  Sie  heifsen: 
«Rauschender  Walde,  so  tüfftig  verhält. 

Bilge  nicht  Seelewig  in  dem  Gefühl.» 

2.  Soll  sich  meine  Gewalt,  entziehen, 

die,  so  wohnt  in  meinem  Reich, 
und  mich  achten  für  so  feig, 
dass  ich  selbst  sie  lass  entfliehen? 

Rauschende  Wälder  und  finsters  Gefild, 

Saget,  wo  Seelewig  lieget  verhüllt. 

Unter  den  Noten  heifsen  dicBO  beiden  Verse: 

«Bauschende  xtrauehe,  mit  schatten  umhüllt. 

Berget  nicht  Seelewig  in  dem  Gefühl.» 

3.  Was  sich  find  in  diesem  Walde, 

soll  auch  billich  weltlich  sein, 
wie  dann  mir  obliegt  allein, 
tlass  als  Herr  ich  darob  halte. 

A estichte  Stauden  untl  schattig»  Gefild, 

Saget,  wo  Seelewig  ruhet  verhüllt. 

Unter  den  Noten  dagegen: 

«Straufsigte  Tlidler  mit  Hecken  verhüllt. 

Borget  nicht  .Seelewig  in  dem  Ifefiild.» 


NB.  Im  Textabtlruck  folgen  unter  anderen  noch  folgende 
Bemerkungen  über  den  letzten  Aufzug: 

«Die  vier  trocliiiischen  Reimzeilen  werden  mit  zweien  dacty 
lischen  geschlossen.  > 

«Diese  Musik  ist  nach  Art  der  Lieder  gesetzt,  und  in  den 
dreien  Gesetzen  gleich  wiederholet.» 
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6. 

NB.  Die  zwei  letzten  Verse  heifsen  im  Textabdruck: 
« Es  wenden  und  blenden  die  trüglicheu  Tiick’, 
oft  fügen  und  biegen  sie  Glückes  Geschick.  > 

2.  Es  hat  ein  grofsen  Last 

und  angefesselts  Leid, 
der  so  rings  umgefasst 
mit  Einfalt  jederzeit. 

Es  wendet  nnd  blendet  manch  trüglicher  Tück, 
er  bieget  und  füget  des  Glückes  Geschick 

3.  Einfalt  ist  fast  verlacht 

bei  dieser  klugen  Welt, 
die  wankt  durch  Vorbedacht 
in  dunklem  Gezelt. 

Es  wendet  etc. 

NB.  Im  Textabdruck  sind  die  Varianten  bedeutend. 


NB.  Die  erste  Strophe  hat  im  Textabdruck  die  Rand- 
bemerkung: «ist  abgesehen  aus  dem  Ronsard,  2.  Bd.  am  28ü.  Blatt.  > 
(Ronsard  war  ein  französischer  Dichter.)  Strophe  2 lautet: 
Sinniyumla:  Diesen  befürbten  zu  sondrem  Gefallen, 

die  munteren  Vögelein  schweben  allhier, 
lassen  die  Zünglein  und  Stimmlein  schallen, 
lustig  die  heiteren  Wolken  durchwallen 
und  preisen  der  Blümelein  ruchbare  Zier. 

Seeletriy:  Es  ist  der  Sonnen  Kraft,  so  dieses  alles  wirkt 

mit  kräftigen  Strahlen, 

die  kost-  und  künstlich  alls  beschmelzen  und  bemalen 
in  diesem  Bezirk. 


8. 

2.  Lasst  uns  in  den  matten  Schatten 
singen  in  der  Morgenstund, 
singen  mit  erfreutem  Mund 
und  die  Vögel  um  uns  laden. 


Digitized  by  Google 


i 


Seelewig. 


141 


.Feder  lobe  seine  Lieb’ 
aus  befreitem  Herzenstrieb’. 

3.  l«asst  uns  williglick  bekennen, 

dass  hierbei  die  schönste  Blum’, 
aller  Welt  und  Felder  Ruhm, 
sei  die  Seelewig  zu  nennen. 

Lobet  sie  mit  gleichem  Schall 
über  andre  Blümlein  all. 

4.  Wann  die  helle  Sonne  taget, 

wann  der  Vogel  lieblich  singt, 
wann  uns  heitere  Luft  umringt, 
und  der  Blumenruch  behaget, 
so  gedenke  Seelewig, 
alles  woll  belasten  dich. 


ft. 

*)  Im  Textabdmrk  heifst  es: 

«durch  (licacs  Eifa’  erweiten,  das  durch  beliebten  Lust  vom  Tranren 
kan  ableiten,  i 

Bei  dem  Worte  Eifx  In- linde t sich  am  Rande  die  Anmerknng  « La  ylacr  •; 
der  Verfasser  meint  also  unter  «Kits«  ein  geschliffenes  Augenglas,  da  ihm  aber 
das  einsilbige  Wort  «tilas>  nicht  genügte,  so  griff  er,  die  Unbehiilflichkeit  der 
damaligen  deutschen  Sprache  recht  bezeichnend,  zu  dem  französischen  Worte 
<la  glaee»  und  übersetzt  es  mit  «Kifs>. 

lieber  den  dritten  Aufzug  heilst  cs  im  Textabdruck  S.  101:  «Die  Musik 
ist  künstlicher  gesellet,  als  ich  sagen  kan:  Kiinstcling  Hinget  mit  sanfter  Stimme, 
Ehrelob  mit  hohem  und  prächtigem,  Keiehiinut  mit  gierigem  und  eilendem  Ton.> 


Gtcissuhla : 
Hcrzigihla : 
GwisMitila : 
HerzigihJn: 


10. 

Ich  ermahne  sie  mit  Weinen, 
dass  sie  Sinnigundu  meid. 

Ob  wirs  gut  gleich  mit  ihr  meinen, 
so  dankt  sie  mit  Hass  und  Neid. 

Auf  nun,  lass  uns  nach  ihr  eilen, 
eh  sie  sonst  zu  Schanden  wird. 

Leich  Mich  wird  sie  sein  verführt, 
wann  wir  kurze  Zeit  verweilen. 
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Heber  die  Musik  heilst  es  in  der  Anmerkung.  S.  103:  dn 
der  Musik,  so  liier  traurig-  und  mitleidigen  Ton  führet,  klingt  es 
wol,  und  wird  von  vielen  noch  zur  Zeit  gebrauchet 


11. 

2.  Was  bringt  grofser  Herren  Raten?  Schaden. 

Was  giebt  Wissen  uns  zu  Lohn?  den  Hohn. 

Was  mag  unser  Herz  genügen?  Lügen. 

Also  pfleget  zu  betrügen, 
wann  die  edel  Eitelkeit') 
hinter  lässt,  anstatt  der  Freud’, 
eitel  Schaden,  Hohn  und  Lügen. 

3.  Was  ist  hoher  Fürsten  Gunst?  Ein  Dunst. 

Was  ist  der  Sauft-  und  Fresser  Lust?  Ein  Wust. 

l’nd  der  so  stolzen  Krieger  Macht?  Ein  Pracht, 
Also  wird  im  End  verlacht 
so  die  flüchtig  Eitelkeit, 

(unterlässt  nur  eitel  Leid, 

blauen  Dunst,  ein  Wust,  ein  Pracht. 


Ln  Textabdruck  liest  inan  auf  Seite  117  noch: 

»Die  Musik  ist  hinter  dem  Fürhang  solchergestalt  anznstellen, 
dass  die  Oberstimmen  fragen,  eine  allein  als  ein  Echo  antwortet., 
dann  zusammen  fallen. 

Diese  Reimart.  habe  ich  aus  eines  Spaniers  Gedicht  abgesehen 
und  liedunket  mich,  dass  sie  zum  Gesang  gar  schicklich  sei»  etc. 
Darauf  folgt  der  Abdruck  des  spanischen  Gedichtes. 


12. 

2.  Dann  langest  du  nachmals  ans  brausende  Meer, 
frag,  ob  auch  in  seiner  Tiefen 
solche  Bitterkeit  zu  prüfen, 
und  ob  es  nicht  weiche  der  Tröpfelein  Heer, 
die  von  meinen  Augen  triefen. 

')  Seite  f>98  heilst  ea:  «wann  uns  eitel  Kitelkeit.» 
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3.  Die  ruhige  N achte  besänftigt  mich  nicht, 
weil  ich  keinen  Lust  erwerbe, 
sondern  fast  in  Kummer  sterbe. 

Die  fröhliche  Sonne  versagt  mir  ihr  Licht, 
schauend  zu,  dass  ich  verderbe. 

NB.  Im  Textabilruck  helfet  die  Strophe: 

Die  ruhigen  Nächte  beruhen  mich  nicht, 
denn  ich  keinen  Schlaf  erwerbe, 
und  in  Jaminer-iingatcn  sterbe: 

Der  fröhlichen  Sonne  bellm  heinendes  Licht 
trauret,  dann  ich  bo  verderbe. 

4 Nun  weile  nicht  ferners,  lietrübeter  Fluss; 
kann  mein  Klag  dein  Eil  verwehren 
und  von  deinem  Lauf  dich  kehren? 

So  rausche,  so  laufe  mit  stärkerem  Guss, 
meine  Zehren  dich  vermehren. 

13. 

«■Und  gleich  eim  Totenlied  ihr  Ach  und  Wehmut  singt, 

bald  schlürfend  Kehlen  ein  ihr  Seufzen,  Angst  und  Zagen.» 

Hierzu  befindet  sich  Seite  132  die  Bemerkung:  «Dieses  alles 
erhebet  die  Musik  noch  viel  künstlicher,  indem  das  Totenlied  den 
Ton  führet:  «Wann  mein  Ständlein  vorhanden  ist.» 

Die  dort  befindliche  Melodie  ist  auch  in  der  That  dieselbe, 
wie  sie  Tücher  Nr.  2H1  mitteilt. 


14. 

2.  Ach  dass  ich  Flügel  hilft’ 
der  gäldnen  Morgenröt, 

mich  himmelan  zu  schwingen, 
denn  mich  nun  alls  betrübt, 
was  ich  zuvor  verübt 
in  irr-irdischen  Dingen. 

3.  Dein  immer  Gütigkeit 
die  morgens  stets  erneut. 

umstrale  mein  Beginnen: 
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Ach  HERR,  ich  nehm  mich  mir 
und  gieb  mich  gänzlich  dir. 

Ach  lass  mich  dir  gewinnen. 

4.  Es  soll  zu  aller  Stund’ 
dein  Lid)  in  meinem  Mund’ 
in  diesem  Tlml  «•schallen, 
bis  ich  zu  seiner  Zeit 
werd  in  der  Ewigkeit 

den  Hiinmelsburg  aufwallen. 

NB.  Im  Textabdruck  keifst  ilie  -I.  Strophe: 

Es  soll  zu  aller  Stund', 
in  meinem  Herz  mul  Mund’, 
hinfort  dein  J sdi  erschallen, 
bis  ich  zu  rechter  Zeit, 
durch  die  Vergänglichkeit, 

werd  in  dein  Reich  hinwallen. 


15. 

2.  So  ferne  der  Morgen  vom  Abend  entstehet, 
sein’  himmlische  Güte  die  Frommen  umiahet; 

reuige  Zehren  uns  schenket  er  ein,  der  Engelein  Wein. 

3.  Mit  heiligem  Herzen  und  heiligem  Willen 
viel  werden  die  englischen  Schaaren  erfüllen; 

Seelige  jauchzet,  dass  ewige  Freud  den  Frommen  gedeit. 


16. 

2.  Nein,  der  Eiferneid  meinen  Sinn  berücket, 

wie  das  Hlümelein  mein  Gewand  beschüttet, 
und  der  bunte  Kranz  meine  Haare  krönet; 
so  hat  Malenverk  diesen  Platz  umschmucket. 

3 Oede  Stadtgebäu,  brochne  Mamolzimmer, 

Venus,  Herkules,  Menschen-,  Götter-Säulen, 
halb  verfallene  Grüften,  Nest  der  Eulen, 
alte  mosige  Siegesbogen-Triimmer. 
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4.  Was  die  hastige  Zeiten  können  Rillen, 

mag  so  meisterlich  meine  Hand  erretten 
durch  den  Mafsstab,  Pinsel  und  Paletten, 
und  behaglich  schön  hier  vor  Augen  stellen. 

n.  Welches  Kunstgewerb  kann  mit  uns  sich  gleichen? 
Beige,  felsichte  Hügel,  Thäler,  Wftlder, 

Flüsse,  Meeresfbrt,  Ufer,  Auen,  Felder, 
in  dem  Augenblick  unsrem  Aufzeig  weichen. 

0.  Hat  das  liebliche  Sing  und  Reimgebäude, 

meiner  Schwesteren  Kunstprob,  euch  gefallen, 
so  lasst  Seelewig  Lobgeschrei  erschallen; 
sagt  uns  gute  Nacht,  schlaget  in  die  Hände. 


Hilde. 


Auf  Seite  162  giebt  der  Verfasser  Anweisung  über  die 
Kleidung  der  Mitwirkenden: 

Seelewig  soll  in  ganz  weifsen  Tatfet  gekleidet  sein,  die 
Reinigkeit  zu  bemerken. 

Herzigild,  welche  den  Verstand  bedeutet,  kann  in  spanisch 
Leibfarben  Atlas  bekleidet  sein,  die  hohe  Würdigkeit  zu  bemerken. 

Sinnigiinda’ s Kleidung  mag  von  allerlei  Farben  auf  das 
Bunteste  geblümet  angeben,  darunter  die  wandelbare  Nichtigkeit 
der  Sinne  verstehend. 

Gtrissulda  kann  veilchenbraunen  Sammet  anziehen,  weil  sie 
allhier  als  eine  ehrbare  Matrone  eingefüliret  wird. 

Künsteling  wie  ein  .Tilger  ausgerüstet. 

Ehreloh  soll  wie  ein  Vogler  oder  Fischer  ausgerüstet  sein, 
weil  er  die  Angel  übergiebt  und  der  Ehrgeiz  mit  so  betrüblicher 
Arbeit  sich  wohl  vergleichen  lässt. 

Reich i mit/  allein  ist  als  Schäfer  gekleidet,  der  eine  so  wuchernde 
und  gewinnsüchtige  Nahrung  hat,  obgleich  die  anderen  beide  dieses 
Ortes  auch  für  Schäfer  können  gehalten  werden. 

Ueber  die  Musik  sagt  er  ebendort  noch,  dass  bei  jedem  Auf- 
zug eine  An-  «1er  Gleichstimmung  (Sj'inphonia)  zu  hören,  und  ist 
zu  merken,  dass  den  Nyrnfen  Geigen,  Lauten  und  Flöten,  den 
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Schäfern  Schahneyen,  Zwerclipfeifen  lind  Flageolet,  dem  Trägewald 
aber  ein  grofses  Horn  zugeeignet  werden.  Es  ist  aber  durch  solche 
Symphonien  die  Musik  dergestalt  fortzusetzen,  dass  auch  in  währen- 
der Verwechselung  des  Schauplatzes,  wenn  die  Vorhänge  vorge- 
zogen, stetig  etwas  zu  hören  ist. 


Verzeichnis 

der  Lieder  Sigmund  Gottlieb  Staden’s,  die  sich  aufserdem  in 
Harsdörlfer’s  Frauenzimmer  Gesprächspiele  befinden. 

Im  2.  Teil,  H344: 

1.  Nun  blicket  und  blinket  die  lieblichste  Zeit.  S.  277. 

2.  Wann  der  scliwangren  Erdenzier  bricht  herfiir.  S.  279. 

3.  Wann  trachtet  das  Wildbrett  im  Walde  zu  jagen.  S.  283. 

4.  Wem  behagt  Aprillenwetter?  S.  28(3. 

5.  Venus,  ich  will  dein  vergessen  und  auch  deines  Sohnes 

Kraft.  S.  375. 

C>  Nun  die  Luft  verfinstert  ganz  und  anfsteigt  der  Sternen- 
tanz.  S.  401  (alle  lur  1 Singst,  und  bez.  Bass). 

Im  3.  Teil: 

7.  Die  Morgenrot  bin  ich,  folg  nach  dem  Sternentauz.  S.  181. 

8.  Tapfer,  ihr  Gesellen,  an  euren  Stellen,  weils  Eisen  erhitzt. 

S.  189. 

9.  Die  Morgenröte  muss  sich  schämen  ohn  die  Sonne.  S.  194. 

10.  Ihr  Drescher  schwingt  die  Drilschel  frei.  S.  201. 

11.  Alles  was  wir  Menschen  haben,  rafft  der  Menschenfresser 

hin.  S.  208. 

12.  Tanzspiel  mit  3 Geigen  (2  Violinst.  und  1 Bass  Stirn.) 

S.  215—224. 

13.  Könt.  ich  jetzund  Argus  sein.  S.  228. 

14.  Du  schnöder  Menschen  Sinn,  unartiges  Verstands.  S.  23(5. 

Im  4.  Teil: 

15.  Neun  Göttinnen  auf?  zu  sehen.  Vorblätter  Bogen  B. 

Ui.  Mütterlein  was  wolt  ihr  sagenV  S.  2 (Unterscheidet  sich 

in  Ausdruck  und  Form  wesentlich  von  den  andern 
Melodieen.) 

17.  Herr,  mein  getreuer  Gott  (geistl.)  S.  7. 
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Im  5.  Teil,  lt!4f>,  Seite  »99,  Titel: 

18.  Der  VII  ( Tugenden  [ Planeten  | Töne  oder  ] Stimmen.  | 
Aufzug.  | Tn  kunstzierliche  | Melodeien  | gesetzet  | von  | 
Sigmund  Gottlieb  Staden. 

Einleitungsgesang:  Höret  mich,  Tochter  der  Grüfte. 
So] »ran  mit  bez.  B,,  darauf  Symphonia  mit  3 Oometten 
oder  Zinken  und  einem  Positiv.  Im  Ganzen  7 Strophen- 
lieder  mit  ebensoviel  Symphonieen  für  verschiedene  Instru- 
mente, z.  B.  3 Discant- Violen  und  einem  Instrument  (d.  i. 
ein  Spinett),  oder  3 Schalmeyen  um!  einem  Regal  u.  s.  f. 
Die  Sätze  sind  aber  durchweg  nur  ^stimmig  mit  bez.  Bass. 

Die  übrigen  3 Teile  enthalten  aufser  einem  kleinen 
Trompetensätzchen  keine  Musik  mehr. 

Die  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  von  ihm  noch  folgendes 
Druckwerk  in  der  Musik -Abteilung: 

S<Eclcn4TCusic  | (Erftcr  (Tljeil,  | ©<£ifb  unö  Croftrcuhcr  Cie«  j 
öer,  in  allerlcy  2lnligcn,  3U  Croft  rttö  ©rquiefung  her  Seelen  511  ge 
braudjeu;  | ilufs  t)errn  3°b  : HTidmel  XUHjerrns  2tn=  öadjtcu  ge 
nommen,  | unö  | mit  rier  Stimmen,  auff  eine  foldje  Jlrt,  öafs  ftc  ; 
aud;  nur  mit  einer  einigen  Stimm,  neben  öem  Bafso  | ad  Organ: 

aufs  einem  23udi  ju  fingen  gefetjt,  [ VON  | Sigifmunöo  (Ojeopljilo 

Stäben,  | C'rga»  | niften  bey  S.  torenfieu  in  Zlürmbcrg,  | Cantus.  |j 
©eörueft  in  Verlegung  IPolffgang  (Enöters,  23udy  | fjänölcrs,  öurdj 
3otj  : Jriöertdj  Sartorium.  M DC  XLIV.  ] 

4 Stb,  in  hoch  4U  von  je  14  Bll.  (in  1 vol.  gebunden).  Im 

Cantus  befindet  sich  zugleich  der  «Bassns  continuuss.  Die  Dedic. 
ist  vom  Komponisten  an  die  Herren  von  Schwartzenbruck  und 
Heigeln  gerichtet.  Enthält  20  Gesänge:  1,  O liebe  Seel  wo  find 
ich  Ruh.  20,  Abendsegen:  Die  helle  Sonne  ist  dahin. 

Die  Gymnasialbibi,  in  Frankfurt  a/M.  und  die  Marienkirche 
in  Elbing  besitzen  das  Werk  auch  komplet. 
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Gaetano  Gaspari. 

Wer  in  den  letzten  25  Jahren  die  umfangreiche  Bibliothek 
des  «Liceo  comunale  di  Musica?  in  Bologna  zum  Zweck  musik- 
historischer Studien  besucht  hat,  wird  sich  gern  jenes  Mannes 
erinnern,  dessen  Andenken  diese  Zeilen  gewidmet  sind.  Denn 
Gaetano  Gaspari,  der  am  31.  März  d.  J.  längeren  körperlichen 
Leiden  unterlegen  ist,  war  während  des  bezeichneteu  Zeitraumes 
an  der  genannten  Anstalt  Bibliothekar.  Und  als  solcher  hat  ei- 
sernes Amtes  in  der  rühmlichsten  Weise  gewaltet. 

Dem  Vorsteher  einer  öffentlichen  Bibliothek  liegt  die  schöne 
Verpflichtung  ob,  die  seiner  Aufsicht  unterstellten  Schätze  dadurch 
gemeinnützig  zu  machen,  dass  er  allen  Denen,  welche  kunst- 
wissenschaftliche Bestrebungen  verfolgen,  wohlwollend  und  hilf- 
reich entgegenkommt.  Gaspari  erfüllte  diese  Verpflichtung  in 
einem  Grade,  wie  es  nicht  häufig  geschehen  mag,  und  so  könnte 
er  denn  gradezu  als  Muster  eines  Bibliothekars  aufgestellt  werden. 
Weder  Mühe  noch  Arbeit  scheute  er,  immer  war  er  bereit  zu 
dienen,  um  den  an  ihn  gestellten  Anforderungen  gerecht  zu  werden, 
wobei  er  Männern,  die  sein  Vertrauen  genossen,  die  höchste  Liberali- 
tät in  Benutzung  von  Büchern  und  Musikalien  zu  Studienzwecken 
bewies.  Und  da  er  die  von  ihm  überwachten  Sammlungen  nicht 
allein  in  musterhafter  Ordnung  hielt,  sondern  auch  mit  vollständiger 
Klarheit  übersah,  so  hat  wohl  kaum  Jemand  die  eben  so  reich- 
haltige als  äufserst  wertvolle  Bibliothek  des  «Liceo  musicale> 
während  seiner  Amtsführung  unbefriedigt  besucht. 

Gaspari  war  im  besten  Sinue  des  Wortes  Bibliophil,  zugleich 
aber  auch  einer  der  ausgezeichnetsten  Sachkenner  und  Musikge- 
lehrten Italiens.  Sein  musikhistorisches  Wissen,  auf  der  Grund- 
lage einer  gediegenen  Bildung  ruhend,  wurde  vorteilhaft  durch 
sein  vielseitiges  Können  ergänzt;  er  war  eben  in  erster  Linie  ein 
tüchtiger  Musiker  von  Fach,  und  zwar  theoretisch  wie  praktisch. 
Am  14.  März  1807  zu  Bologna  geboren,  diente  ihm  die  Tonkunst 
während  seiner  Schuljahre  zunächst  zur  Erholung.  Später  widmete 
er  sich  auf  den  Rath  Benedetto  Donelli’s,  nachdem  er  unter 
dessen  Anleitung  im  «Liceo  musicale»  die  Anfänge  des  theoretischen 
Studiums  absolvirt  hatte,  ganz  der  Musik.  Seine  Fortschritte  als 
Schüler  des  genannten  Kunstinstituts  waren  so  bedeutend,  dass 
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ihm  wiederholt  sowohl  als  Klavierspieler  wie  auch  als  Tonsetzer 
der  erste  Preis  zuerkannt  wurde.  Von  1*28 — 183<i  bekleidete  er 
das  Amt  eines  Kapellmeisters  in  Cento,  worauf  er  in  gleicher 
Eigenschaft  einen  Kuf  au  die  Kathedrale  von  Imola  erhielt.  Zu 
Anfang  des  Jahres  183!)  nahm  er  seinen  Aufenthalt  wieder  in 
Bologna,  wo  ihm  1840  eine  Gesangsprofessur  an  der  Anstalt  über- 
tragen wurde,  auf  welcher  er  selbst  seine  Ausbildung  empfangen 
hatte.  Hauptsächlich  widmete  er  sich  daneben  in  seinen  Mufse- 
stunden  der  kirchlichen  Komposition  — er  hat  überhaupt  nur 
Kirchenmusik  geschrieben  — und  dem  eingehenden  Studium  der 
Musikgeschichte.  Seine  gediegenen  Kenntnisse  in  letzterem  Gebiete 
fanden  so  allgemeine  Anerkennung,  dass  ihm  1856  das  wichtige 
Amt  des  Bibliothekars  am  . Liceo  musicale»  übertragen  wurde. 
Eiu  Jahr  später  erhielt  er  die  Ernennung  zum  Kapellmeister  an 
der  Kathedrale  St.  Petronio,  der  Hauptkirehe  Bologna  s.  Aufserdem 
bekleidete  er  das  Amt  eines  Professors  der  Ästhetik  und  Musik- 
geschichte an  der  angesehenen  Bologneser  Musikschule. 

Gas  pari  war  ein  hochgeschätzter,  allgemein  geliebter  und 
verehrter  Mann,  nicht  nur  in  Bologna,  sondern  in  ganz  Italien. 
Dies  bezeugen  auch  die  verschiedenen  italienischen  Zeitungen,  in 
denen  ihm  jetzt  Nachrufe  gewidmet  sind.  Alle  rühmen  sie  über- 
einstimmend die  manniclifachen  künstlerischen  und  musikwissen- 
schaftlichen Verdienste  des  verblichenen  Meisters,  seine  persönliche 
Liebenswürdigkeit,  so  wie  die  grol'se  Bescheidenheit  und  Biederkeit 
seines  Charakters  gepaart  mit  Herzensgüte. 

Seinem  langjährigen  verdienstlichen  Wirken  hat  es  nicht  an 
Auszeichnungen  gefehlt.  Er  war  Ritter  der  Orden  vom  hl.  Mau- 
ritius und  Lazzarus,  sowie  der  italienischen  Kroue,  ferner  Mitglied 
vieler  Akademien . vorab  der  philharmonischen  Akademie  zu 
Bologna,  korrespondirendes  Mitglied  des  «Institut  de  France»  und 
endlich  auch  Mitglied  des  Ausschusses  für  vaterländische  (italieni- 
sche) Geschichte. 

Italien  hat  alle  Ursache,  diesem  trefflichen  Manne  eiu  dank- 
liares  Andenken  zu  bewahren.  Aber  auch  Deutschland  darf  sich 
daran  beteiligen.  Denn  durch  die  höchst  liberale  Unterstützung, 
die  er  deutschen  Musikschriftstellern  — es  sei  hier  nur  an  das- 
jenige erinnert,  was  Ambros  der  uneingeschränkten  Benutzung 
jener,  in  der  Bibliothek  des  «Liceo  musicale»  vorhandenen  Schätze 
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für  seine  Musikgeschichte  Verdankte  — zu  Teil  werden  lief«,  hat 
er  sich  mittelbar  auch  tim  deutsche  Musikforschung  verdient  ge- 
macht. Mögen  denn  die  vorstehenden  Zeilen  dazu  beitragen,  dieser 
Anerkennung  Ausdruck  zu  gelten. 

v.  Waaielewaki. 


Mitteilungen. 

* Gevaert,  Fr.  Aue  Histoire  et  Theorie  de  la  Mttsique  de  Pantiquite 
par  ...  II.  (partie).  Gand  1881  C.  Annoot-Braeckman.  In  hoch  4°,  XXJII  und 
662  Seiten.  Enthält:  < KIiytbmii|Ue  et  Metrique»  (livre  HD),  »Histoire  de  Part, 
pratique»  (livre  IV.),  »Appcndire».  Der  erste  Teil  umfasste:  »Notious  gene- 
rales* und  »Hnrmonique  et  MdloptSe.» 

* liätimker,  Wilhelm:  Der  Todtentanz.  Studie  von  . . . Frankfurt  a/M. 
Verlag  voll  A.  Foesser.  1881.  (ln  Frankfurter  Zeitgemälde  Broschüren.)  Nene 
Folge  hcraiuig.  von  l>r.  l’aul  Hnffner.  Bd.  2,  Heft  6.  8",  2 Bog-  mit  einer  Tafel 
Ahbildg.  aus  H.  Holbein'a  Todtentanz. 

* Ackermann,  Theodor,  in  München.  Katalog  Nr.  74  enthält  eine 
Musiksamtulung  von  1235  Nummern  aus  allen  Fächern  und  Zeiten  zu  »ehr  soliden 
Preisen.  Zn  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Miisikhnndlung. 

* Ende  Mai  d.  J.  erscheint  der  XXII.  Band  der  von  Frz.  Commer 
berausgegelienon  Sammlung:  Mttslca  sacra,  saeciil.  XVI.  Derselbe  enthält 
Motetten  von  ,lae.  Gallus,  Carol.  Dnvton,  Sim.  Molinnri,  Deo  lasmi,  Annib.  Stabile, 
Mich.  Tonsor  zu  4 bis  6 Stimmen  und  ein  Kequiem  von  .lac.  Vaet  zu  5 Stimmen 
in  Partitur.  Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  können  diesen 
Band  durch  die  Hedaction  zum  Preise  von  9 Mk.  beziehen.  Ladenpreis  15  Mk. 

* Herr  K.  S.  Meister,  der  Verfasser  des  katholischen  deutschen  Kirchen- 
liedes in  seinen  Singweisen  (1.  Bd.  Freilmrg  bei  Herder  18112),  beabsichtigt  den 
2.  Bd.  in  Angriff  zu  nehmen  und  wendet  sich  in  einem  Circular  «an  alle  Freunde 
der  guten  Sache,  an  alle  Diebhaber  hymnologischer  Forschung,  insbesondere  an 
die  H.  H.  Vorsteher  von  Bibliotheken  und  Sammlungen,  an  alle  H.  H.  Geistlichen 
und  Dehrcr  etc.  etc.  mit  der  dringenden  Bitte,  durch  eiitschliigliche  Mitteilungen 
und  Notizen,  durch  Nachweise  und  Zusendungen  von  seltenen  Diederdrucken, 
Gesangbüchern  und  Handschriften  etc.  in  dem  schweren  Werke  ihm  möglichst 
hilfreich  zur  Seite  stehen  zu  wollen. 

Montabaur,  Keg.-Bez.  Wiesbaden,  K.  S.  Meister,  I.  Semiuarlehrer  und 
Musikdirektor.» 

* Als  Mitglied  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  ist  beigetreten  die 
Verlagshaudlnng  von  Breitkopf  & llaertel  in  Leipzig. 


Verantwortlicher  Kcdaeteur  Robert  Ei  Itter,  Berlin  S.  W.  Henilmrgerstr.  9,  I. 
Druck  von  Ferdinand  Schlotkc  in  Hamburg. 
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Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 

Eino  Studio  von  J.  F. W.  Wowertom. 


Jodom  Musiker,  wie  jedem  Freunde  unserer  deutschen  Alter- 
tümer wird  das  Rotte  genannte  Musikinstrument  erinnerlich  sein, 
das  fast  von  einem  Jeden  dor  alton  Dichter  wiedorholt  erwähnt  wird. 
Stellen  wir  uns  nun  aber  einmal  dio  Frago,  zu  welcher  Gattung  von 
Musikinstrumenten  dio  Rotte  wohl  gehört  haben  möge?  wie  sie  wohl 
gespielt  worden  sein  werde , so  befinden  wir  uns  sofort  in  einem 
Wirrsal  dor  willkürlichsten  Vermutungen.  Die  gangbarste  dürfte 
diejenige  sein,  welche  dio  Rotte  ohne  Weiteres  mit  dom  wttlischon 
Cncth  zusammonstellt.  Eine  andere  Meinung  ist  die,  welche  an- 
nimmt, dass  beide  Namen,  Crwth  und  Rotte  nicht  nur  ein  und  das- 
selbe Instrument  bezeichnen , sondern  auch  mit  den  antiken  In- 
strumenten der  Citlutra  und  dos  Delta-förmigen  Psaltcrium  gleich- 
bedeutend seien  Noch  Andero  trennen  zwar  die  Rotto  vom  Crwth, 
halten  abur  dafür  diesen  für  oino  Harfe.  In  allon  diosen  Meinungen 
treton  absolute,  also  nicht  mit  einander  zu  vereinbarondo  Gogonsiltzo 
zu  Tage,  und  obwohl  ein  Jeder  für  seine  Ansicht  allorhand  Beläge 
aulbringt,  so  ist  von  diosen  genau  botrachtot  keiner  so  durchschla- 
gend, dass  sich  mit  irgend  welchor  Sicherheit  annoch  hätto  fest- 
stellen lassen  können,  wie  es  sich  wirklich  und  eigentlich  mit  diesem 
Instrumente  verhält.  Vielleicht  golingt  es  mir  durch  eingehendes 
Prüfen  und  Vergleichen  des  einschlägigen  Materials  ein  Ergobnis  zu 

Monalih.  f.  Masikgetch.  Jtthrg.  XIU.  Na.  7.  10 


Digitized  by  Google 


152 


Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 


erzielen,  dessen  Mitteilung  doch  zu  etwas  gröfserer  Klarheit  beizu- 
tragen vermögen  wird;  die  Frage  abtjr  in  Zukunft  nicht  mehr  mit 
so  trostlosen  Worten  wio  von  Wolf  (Lais  p.  248)  als  hoffnungslos 
und  unlösbar  beseitigt  zu  werden  braucht,  wenn  er  dort  ausruft: 
„man  kann  das  Resultat  dieser  langen  Abhandlung  Ober  dio  Rotte 
die  den  Altertumsforschern  schon  so  viol  zu  schaffen  gemacht  hat, 
moinos  Erachtens  nicht  bündiger  und  treffender  aussprechen  als  mit 
den  Worten  dos  Glossars  zu  Sponcor’s  Poetical  Works: 
rote,  harpo  or  erwd“  — 

also:  Rotto,  Harfe  oder  — Crwth!  Sei  es  „nicht  bündiger“  gewiss 
aber  nicht  „treffend“  also  richtig  und  deshalb  befriedigend  und  end- 
gültig feststehend.  In  wie  hohem  Grade  die  oft  behandelte  Frago 
noch  des  Abschlusses  harrt,  orhollt  aus  dem  Umstande,  dass  1873 
noch,  und  in  England  ein  Buch  erscheinen  konnte,  wie  O'Curry  <£- 
O’Stillivan's  Manncrs  and  Otistoms  of  the  ancient  Irish,  das  mit 
staunenswertem  Fleifso  alles  Erdenkliche  über  dioselbo  zusammenge- 
tragen hat,  dio  Frage  selbst  aber  noch  offen  lässt. 

Wollon  wir  nun  an  dio  Prüfung  und  Vorgleichung  des  üboraus 
roichon  aber  bisher  völlig  ungosichteten  Materials  gehen,  so  worden 
wir  vor  Allem  scheiden  müssen  was  nur  von  relativem  Werte  für 
die  Feststellung  der  Gattung  boidor  Instrumente,  von  jenem  das  von 
positivem  Worte  hierfür  ist.  Zu  Ersterem  werden  wir  alles  das 
rechnen  müssen,  was  davon  in’s  sprachliche  Gebiet  zu  weisen  ist; 
zu  Letzterem  was  direkt  und  ausschließlich  die  musikalische  Be- 
schaffenheit der  beiden  Instrumente  betrifft.  Die  bisherige  unkritische 
Vermengung  dieser  beiden  Gebiete  hat,  so  scheint  es  mir,  wesent- 
lich zu  dem  Durcheinander  beigetragen , das  uns  sofort  auffUllt, 
wonn  wir  für  das  Eine  oder  Andore  dieser  Instrumente  Belehrung 
suchen. 

Boginnen  wir  mit  der  gangbarsten  Hypothoso : die  Rotte  sei  der 
Crirth,  so  hat  für  dioso  Meinung  Wolf  a.  a.  0.  wohl  das  reichste 
Quellonmatorial  horbeigoschafft  und  befinden  wir  uns  auch  mit  diesem 
ersten  Schritt  inmitten  des  sprachlichen  Labyrinthes;  denn  mit  Aus- 
nahme von  Gorbert  und  Forkel  sind  sowohl  die  deutschen  als  dio 
lateinischen  Quellon,  welche  or  anführt,  ausschliofslich  Quollen  für 
Sprachforschung.  Auf  das  Etymologische  aber  ist,  gerade  bei  dioser 
ersten  Annahme  ein,  wio  mich  dünkt  allzu  bestimmendes  Gewicht 
bisher  gelegt  worden.  Wolf  nämlich,  sowohl  als  die  meisten  der 
von  ihm  angeführten  Gewährsmänner,  citiron  zur  Begründung  ihrer 
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Behauptung,  durch  die  Klanganalogio  wahrscheinlich  dazu  verleitet, 
das  bekannte  Carmen  des  Venantius  Fortunatas: 

Romanusque  lyra,  plaudat  tibi  Barbarus  harpa 
Graecus  achilliaca,  chrotta  Britanna  canat.  Carm.  8,  lib.  7. 
In  diesem  Carmen  ist  nun  aber  gerade  der  nationale  Gegensatz  der 
angeführten  Völker  in  der  Eigentümlichkeit  ihrer  volkstümlichen 
Instrumente,  prägnant  horvorgehoben,  wogegen  ein  Beweis,  dass  die 
deutsche  Rotte  der  britannische  Cnvth  sei , in  keiner  Weise  daraus 
herzuleiten  sein  dürfte.  Als  deutschnationales  Instrument  ist  viel- 
mehr, — mit  der  üblichen  Bezeichnung  Barbarus  — die  Harfe  ge- 
nannt. Venantius  hat  sicher  mit  dem  Ausdruck  chrotta  den  Cncth 
gemeint  und  sich  das  Wort  in  dieser,  im  Mittelalter  ja  gar  nicht  un- 
gewöhnlichen Latinisirung,  für  sein  Versmafs  sprachgerocht  gemacht. 
So  würden  auch  die  alten  Deutschon  das  lateinische  Wort  chrotta  nur 
durch  die  Form  hrotta  in’s  Doutscho  haben  übertragen  können  und 
würdo  daraus  — nach  Wegfall  des  Aspirationslautes  im  8.  Jahrh.  — 
rotta  übrig  gobliobon  soin.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  das 
Instrument  des  Cncth  das  Instrument  dor  Rotte  war.  Aus 
der  nachgerade  hergebrachten,  abor  wie  ich  glaube  in  ihrer  Unbo- 
dingthoit  eben  nicht  berechtigten  Zusammenstellung  von  rotta  zu 
chrotta,  haben  sich  die  Etymologen  natürlich  dio  Aufgabe  stellen 
müssen  aus  der  Aufsuchung  aller  vorkommenden  Formen  dos  Wortes 
rotte  den  Faden  von  dazu  chrotta  zu  finden  und  nachzuweison,  immer 
davon  ausgehend  als  ob  chrotta  — und  nicht  Cncth  — das  ursprüng- 
liche Wort  wäre;  eine  Aufgabe  die  nach  meinem  Dafürhalten  auf 
einer  falschen  Prämisse  fufsend,  notwendig  ungolöst  bleiben  musste, 
wio  die3  ja  thatsächlich  dor  Fall  ist.  Zu  dieser  gehört  es  auch, 
scheint  mir,  wenn  als  Belag  angeführt  wird,  dass  Venantius  im 
vaticanischen  Codex  statt  chrotta,  rotta  schreibe.  Meines  Bodünkens 
hat  er  chrotta  geschrieben,  wo  er  den  Cncth  meinte,  wie  in  seinem 
Lobgedicht,  und  Rotta,  wo  er  die  Rotte  meinte  — wio  vermutlich  im  vati- 
canischen Codex.  Er  hat  damit  zwei  verschiedene  Instrumente  genannt 
und  anführon  wollon.  Beachtenswert  scheint  mir  dio  Frage  O’Curry’s 
a.  a.  0.  „Wenn  Rotta  von  Crwth  abzuloiten  ist,  wie  kommt  es  dann, 
dass  wir  dio  aspirirte  und  nichtaspirirto  Form  im  Altonglischen  und 
Niodersehottischen  (Low-Scotch)  gleichzeitig  haben?“  (Vol.Ip.DXI.) 
Ebenso  darf  wohl  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  alle  drei  In- 
strumente: Harfe,  Rotte  und  Crtcth  gleichzeitig  in  Gebrauch  waren, 
sowohl  in  Deutschland  als  in  England  und  Frankreich;  es  lag  also 
gar  kein  Anlass  vor,  weshalb  man  das  eine  Instrument  gemeint  und 
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ein  anderes  dafür  genannt  haben  sollte.  Wäro  die  Rotte  wirklich 
ein  Cruth  gewesen,  so  wilre  sie  ein  mit  dom  Violinbogen  zu  spie- 
lendes Instrument  gowoson  und  konnto  folglich  nicht  gleichzeitig 
auch  eine  Harfe  sein.  Dioso  drei  Instrumente  stohen  einander  im 
schärfsten  Contraste  unvergleichbar  gegenüber.  Vom  Crwth  wissen 
wir  und  können  nachwoisen,  dass  er  oin  mit  Steg  und  Saiton- 
haltor  versohenos  mit  dom  Violinbogen  zu  spiolondos  Instrument 
stets  war  und  ist,  und  von  dieser  nachweisbaren  Thatsaclie  können 
wir  allein  ausgehon,  um  fostzustellon,  ob  dio  Rotte  mit  ihm  irgend- 
welche Gemeinschaft  haben  konnte.  In  dieser  Zuspitzung  der  Frage 
scheint  mir  überhaupt  der  Schwerpunkt  derselben  und  damit  zugleich 
ihre  Lösung  zu  liogon.  Da  sie  vom  musikgeschichtlichon  Standpunkt 
zwar  mannigfach  berührt,  bisher  aber  noch  nicht  ernstlich  geprüft 
worden  ist,  so  schien  mir  ihre  eingehende  Erörterung  berechtigt. 

Wenden  wir  uns  nun  von  don  sprachlichen  Quollen  zur  Be- 
trachtung des  Instrumentes  dor  Rotte  solbst  und  zur  Prüfung  jener 
wichtigeren  Quellen,  weleho  uns  über  dio  positivo  Beschaffenheit  dos- 
solbon  Aufschluss  gebon  könnon,  so  hätten  wir  leichtes  Spiel,  wenn 
oino  dor  Handschriften,  welche  dio  Hotte  erwähnen,  eino  Abbildung 
enthielte  aus  welchor  dor  Charakter,  dio  musikalische  Behandlung 
dos  Instrumentes  sich  zweifellos  erkennen  liofso.  Dom  ist  leidor 
nicht  so:  zudem  sind  die  wenigsten  der  vorhandenen  Erwähnungen 
der  Rotte,  zugleich  auch  Boschreibungon  dos  Instrumentes.  Von 
einer  oinzigon  Handschrift  wird  uns  erzählt,  dass  sie  zu  allen  in 
derselben  angeführten  Instrumenten,  Abbildungen  gehabt  habe.  Dies 
ist,  wie  Wolf  (Lais,  Anm.  78  p.  246)  citirt:  „dos  Alain  de  Lille 
Abhandlung:  de  Planctu  naturae  in  einor  Handschrift  dos  13.  Jahrh. 
mit  gleichzeitigen  flanüindischon  Glossen.“  Er  fügt  hinzu,  dass  sich 
hinter  derselben  ein  lateinisches  Gedicht  von  don  Wirkungen  der 
Musik  befunden  habe,  worin  dio  zu  jenor  Zeit  üblichen  Instrumente 
beschrieben  und  glossirt,  und  Federzeichnungen  von  denselben  bei- 
gofügt  waren.  Ob  auch  dies  Gedicht  dom  13.  Jahrhundert  angohürt 
habe,  geht  hioraus  nicht  horvor.  Immerhin  wäre  diese  Quello  zu 
beachten  gewesen  und  um  so  mehr  dies,  als  Roiffenborg  (Professor 
an  der  Universität  Löwon,  spätor  Bibliothekar  in  Brüssel),  welcher 
diese  Handschrift  bosafs  und  in  einer  mir  nicht  erreichbar  gewor- 
denen Zeitschrift  (Lo  Dimancho,  Bruxelles  1834  Tome  H p.  269)  be- 
schreibt, von  jenor  Abbildung,  wolcho  als  Rotte  bezeichnet  war,  er- 
zählt: „la  figuro  montre  qu’on  jouait  de  cette  roto  au  moyen 
d’un  style  ou  pocton.“  Loidor  ist  dieser  Quelle  nicht  woiter  nachzu- 
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gehon,  weil  die  Sammlung  Roiffonborg’s  nach  seinem  Todo  zorstreut 
wordon  und  soino  beiden  Sühno  verschollen  sind;  aufsordom  dio  frag- 
liche Handschrift  sich  im  Nachlasse  nicht  vorgofundon  hat.  Ich  musste 
mich  sonach  darauf  boschränkon , Quellen  aufzusuchen,  in  wolchon 
die  Behandlung  dor  Rotte  dirokt  oder  indirokt  beschrieben  war; 
solcher  giobt  es  nun  aber  überhaupt  nur  fünf.  Von  diesen  Quollen 
kommen  zunächst  zwoi  für  uns  in  Betracht:  ein  angeblicher  Briof 
dos  heil.  Bonifacius  und  der  sogenannte  „Schluss“  dor  St.-Gallonor 
Handschrift  dos  Notkor’schon  Psalmen  Werkes.  Aus  Ersterom  hat 
man  schlicfsen  wollen,  dio  Rotte  sei  gleichbedeutend  mit  dor  Cithara 
gewesen;  aus  Letzterem  sio  sei  das  doltaförmigo  Psaltorium. 

Sehen  wir  uns  nun  diese  boidon  Quellon  etwas  gonauor  an,  so 
botindot  sich  allerdings  dio  Erstero  in  der  Sammlung  dor  Briofe  dos 
heil.  Bonifacius ; allein  sie  steht  nicht  in  einem  Briofe  des  Bischofs, 
sondern  in  einem  solchen  dor  von  Cuthbert,  Abt  der  Klöster  Woro- 
mouth  und  Jarrow  geschnoben  und  zwischen  755  und  786  an  Lullus 
gerichtet  ist,  den  ohomaligon  Coadjutor  und  späteren  Nachfolger  dos 
heil.  Bonifacius  auf  dom  bischöflichen  Stuhle  zu  Mainz.  (S.  Jaffö, 
Bibi.  ror.  gorm.  T.  III  Nr.  134  p.  300  und  302.)  Dio  Stollo  hoifst: 
„lleloctat  me  quoquo  Cytharistam  habere,  qui  possit  citharizare  in 
cythara  quam  nos  appellamus  rottao.ä  Diese  Stello  besagt,  dass 
Cuthbert  sich  freuo,  in  soinor  Abtei  in  England  Cythariston  zu 
haben,  welcho  die  Cythara  spielen  könnten  „quam  nos“  — wir  An- 
gelsachsen — „appellamus  rottao.“  Dioser  Nachsatz  beweist,  dass 
das  Rotte  genannto  Instrumont  nicht  wirklich  eino  Cythara  war,  son- 
dern nur  diosor  ähnlich  im  Notfälle  zu  behandeln  war,  da  ja  doch 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  es  etwas  bosondors  Erfreuliches  ge- 
wesen wäre,  wonn  Cytharonspioler  dio  Cythara  spielen  konnton! 
Dio  beim  Citiron  dioser  Stollo  stots  woggelassono  andere  Hälfte  der- 
selben (worauf  mich  Prof.  Ebort  aufmerksam  machte)  bestätigt  dies 
auch.  Nur  durch  oinon  Strichpunkt  von  ihrem  Vordersätze  getrennt, 
bosagt  sie  nämlich:  „quia  citharam  habco  et  artiticom  non  huboo“ — : 
denn  ich  habe  eino  (solche)  Cithara  und  oinon  Künstler  (Spielor) 
habe  ich  nicht.  Einon  weiteren  Nachdruck  erhält  sie  aber  noch  durch 
das  nun  folgende  kurze  Sätzchen,  das  aber  entschieden  dazu  gehört: 
„Si  grave  non  sit,  et  istem  quoquo  moao  dispositioni  mitte“  — Wonn 
os  nicht  boschworlich  ist,  so  sondo  mir  auch  diesen.  Danach  war 
es  loichter  einen  Rotte n spiolor  aus  Deutschland  nach  England 
kommen  zu  lassen,  als  oinon  Solchen  in  England  aufzutreibon : ein 
Dilemma  das  nicht  möglich  war,  wenn  dio  Rotte  oin  Crwth , oder 


Digitized  by  Google 


156 


Zwei  veraltete  Mmikinstrurueute. 


diosom  ähnlich  zu  spiolon  gowosen  wilro.  Dass  sio  denn  auch  sicher 
koin  solchor  gowcson  ist,  erhellt  aus  der  zweiten  Quölle  dem  soge- 
nannten „Schluss“  dos  Notkor’schen  Psalmonwerkos.  Diese  Stelle 
nun  ist  viel  ausführlicher  beschreibend  und  lautet : 

Sciondum  ost  quod  antiquum  psalterium,  instrumontum  dc- 
chachordum  utique  orat  in  hac  videlicot  doltae  litorae  figura 
multiplicitor  mystica.  Sed  postquam  illud  symphoniaci  et 
ludicratoros  ut  quidam  ait  ad  suum  opus  traxerant,  formam 
utique  ejus  et  figuram  commoditati  suae  habilem  fecerunt  et 
plures  chordas  annectentes  et  nomine  barbarico  rottam  ap- 
pcllantos,  mysticam  illam  trinitatis  formam  transmutando. 

Diese  Stelle  ist  von  Allen  denen  welche  sio  anführon,  auf  dio 
hyporboliseho  Bezeichnung  „Schluss“  hin,  Notker  in  gutem  Glauben 
zugcschriobon  worden  und  hat  wiederum  aus  diosom  Grunde  eine 
sohr  unvordionto  Autorität  bislang  genossen.  Sie  steht  freilich:  am 
Schlüsse  dos  Notkorschon  Psalmonwerkes,  das  hoifst  auf  oinom 
leeron  Blatt  hinter  dorSt.  GallonorHandschrift’*)  desselben ; 
irgend  wolchen  innem  Zusammenhang  mit  dem  Psalmonwerko  hat  sie 
jedoch  zuverläfsig  nicht.  Sio  ist  auch  wohl  sicher  nicht  von  Notker! 
Es  ist  aber  auch  nicht  abzusohen  von  wem  und  zu  welchem  Zwecke 
sio  an  dom  betreffenden  Plsftze  wo  sie  steht  eingetragen  ward.  Mich 
dünkt,  es  liofse  sich  annohmen,  der  Eintragonde  habe  sie  irgendwo 
gefunden  und  sie  in  Ermangelung  eines  andern  disponibel  Blattes, 
dort  aufgoschriobon  wo  sie  nun  — und  offenbar  notizweiso  nur  — 
steht,  um  sio  seinem  Gedächtnisse  zu  sichern.  Farbe  der  Dinto  und 
Gleichartigkeit  dor  Schriftzüge,  welche  nur  wenig  freier  behandelt 
sind,  als  die  Toxtschrift  des  Psaltors,  lasson,  nach  Dr.  Wart- 
mann’s  Dafürhalton,  die  Annahme  zu,  dass  der  Schreibor  dor 
St.  Gallonor  Abschrift  auch  dor  Schreiber  — das  wäre  hier  zugleich 
dor  Excerpist  — dieser  Stelle  sei,  die  sohin  wohl  eine  alte  latei- 
nische Quölle,  aber  weder  oino  deutsche,  noch  spozicll  eino  Notkorische 
ist.  Ihr  objektiver  Wort  ist  also  gleich  Null  für  diese  Untersuchung. 

Notker  ist  bekanntlich  kein solbstschaffondor Schriftsteller;  was 
von  seinen  für  Unterrichtszwocko  vorfasston  Schriften  sich  erhalten 
hat,  ist  durchgängig  kompilatorisch  zuborcitot,  ähnlich  dem  Hortus 
deliciarum  dor  Aobtissin  Horrad  von  Landsperg,  und  ausschliefs- 
lich  in  seiner  für  dioso  Zwecke,  von  ihm  orfundonen  Mischsprache 
geschrieben.  Während  Herrad  ihre  Excorpte  aus  den  Klassikern 


*)  Die  Wiener  Handschrift  hat  diese  Stelle  gar  nicht. 
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nur  mit  bildlichen  Kompositionen  für  ihre  Nonnon  erläutornd 
schmückte,  legte  Not  kor  interpretirend  in  seine  Uebortragungon 
symbolisirende  Erklärungen  und  Deutungen  die  ganz  willkürliche 
waron.  Eine  geschlossene  lateinisch  vorfasste  Schrift,  existirt 
nicht  von  ihm.  Dieser  Umstand  würde  nun  zwar  nicht  an  sich  schon 
dio  Autorschaft  Notkor ’s  zweifelhaft  machen  — donn  in  Privat- 
schriften, bei  wolchon  ihm  kein  Belohrungzweck  oblag,  wie  z.  B.  in 
den  Briefen  an  den  Bischof  von  Sitten,  schrieb  er  lateinisch  (E.  Stoin- 
movor);  allein  die  Annahme,  dass  er  selber  die  Stolle  oxeorpirt,  und 
sio  also  indirekt  von  ihm  horrühro,  würdo  auf  ein  Belehrungsbedürf- 
nis  bei  Notker  selbst  hindouten , welches  bei  ihm  vorauszusotzen 
wir  keine  Veranlassung  haben;  vielmehr  beweisen  die  anzuführenden 
Stollen,  dass  er  dio  Instrumente,  welcho  or  erwähnt,  genau  kannte 
und  insofern  sind  sie  für  diese  auch  von  gröfster  Bedeutung. 

Diese  Stellen  selbst  nun  sind  aber  nicht  etwa  ein  zusammen- 
hängender Aufsatz  über  Musikinstrumente,  sondern  sio  kommen  zer- 
streut in  seiner  Uebertragung  der  Psalmen  vor  und  zwar  in  der 
Weiso,  dass  Notkor  ein  im  Psalm  orwähntes  Instrument  willkür- 
lich erläutert.  So  z.  B.  zu  Vers  22  des  Psalmos  70,  wo  es  hoifst: 
„So  danke  ich  auch  dir  mit  Psaltorspiol  für  doino  Trouo  mein  Gott“ 
fügt  er  dio  Beschreibung  hinzu: 

„Psaltorium  (rotta)  hübet  dbonan  nidir  büch,  cythara  diü 
hübet  nidor  ligenten  büh.“ 

Er  — Notker,  knüpft  also  an  das  im  Psalmonvors  erwähnte  In- 
strument eine  Parallele  zwischon  dom  Psalterium  und  dor  CiÜtara 
an.  Das  oingeklammerto  Wort  rotta  aber,  wolchos  das  biblischo 
Psalterium  als  das  Instrument  dor  Rotte  darzustellen  bestimmt  ist, 
hat  nicht  Notker,  sondern  ein  Glossator  dos  12.  Jahrh.,  „also  oin 
unbekannter  Schreiber  darüber  geschrieben“*)  (W.  Schoror).  Dem- 
nach hält  nur  dieser  „unbekannte  Schreiber“  dafür,  dass  das  biblischo 
Psalterium  dio  Rotte  sei.  Dor  Wert  dieser  Beschreibung  für  dio 
Rotto  modificirt  sich  hierdurch  augenscheinlich  ganz  bedeutend. 
Fahron  wir  nun  aber  fort  dio  woitoron  Stellen  durchzugohon,  so  ist 
os  sehr  merkwürdig,  dass  dieser  Vorgang  sich  — mit  einer  einzigen 
Ausnahmo  — in  allen  diesen  Stellen  wiederholt,  wolcho  als  Notker ’s 
Aussprüche  über  die  Rotto  citirt  zu  werdon  pflogen. 

Dor  bereits  angeführten  Stelle  schliefst  sich  eine  ähnliche  in 


*)  Die  hier  and  weiterhin  bei  diesen  Citaten,  in  runden  Klammem  stehenden 
Worte,  befinden  sich  in  der  St.-Gallener  Handschrift  llbcr  dem  Texte  geschrieben. 
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der  andern  Hälfte  diosos  Psalmonvorsos  an,  welche  ich  aber  niemals 
bei  dergleichen  Citaten  angeführt  fand.  Der  Psalmist  fährt  fort: 
„Dir  lobsingen  auf  dor  Harfe,  du  Heiliger  Israols“ 
und  Notker  erläutert  dazu  : 

„An  demo  psaltorio  (röttun  solt-spite)  singo  ih  dir. 
daz  dar  äna  gesungen  uuirt  daz  hoizzot  psalmus  (scälscanch)“. 
Fomor:  Ps.  80  Vors  3 singt  dor  Psalmist: 

„Hebet  don  Psalm  an,  und  gebet  her  die  Paukon,  lioblicho 
Psalter  mit  Harfen.“ 

An  dio  letzten  Worto  „psaltorium  jucundum  cum  cithara“  knüpft 
Notker  dio  Erläuterung : 

„Daz  oina  ist  mninnclih  sämont  demo  andorono.  psaltorium 
sämont  cythara.  Psaltorium  (sältäre)  habot  öbenan  buh.  d Annan 
gänt  nfdordie  soiton.  quasi  coolestis  prüdicatio  (samo  himilisce 
brödiga).  Aber  cythara  häbet  nidenan  bflh.  Diz  undo  daz  erora 
sint  ein.  daz  ist  psalmus  undo  tympanum  (saltir-sanch  undc 
tvmpana.)  liier  ist  psaltorium  (saltorsanch)  undo  cythara.  Daz 
saltirsanch  hoizot  ml  in  dfltiscun  rötta.  a sono  vocis.  quod 
grammatici  facticium  uocant.  ut  tintinnabulum  et  clöcca.“ 
Eine  dritte  Stolle  findon  wir  zu  Psalm  91  Vers  2 und  4: 

(2.)  „Gut  ist’s,  don  Herrn  preison  und  lobsingon  deinen  Namen, 
Allerhöchster 

(4.)  mit  zehnsaitigem  Spiolo  und  dem  Psalter,  mit  Gosängen, 
mit  der  Harfe.“ 

Hierzu  bemerkt  Notker,  an  das  Wort  psaUere  im  zweiton  Verso  (Bo- 
num ost  eonfiteri  Domino  ot  psalloro  nomini  tuo  . . . .)  und  an  die 
im  vierten  Verso  angeführten  Instrumente  (In  docaehordo  psaltorio, 
cum  cantico  in  cythara)  anknüpfond: 

(2.)  Vndo  hösangon  söl  man  dinemo  nämon.  dii  höhosto.  Daz 
ist  ouh  kuöt.  Psaltorium  (rotta)  ist  genus  organi.  (ein 
slahta  örginsangis.  so  also  seit-spil  ist)  daz  ruörot  man 
mit  bänden.  Ruöre  dino  hendo.  undo  brüche  siö  zo  guöto. 
daz  hoizzot  psalloro  doo  (goto  rotton). 

(4.)  ln  docaehordo  psaltorio.  An  demo  zönsettigen  psaltorio 
ist  imo  guet  zesingenno.  Daz  ehit  docem  praecopta 
legis  obsoruaro  (zehin  uuort  Co  zo  uuerinne.  Cum  can- 
tico in  cythara.  Mit  cantico  (niftinon)  dn  dero  cythara 
gesungonomo.  daz  chit  mit  uuorten  samont  dien  uuerchon. 
Eine  vierte  und  letzte  haben  wir  noch  anzuschliofson  zu  Psalm  67> 
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desson  Ueborschrift:  „In  finom  ipsi  David  Psalm  us  Cantici“  Zum 
Endo  ein  Psalmlied  David  selbst,  Notkor  mit  don  Worten  begleitet: 
In  psalmo  ost  sonoritas;  in  eantico  laotitia.  (in  röttün  lutun 
ist  scÄl.  in  sänge  ist  frouueda).  Hidr  sind  diü  boidin.  pcdiü 
ist  diz  sang  psalmus  cantici  (seit  scul  sanghleichis.). 

Wenn  wir  nun  aus  dioson  vior  Stollen  die  Glossen  sämtlich  fort- 
lassen  und  streng  nur  das  horaushoben  was  wirklich  Notker  ge- 
sagt hat,  so  orgiebt  sich  die  überraschende  Thatsache,  dass  er  in 
allen  diesen  Erläutorangon  nur  eine  Parallolo  zwischon  dom 
Psalterium  und  dor  Cithara  giobt,  mit  welcher  er  den  Gogonsatz 
des  Gottesdienstes  in  Lehre  und  Gebet  und  des  Gottosdionstes  in 
Wort  und  That  symbolisirt.  Dieses  Bild  hält  or  mit  gröfster  Zähig- 
keit fost,  sodass  or  es  immer  wiederholt  und  nur  in  jodor  Stolle  dem 
Inhalt  derselben  durch  Ausmalung  anpasst.  Hior  hinein  tritt  nun 
ganz  unvermittelt,  ohne  allen  Zusammenhang  das  axiom : das  saltirsanch 
heizet  nti  in  dutiscun  rotta.  Was  könnte  Notkor,  wäre  or  der  Vor- 
fassor  desselben , voranlasst  habon  die  Erklärung  zu  gobon  „das 
Tscdterium  hciiso  auf  deutsch  rotte.11  Er  erklärt  ja  überhaupt  nicht 
die  Ereradnamon,  sondern  bedient  sich  dos  Bildes  das  sich  ihm  in  dor 
gleichartigen  Verschiedenheit  dor  Instrumente  darbietot,  um  die  aus 
oinor  Wurzel  hervorgehendo  Glaubensfrümmigkeit  in  That  und  Wort 
zu  schildern.  Es  fällt  ihm  nicht  ein  zu  sagen  wio  dio  cythara  auf 
deutsch  heifst,  weil  ihm  darauf  gar  nichts  ankam.  Es  scheint  mir 
dass  der  Umstand,  dass  nicht  Notker,  sondern  nur  dor  Glossator 
das  Wort  Saltirsanch  gebraucht,  auf  ihn  hinweist,  als  den  Ur- 
heber diosor  Behauptung.  Ob  os  möglich  ist,  dass  dor  Glossator  im 
Abschroiben  gleich  dio  Glosso  angebracht  und  sich  also  hierbei  ver- 
sehen und  sio  in  den  Toxt,  statt  wie  dio  übrigon,  tibor  den- 
selben geschrieben  habon  könno,  darüber  steht  mir  kein  Urtoil  zu. 
Möglicherwoiso  wlirdo  nur  das  Auftindon  dos  Originales  darüber  ent- 
scheiden können. 

Ein  weiteror  Hinweis,  welcher  dio  Notkorfromdheit  diosor  Worto 
darzuthun  gooignot  sein  dürfte,  scheint  mir  noch  in  folgcndom 
Umstande  zu  liegen.  Unter  der  Rubrik:  Notkorischo  Abhand- 
lungen (S.  Hattemer  Denkm.  d.  Mittolalt.  III,  586)  befindet  sich 
ein  Tractat  „ Von  der  Musik,“  aus  welchem  Graff  (Diutisca)  für  dio 
Rotte  folgonde  Stelle  citirt , welche  im  ersten  der  vior  Abschnitto 
desselben:  de  octo  tonis,  steht.  Dieselbe  lautet: 

„Föno  diu  slnt  än  doro  lirün  finde  än  doro  rötün  Io  sibon  sieten 
ündo  slbeno  golicho  gouuörbet.  Po  diu  no  gät  öuh  än  doro 


Digitized  by  Google 


160 


Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 


örganAn  daz  alphabotum  nioht  fürder  äno  zo  sibono  buöh- 
staben  dien  eriston.  A B C D E F G.“  Cod.  242  S.  10. 

Notkor  abor  spricht  ausschliefslich  von  der  cithara  und  dom 
zobnsaitigen  Psalterium:  wäre  dieses  Letztere  nun  die  Rotte,  wie 
der  Glossator  durthun  will,  wio  stimmte  dazu  die  obige  Angabe,  dass 
sie  sieben  Saiten  gehabt  habe.  Wollte  man  mir  vielleicht  einhalten, 
die  Stolle  „sciendum“  sage,  dass  dom  zehnsaitigon  Psalterium  nach 
Bedarf  Saiten  hinzugefügt  worden  seien  , so  muss  ich  hervorhobon, 
dass  damit  die  Angabo  übor  die  Saitenzahl  der  Rotte  im  Tractat  diesen 
zu  einer  älteren  Nachricht  übor  die  Rotte  stempeln  würde  als  Notkor 
oder  wenigstens  sein  Glossator.  Allerdings  ist  man  jotzt  dor  An- 
sicht, dass  der  Tractat  ohno  innern  Grund  Notker  zugeschriebon 
wurde  (Scherer),  ob  es  abor  zulässig  ist  anzunehmen,  dass  er  älter 
als  diosor  sei,  steht  ganz  aufserhalb  meiner  Kompetenz  auch  nur 
mutmafsen  zu  können.  Dio  bisher  noch  unbenutzte  Handschrift  dos- 
solbon,  welche  sich  im  Yatican  befindet,  wird  vielleicht  einmal  wio 
den  Verfasser  so  auch  die  Zeit  ihrer  Abfassung  klarzustollon  im 
Stande  soin  und  damit  auch  die  obige  Frage  bestätigen  odor  wider- 
legen. Vom  musikgeschichtlichen  Standpunkte  schoint  dio  Voraus- 
setzung, die  ursprünglich  sieben saitige  Rotte  — alias  das  Psai- 
torium  — soi  schon  zu  Notkers  Zeit  von  sieben  auf  z oh n Saiten 
in  ihrem  Bezüge  erhöht  worden , nicht  annehmbar;  einmal  weil  ja 
das  biblische  Instrument  des  Psalteriums  stets  als  mit  zehn  Saiten 
bozogen  erwähnt  wird,  dann  abor  weil  sowohl  dio  vonGerbert  mit- 
geteilte St.  Blasiushandschrift  als  die  nun  leider  auch  durch  Fouor 
vernichtete  Strafsburger  Handschrift  dos  Hortus  deliciarum  (12.  Jh ) 
Abbildungon  von  Liren-Instrumonten  zeigen,  welche  blos  eine  Saite 
haben.  Dor  Tractat  abor  sagt:  dio  Rotte  habo,  wio  dio  Lira,  sieben 
gloichgofärbto  Saiten  gohabt.  Dass  viel  später  an  dor  Rotte  eino 
Vormohrung  der  Saitenzahl  statt  hatte,  erhellt  aus  dor  bei  Diez 
(Poesie  dorTroub.  42)  angeführten  Stollo  aus  dom  Dichter  Guirau  t 
de  Calanson,  der  vierten  unserer  Quollon  übor  die  Beschaffenheit 
der  Rotte,  wo  es  hoifst:  „Fadet  joglar,  E faitz  la  rota  ä XVH  cor- 
das  garnir.“  Hiermit  wird  offenbar  etwas  Besonderes  angoordnot,  abor 
übor  dio  wirkliche  Behandlung  der  Rotte  könnte  uns  nur  dio  letzte 
unserer  Quellen  Aufschluss  geben,  in  welcher  auch  wirklich  und  nur 
von  ihr  dio  Redo  ist.  Es  ist  dies  dor  sogenannte  schottische  Tristan 
nach  Thomas  von  Erceldoune  von  Gottfried  von  Strafsburg. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Mitgeteilt  von  G.  Becker. 

Scipio  Correto  giobt,  Soite  156 — 160,  in  scinom  wortvollon, 
beuto  äufserst  scltcnon  Worke  „Dolla  Prattica  Musica  vocalo  ot 
strumontale,  Napoli  1601“  nachstohendos  Verzeichnis  fremdor  wio 
einheimischer  Musiker,  die  beim  Beginn  dos  17.  Jahrhunderts  in 
Neapel  lebton  oder  daselbst  gostorbon  waren.  Dosson  Veröffent- 
lichung scheint  mir  um  so  gerechtfertigter,  als  F6tis  dasselbe  nur 
sehr  willkürlich  und  oberflächlich  benutzt,  und  don  von  Cerroto, 
Seito  302,  boigogobenen  Anhang  vollständig  übersehen  hat.  Er 
ergänzt  zu  gleicher  Zeit  diesos  Vorzoichnis,  wonigstons  toilwoiso, 
die  von  Horrn  Eitnor  aus  Florimo’s  „Conno  Storico  sulla  Scuola 
musicalo  di  Napoli“  gezogenen  biographischen  Notizen  noapolita- 
nischor  Musiker. 

Ausgezeichnete  Komponisten  der  Stadt  Neapel,  die  heute 
(1601)  leben: 

1.  11  Rcvorendo  Don  Francesco  Surrontino*)  (Napolitano)  Neapo- 

litaner. 

2.  Roccho  Rodio,  (por  antichitä  Napolitano)  Neapolitaner  durch 

langon  Aufenthalt. 

3.  Gioan  di  Macque,  per  antichita  napolitano. 

4.  Scipione  Stella,  napolitano. 

5.  Gioan  Antonio  o Agostino  Agrosta,  fratolli,  napolitani. 

6.  II  Roverendo  Don  Prosporo  Tosta,  napolitano  et  hodomatario. 

7.  Pietro  d’Alom,  Flamengo,  per  antichita  napolitano. 

8.  Camillo  Lambardi,  napolitano. 

9.  Luca  Bolino  di  Nola,  por  antichita  napolitano. 

10.  Gioan  Dominico  Montclla,  napolitano. 

11.  Scanio  Maione,  napolitano. 

12.  Francesco  Roccia,  por  antichita  napolitano. 

Ausgezeichnete  Lautenspieler  der  Stadt  Neapel,  die  heute  leben: 

13.  Gioan  Antonio  Sevorino,  dotto  dolla  Viola,  napolitano. 

14.  Gioan  Domonico  Montella,  napolitano. 

15.  Camillo  Lambardi,  napolitano. 

16.  Luca  Bolino  di  Nola,  por  antichita  napolitano. 


•)  Der  Lehrer  Corretto’a. 
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Ausgezeichnete  Orgelspieler  der  Stadt  Neapel,  die  heute  leben: 

17.  Pietro  d’Alem,  Flamengo,  per  antichita  napolitano. 

18.  Scipiono  Stella.  napoütano. 

19.  11  Rer.  Don  Prospero  Testa,  napolitano  et  Hedomatario. 

20.  Seanio  Maionc,  napolitano. 

21.  Gioseppo  Marancia,  napolitano. 

22.  Francesco  Roccia,  per  antichita  napolitano. 

23.  Gioan  de  Macque,  per  antichita  napolitano. 

24.  Christofaro  Borgon,  per  antichita  napolitano. 

Spieler  der  Viola  mit  Rogen  der  Stadt  Neapel,  die  heute  leben: 

25.  Herrico  Franceso,  per  antichita  napolitano. 

26.  Francesco  di  Paola,  napolitano. 

27.  Ottavio  Cortese,  napolitano. 

28.  Antonio  Miscia,  napolitano. 

Ausgezeichnete  Spieler  der  sieheusaitigeii  t'hitarra,  u.  s.  w.: 

29.  Fabio  Caltolano,  napolitano. 

30.  Antonio  Miscia,  napolitano. 

Ausgezeichnete  Spieler  der  Lira  di  gamba: 

31.  Antonio  Miscia,  napolitano. 

32.  Martio  Corteso,  napolitano. 

33.  Ottavio  Cortoso,  napolitano. 

34.  Prosporo  Staivalo,  napolitano. 

35.  11  Rov.  Don  Gioan  Battista  di  Nicola,  napolit.  et  Hedomatario. 

Ausgezeichnete  Posaunen-,  Pfeiffen-  und  Cornettbläser 
(Troniboni,  Ciarumelle  e C'ornetti): 

36.  Die  Gebrüdor  Francesco  Anscloni,  napolitano. 

37.  Tarquinio  Ansoloni,  napolitano. 

38.  Giovanni  Ansoloni,  napolitano. 

39.  Bartolomeo  Anseloni,  napolitano. 

Ausgezeichnete  Harrenspieler  (doll’  urpa  a dne  ordini): 

40.  Gioan  Lonardo,  doll’  Arpa,  napolitano. 

41.  Seanio  Maiono,  napolitano. 

42.  Dominico  Gallo,  napolitano. 
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Hierauf  folgt  das  Verzeichnis  der  verstorbenen  Musiker. 

Ausgezeichnete  Komponisten : 

43.  Luiso  Dentice,  Musico  thoorico,  gontil’huomo,  napolitano. 

44.  II  Rov.  Don  Gionn  Andrea  AlealA,  napolitano. 

45.  Fabritio  Deutico,  gontilhuomo,  napolitano. 

46.  Gioan  Domenico  Viola,  napolitano. 

47.  Fabritio  Gaotano,  napolitano. 

48.  L’Abbato  Pitigliano,  napolitano. 

49.  Stefano  Lando,  napolitano. 

50.  II  Rev.  Don  Anollo  Sciaffino,  napolitano  et  Hedomatario. 

51.  Diego  Ortiz,  spagnuolo,  por  antichita  napolitano. 

52.  II  Rov.  Don  Gioan  Dominico  di  Nola,  por  antichita  napolitano. 

53.  11  Rov.  Don  Gioan  Tomase  de  Bonodictis  di  Pascarola,  per  anti- 

chita napolitano. 

54a.  Bartolomco  lo  Roy,  Borgognono,  por  antichita  napolitano. 

54b.  Giustiano  Foreolla,  por  antichita  napolitano. 

Ausgezeichnete  Lauteuspieler: 

55.  Fabritio  Dontico,  napolitano. 

56.  Vicencollo  Sovorino,  dotto  dolla  Viola,  napolitano. 

57.  Giulio  Sovorino,  dotto  dolla  Viola,  napolitano. 

58.  Pompeo  Soverino,  dotto  dolla  Viola,  ot  figli  dol  sopradetto  Viconcollo, 

napolitano. 

59.  Garsia  Magliono  e Luiso,  suo  fratello,  napolitano. 

60.  Giulio  Cesaro  Stcllatollo,  napolitano. 

61.  Luiso  Caso,  napolitano. 

62.  Francesco  Cardono,  napolitano. 

63.  Aniballe  Bolognese,  por  antichita  napolitano. 

Ausgezeichnete  Orgelspieler : 

64.  II  Zagarro,  napolitano. 

65.  Gioan  Thomaso  di  Maio,*)  napolitano. 

66.  Mattio  di  Loga,  napolitano. 

67.  Gioan  Battista  Vitale,  dotto  il  Principe,  napolitano. 

68.  L’abbato  Pitigliano,  napolitano. 

69.  Fabritio  Gaetano,  napolitano. 

70.  Francesco  dotto  lo  Moro,  per  antichita  napolitano. 

71.  Antonio  Valonto,  por  antichita  napolitano. 

72.  Nicolö  Francose,  por  antichita  napolitano. 

73.  Agostino  Bianco,  per  antichita  napolitano. 

*)  Hat  Madrigale  veröffentlicht.  0.  Becker. 


v. 
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Aus  meiner  Bibliothek. 


Ausgezeichnete  Spieler  der  Viola  d’areo: 

74.  Androa  Romano,  napolitano. 

75.  Prosporo  Planterio,  napolitano. 

76.  Oratio  dotto  dol  Violono,  per  antichita  napolitano. 

77.  Bartolomoo  lo  Roy,  per  antichita  napolitano. 

78.  Aniballo  Bolognoso,  per  antichita  napolitano. 

Ausgezeichnete  Liraspieler: 

79.  Ottavio  Miraballo,  gontirhuomo  napolitano. 

80.  II  Dottor  Vito  Antonio,  per  antichita  napolitano. 

Lebende  Musiker  (Seite  302): 

81.  Bencdotto  Narduccio,  Comp,  e Sonatore  d’organo,  napolitano. 

82.  Francesco  Corrua,  Sonator  d’organo,  napolitano. 

83.  Goronimo  Fiorillo,  Sonator  d’organo,  napolitano. 

84.  Giacobo  Antonio  do  Stabilo,  Sonator  d’organo,  napoliano. 

85.  Gio.  Vittorio  Mavello,  Compositore  Napolitano. 

86.  Gio.  Battista  di  Paula,  Comp,  e Sonator  di  Viola  d’areo,  napol. 

Verstorbene  Musiker: 

87.  Piotro  di  Sis,  gontirhuomo  nap.,  Comp,  o Sonatore  di  liuto 

occellonto. 

88.  L’abbato  Polvorino,  nap.  Sonator  di  liuto,  di  Chitarra  e di  Sor- 

dellina  occellonto. 

89.  Don  Gio.  Battista  Califano,  Comp.  Napolitano. 


Wolfgang  Schmeltzl. 

In  dom  Programm  des  deutschen  k.  k.  Staats-Oborgymnasiums 
in  Olmütz,  veröffentlicht  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1880,  hat  Pro- 
fessor Wilhelm  Saligor  auf  S.  17 — 32  die  Lobonsvcrhältnisso  von 
Wolfgang  Schmeltzl  aus  dosson  Komödien  und  übrigen  Gedichten 
zusammongostollt.  Gebürtig  war  Schmeltzl  aus  Kemnat  in  der  Ober- 
pfalz; 1540  führte  er  in  Wien  als  Schulmeister  bei  den  Schotten  (im 
Schottonklostor)  eine  Komödie  (des  verlorenen  Sohnes)  auf  und  so 
alljiihrlich,  wenigstens  bis  1548,  um  dom  bis  dahiu  üblichen  Unfug 
bei  den  Fastnachtspielon  fürzukommen.  Im  Jahr  1548  gab  er  seinen 
Lobspruch  auf  die  Stadt  Wien  heraus  (1849  von  Kuppitsch  wieder 
in  gleichen  Typen  abgedruckt).  Aus  diesem  erfahren  wir,  dass  ihm 
der  Rat  von  Wien  „ottlich  Weingarten  oingeben“  hatte , damit  er 


Digitized  by  Google 


Wolfgang  Schmoltzl. 


165 


„beym  Salvator  singn“  sollte.  Später  machte  er  den  Zug  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  gegon  die  Türkon  mit  (wahrscheinlich  als  Fold- 
kaplan)  und  beschrieb  donsolbon  in  einem  Gedicht  (1556),  auf  dessen 
Titel  er  sich  als  „Pfarrhorr  boy  Sanct  Lorentzon  auff  dem  Steinfold 
in  Osterreych“  bezeichnet. 

Soweit  reichen  die  Nachrichten,  welche  aus  Schmeltzls  Werken 
sich  orgobon.  Raupach  im  Evangelischen  Oesterreich  (Hamburg  1741, 
IV.  B.  S,  160)  schliofst  aus  einigon  Vcrson  dos  „Christlichen  vnd 
gewaltigen  Zugs  inn  das  Hungorlandt“  von  1556 
„Das  Euangeli  wurd  auch  klar 
Im  Leger  predigt  offenbar“, 

dass  Schmoltzl  evangelischer  Goistlichor  goweson.  Dies  woist  Sa- 
liger  S.  21  f.  mit  Rocht  zurück,  aber  er  muss  auch  selbst  zugostehon, 
dass  Schmoltzl  mit  den  Lehren  dor  protestantischen  Kircho  wohl  ver- 
traut war.  Dor  Grund  ist  demselben  unbekannt  gcblioben  , indem 
ihm  eino  wichtige  Notiz  über  Wolfgangs  Leben  in  E.  Wellers  An- 
nalen H,  S.  247  f.  ontging  (sie  ist  von  mir  durch  Vermittelung  von 
Dr.  J.  M.  Wagner  in  Wien  an  Weller  gelangt).  Auf  dem  Titelblatt 
einer  Ausgabe  des  Christlichen  Zugs  in  das  Hungerland  (in  moinom 
Besitz)  hat  nemlich  eine  gleichzeitige  Hand  folgendes  eingetragen: 
„Difor  Wolffgang  Schmeltzel  ift  zu  Amborg  Cantor  gowoft,  ein  erlich 
ehelich  Weib  vnd  Kindlo  gehabt,  ift  aber  dauon  in  Ofterreich  gezogen, 
foiner  hauffrau  verlaugnet  vnd  ein  papiftifchor  pfaff  worden,  got 
gebs  imo  zu  porowon.“  Aus  dieser  Mitteilung  erklärt  sich  alles,  was 
uns  bisher  in  den  Schicksalen  Wolfgangs  rätselhaft  war,  unter  andorrn 
auch,  wie  er  dazu  gekommen  ist,  in  Nürnberg  eine  musikalische  Samm- 
lung von  Quodlibets  boi  Johann  Petreius  horauszugoben.  Dieses 
Werk,  welches  Saliger  nicht  näher  kennt,  wird  von  demselben  mit 
Unrecht  auf  S.  23  als  eine  Sammlung  Österreichischer  Volkslieder 
bezeichnet.  Schmoltzl  gab  es  bereits  1544  heraus  und  hatte  es  ohno 
Zweifel  bereits  in  seiner  Heimat  vorbereitet.  In  der  Zueignungs- 
schrift an  den  kaisorl.  Rat  und  Stadtschrcibcr  Franz  Igelshoffer  nennt 
Wolfgang  den  Petreius  seinen  „sonder  vorwanton,  lieben  horrn  vnd 
freund“  und  sagt,  dass  er  die  Sammlung  auf  dessen  Veranlassung 
unternommen  habo. 

Elberfeld.  IV.  Crccelius. 


Mitteilungen. 

* Nachträge  zur  Erfindung  der  Ventiltrompete.  Die  Leipziger  Allgemeine 
mnsikaliache  Zeitung  berichtet  noch  aber  folgende  Erfindungen  : D i c k h ti  t h , 
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Mitteilungen. 


Ilofmusikus  in  Manheim  hat  1812  ein  Horn  erfunden , auf  dem  man  alle  chro- 
matischen Töne  blasen  kann.  Die  Beschreibung  desselben,  von  Gottfried  Weber 
in  Manheim  abgefasst,  befindet  sich  im  14.  Jabrg.,  Sp.  761,  und  besteht  die 
Mechanik  aus  einem  Ventil  mit  Federkraft,  welches  mittelst  des  Daumens  mehr 
oder  weniger  eiugedrflckt  werden  kann, 

1819  (21,691)  wird  (Iber  eine  Ivlappcntrompete  des  Herrn  A 1 o y s Lauchcr 
in  Strafsburg  berichtet,  der  darauf  Concerte  giebt  und  ist  in  der  Beilage  eine  Ab- 
bildung nebst  Tonumfang  und  Behandlung  mitgcteilt.  Die  Abbildung  stellt  eine 
Trompete  mit  nur  einer  Windung  dar,  die  aber  mit  sieben  Klappen,  ähnlich  wie 
beim  Fagott,  versehen  ist  und  auch  so  gespielt  wird. 

1821  t23,396)  wird  eine  Trompete  beschrieben,  die  ein  Musicus  vom  7.  Garde- 
infanterie-Rcgimcnt  in  Paris,  Herr  Logram,  erfunden  hat  und  bei  der  durch 
einen  mit  dem  Daumen  der  rechten  llaud  zu  bewegenden  Schieber,  der  mit  einer 
Feder  versehen  ist,  alle  chromatischen  Tone  vom  tiefsten  g der  Violine  bis  in  das 
3 gestrichene  c herrorgebracht  werden  können.  Spalte  412  befindet  sich  die  Abbil- 
dung derselben. 

Kbendort,  gleich  darauf,  ist  eine  Trompete  von  Herrn  Sattler  in  Leipzig 
beschrieben,  die  mit  den  modernen  Vcntiltrompctcn  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat 
(s.  die  dort  befindliche  Abbildg.,  Spalte  411).  Hier  werden  durch  zwei  Ventile,  die 
in  Federn  laufen,  ähnlich  wie  beute,  die  Töne  der  chromatischen  Tonleiter  erzeugt . 
Auch  Hörner  verfertigt  Herr  Sattler,  welche  dieselbe  Vorrichtung  haben. 

1827  lässt  sich  tiaetano  Brizzi  in  Ancona  in  Italien  auf  der  Klappentrom- 
pete hören.  (Leip.  29,637.)  Das  Patent  des  Heinrich  Stölzel  von  1818  scheint  dem- 
nach wenig  Krfolg  gehabt  zu  haben. 

* Zu  Ambros’  Geschichte  der  Musik  erscheint  jetzt  ein  Supplement,  be- 
stehend in  einer  Sammlung  bisher  meist  ungedruckter  geistlicher  wie  weltlicher 
Tonstückc  aus  dem  Zeitalter  der  Renaissance:  Niederländer,  Italiener,  Deutsche 
und  Franzosen,  herausgegeben  von  Otto  Kade.  Leipzig  bei  F.  E.  C.  Lcuckart. 
Preis  der  Lieferung  1 Mark.  Bestellungen  uimmt  jede  Musikhandlung  entgegen. 

* Herr  Sac.  Guerriuo  Amclli,  Vice  Custode  der  ßiblioteca  Ambrosiana 
zu  Mailand  beabsichtigt  eine  Ausgabe  von  Guido  von  Arczzo's  Schriften  zu 
veranstalten.  Man  subscribirt  bei  der  „Direzione  della  Musica  sacra  in  Milano, 
Via  S.  Soda  Nr.  1“  und  wird  sich  der  Preis  auf  20  Lire  (=  16  Mk.)  stellen. 
Aufserdem  wird  noch  ein  Antifonario  Guidouiuno  zum  Preise  von  30  Lire  ange- 
kündigt.  Auf  Verlangen  kann  der  Prospekt  buchhändlcrisch  bezogen  werden. 

* Herr  Alb.  (juantz  hat  folgende  Portraits  unserer  Bibliotheck  zum  Ge- 
schenke gemacht:  L.  van  Beethoven,  kleine  Ausgabe  nach  v.  Klöber;  Gioa- 
chimo  Benincasa,  Bass-Sänger  iu  Dresden,  f 1835;  Giovanni  Cantu,  Teno- 
rist, f 1822  in  Dresden;  Jos.  Haydn,  nach  Ihrwach’s  Medaillon;  Joseph  Joachim 
in  jungen  Jahren  als  kgl.  Hannoverscher  Concertmeister;  Louis  Spolir  mit 
seinem  Autograph. 

* Ein  wenig  beschädigtes , sonst  aber  komplctes  Exemplar  von  Job. 
Walther’s  Wittembcrgisch  Geistlich  Gesangbuch  von  1524,  zu  drei 
bis  fünf  Stimmen.  Partitur.  Neue  Ausgabe  von  Otto  Kade.  Publikation  Bd.  7, 1878, 
ist  von  der  Iledaction  bei  Einseudung  von  5 Mk.  zu  erhalten  (Ladenpreis  15  Mark). 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied  2.  Bd.,  Forts.  S.  117 — 124. 

Verantwortlicher  Redacteur  Robert  E i tner , Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  1 . 

Druck  von  Eduard  Mosche  iu  Grofs-Glogau. 
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Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 

Eino  Studio  von  J.  E.  W.  Wowortom. 

(Fortsetzung*) 

Die  hierher  gehörige  Stolle,  die  ich  überhaupt  nur  einmal  und 
zwar  bei  Wolf  (Lais)  für  die  Rotto  liorangozogon  fand,  heifst  dort: 
His  rote  with  outon  wen 
Ho  Tristrem  raught  bi  the  ring 
Miri  notos  ho  fand 
Opon  his  rote  of  vuoro. 

Dieselbe  steht  aber  im  Gedicht  nicht  so  zusammenhängend  wie 
ich  sio  hier  nach  Wolfs  Citat  wiedorgobo,  welches  je  zwei  Zeilen 
aus  der  67ston  und  70steu  Strophe  desselben,  zusammengozogon  hat 
Hier  liegt  nun  dio  Hauptseh wiorigkeit  im  richtigen  Sprachverständ- 
nisse diesor  Worte,  dio  jedenfalls  nicht  als  in  reiner  Sprache  ge- 
dichtet anzusehen  sind.  Es  schoint  mir  daher  goboten  zunächst  zu- 
sammonzustollen  was  ich  ttbor  die  Handschrift  gofunden,  in  der 
Hoffnung,  dass  Sprachkundige  vielleicht  dadurch  veranlasst  werden 
möchten,  ihre  Aufmerksamkeit  derselben  zuzuwenden  und  durch  ihre 
sprachlichen  Entscheidungen  auch  Licht  in  dio  musikalische  Frage 
zu  bringen,  um  hiornach  auch  übor  dioso  letzte  Holten- Quölle  die 
Akten  schliofson  zu  können. 

*)  In  Nr.  7,  Seite  160,  müssen  am  Schlüsse  die  Worte  „von  Gottfried  von 
Strafsburg“  fortbleiben. 

MonaUh.  t Mosihgcacli.  J&brg.  XIII.  No.  B,  11 
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Im  Nachtrag  zu  seiner  Ausgabe  Gottfriod’s  von  Strafs- 
burg (1823)  sagt  von  dor  llagon  von  ihr:  „Dio  einzig  (Ibrigo 
unvollständige  Handschrift  ward  in  England  gefunden;  früher  durch 
Auszügo  und  Abschrift,  nunmehr  (durch  Walter  Scott)  durch  Ab- 
druck bokannt.  Dieselbe  besafs  Francis  Douco  in  London  dor  sie 
W.  Scott  mittoilto.  George  Ellis  machte  Auszüge,  oder  vielmehr 
Umschreibungen  mit  merkwürdigen  Stellen  beider  Gedichte  für 
W.  Scott’s  Ausgabe  des  englischon  Tristan  (W.  Scott  Works  Introd. 
XXXVIII,  LXXXVIII  205 — 245)  dor  auch  in  den  Anmerkungen 
beide  vergleicht,  sowio  er  daraus  den  im  Englischon  fehlenden  Schluss 
ergänzt.  Dio  ganze  Porgamonthandschrift  besteht  nach  Ellis  (p.  208) 
nur  noch  aus  zwei  und  zwanzig  Blättern  und  ist  aus  dom  13.  Jahr- 
hundert, vermutlich  Uoborbleibsol  einer  Klosterhandschrift. 

Schon  früher  (1812)  hatto  v.  d.  Hagon  von  diesem  Fragment 
gesagt,  dass  dor  Inhalt  des  Gedichtos  zwar  ganz  mit  Gottfried’s  Werk 
zusammenstimmo,  doch  sei  es  sicher  nicht  dio  unmittelbare  Quello 
desselben,  sondern  — wio  auch  boibohalteno  Wörtor  und  Verso  zoigten 
— irgend  oin  französisches  aus  dem  Englischen  übertragenes  Gedicht. 
Dass  Thomas  von  Erceldouno  oinon  Tristan  gedichtot  habe,  be- 
zeuge auch  seines  zeitgenössischen  Landsmannos,  Robert  Mannyan’s  of 
Brunno,  altenglischo  Roimchronik  (1303)  in  deron  Vol.  I.  p.  XCIX 
(S.  W.  Scott  Introd.  LIX)  und  obgleich  er  im  Eingang  dos  Gedichtos 
solhor,  nur  als  mündliche  Urkunde  genannt  wordo,  so  sei  doch  er 
wohl  auch  in  jenen  französischen  und  deutschen  Berufungen  gemoint. 
Nur  der  Umstand  sei  dabei  bedenklich,  dass  Th.  v.  Erceldouno 
nach  sichorn  historischen  Anzeigen  bei  Scott  erst  um  1219  — 96  lebte; 
so  dass,  wonn  er  auch  den  Tristan  sehr  früh  gedichtet  — Scott 
sotzto  ihn  1250  — Gottfried,  der  ihn  über  Frankreich  erhielt,  sehr 
spät  in’s  13.  Jahrhundert — gelebt  haben  müsste.  In  einer  neueren 
Ausgabe  der  Werke  W.  Scotts,  vom  Jahre  1833,  welcher  die  Hand- 
schrift von  Thomas  von  Ercoldoune  — das  von  seinem  Gehör  sogenannte 
Auchinleck- Ms.  abschriob,  und  mit  cignor  Hinzudichtung  der  fohlenden 
Teile,  horausgab , ist  auf  Warton’s  History  of  English  Poetry 
aufmerksam  gemacht.  Dom  ersten  Bande  der  8.  Ausgabe  derselben 
(1824  erschienen)  ist  eine  Besprechung  von  W.Scott’s  Vorrede  (Intro- 
duction)  zu  „Sir  Tristrem“  beigefügt  von  Price,  dom  Herausgeber 
Warton’s.  Er  sagt  darin,  dass  dio  Tristansago  lange  vor  Thomas  von 
Ercoldoune  auf  dem  Continento  verbroitot  war;  fornor,  dassdor  von  Gott- 
fried angeführte  Thomas  vonBritanio  oin  Anderer  als  Thomas  vonErcol- 
douno  gewesen  und  in  normannischem  französisch  (norman  french)  ge- 
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schrieben  habe,  sowie  dass  in  dem  schottischen  „Sir  Tristrom“  keine  Spur 
von  schottische  Phraseologie  enthalten  sei.  Endlich  dass  W.  Scott  in 
koinor  Woiso  einon  Zusammenhang  zwischen  der  Tristansage  dosCon- 
tinents  und  dem  Dichter  von  Ercoldouno  nachgewiesen  habe.  Der  Her- 
ausgeber dor  neuen  Ausgabe  von  W.  Scott  sagt  (p.  V)  es  müsse  zugestan- 
den worden,  dass  Price  den  bestimmten  Beweis  erbrächte,  dass  es  eine 
alte  Nachricht  — „a  Chronicle  of  Cornwall  by  Thomas  of  Britanny“ 
— gegeben  habe,  auf  wolche  die  alten  deutschen  Sänger  sich  in 
Betreff  der  Helden  der  Tafelrunde  zu  berufen  gewohnt  gewesen  wären; 
und  da  Gottfried  von  Strafsburg  häufig  die  französischen  Worte  seines 
„Thomas  von  Britanie“  anführe,  so  sei  es  kaum  zweifelhaft,  dass  diese 
Chronik  soine  Quelle  gewesen  sei.  Derselbe  Herausgeber  erinnert 
daran  (p.  VH)  wio  schon  W.  Scott  die  Uoborzougung  ausgesprochen 
habe,  dass  der  Sir  Tristrem  dos  Rhvmer  of  Erceldoune  früher  schon 
„durch  violo  Händo“  in  mündlichor  Ueberlioferung  gowandert  sei,  so 
dass  die  Sprache  bedeutend  altorirt  gewesen,  ehe  dorsolbe  überhaupt 
niedergeschrieben  worden  sei. 

Im  selben  Jahro  (1833)  erschienen  im  Oktoberheft  der  Zeitschrift 
Gontloman’s  Magazine  (p.  307—312)  „Remarks  on  Sir  W.  Scott’s 
Tristrom“  in  welchen  Sir  Fred.  Maddon  bestätigt,  Price  habe  un- 
zweifelhaft Recht  in  der  Behauptung,  das  Godicht  entbehre  jeglichen 
schottischen  Gepräges;  er  sei  abor  keineswegs  dor  Erste  welcher  er- 
wiese, dass  der  Thomas  von  Britanie  Gottfried’s  von  Strafsburg  und 
Thomas’  von  Erceldoune  — angonommen  auch,  dass  dieser  dor  Ver- 
fasser des  englischen  Gedichtes  soi  — nicht  identisch  soin  könnten, 
indom  bereits  v.  d.  Hagen  und  Büsching  andoutoton,  weshalb  dios 
nicht  möglich  soi  und  E.  v.  Groote  es  des  Weiteren  ausführo.  Da- 
gegen schoino  niemand  auf  den  Godankon  gekommen  zu  sein,  dass 
wohl  Thomas  von  Erceldoune  in  normannischem  französisch  ge- 
schrieben haben  künnto  und  demnach  doch  dio  ursprüngliche  Quölle, 
auf  wolcho  Gottfried  sich  bonift,  und  vielleicht  auch  der  Verfasser 
dos  Fragmentes  soin  wtlrdo.  Dassolbo  meint  auch  Irving  (Foreign 
Review,  Juliheft  Nr.  7,  1829  p.  156)  wo  or  sagt,  dass  augenschein- 
lich dio  Abentouer  Tristans  von  festländischen  Dichtom  lango  vor  dor 
Geburt  des  Thomas’  von  Erceldouno  besungon  worden  seion. 

In  dem  obigen  Citat  S.  Fr.  Maddon’s  unterläuft  nun  abor  ein 
kleiner  Irrtum.  Wenn  Maddon  nämlich  sagt  „Hagen  und  Büsching“ 
hätten  dioson  Zweifel  angodeutet,  so  meint  er  offenbar  den  Grundriss 
von  Hagen  und  Büsching.  Dort  steht  aber  noch  ausdrücklich  (Aus- 
gabe: Berlin  1812  p.  132):  „Die  alte  gedruckte  Nachricht  Gottfriod’s 
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von  Strafsburg  nonnt  als  Quollo  zwar  oinon  Moister  aus  Britannien, 
aber  dor  Name  Thomas  ist  nur  dem  Münchener  Codex  beigeschrieben, 
und  wahrscheinlich  aus  diesom  genommen,  da  Gottfried  sich  gleich 
anfangsauf  ihn,  als  die  echteste  langgesuchto  Quello  bezieht.  Dieser 
ist  ohne  Zweifel  der  Thomas  Learmont  von  Erceldouno 
(in  Schottland  an  der  englischen  Grenzo)  und  Tho  Rhymor  (Reimer) 
benannt,  dosson  Tristan  „den  onglischen  Literatoron  bekannt  war.“ 
(Vergl.  Pinkorton  Anc.  Scot.  Pooms  Yol.  I pref.  p.  68,  Eichhorn,  S.  212.) 
Dagegen  sagt  v.  d.  Hagen  allerdings  im  IV.  Bando  dor  Minnesänger 
p.  597  bestimmt:  „So  viol  ist  jedenfalls  gewiss,  dass  der  im  franzö- 
sischen und  deutschen  Tristan  genannto  Thomas  nicht  Thomas  von 
Erceldoune  dos  englischen  Tristan  sein  kann.“  Hiermit  giebt  er  also 
einer  später  gewonnenen  Anschauung  Ausdruck,  welcho  Sir  Fr.  Mad- 
don  gemeint  und  deren  Standort  er  nur  irrig  citirt  hat. 

Kurz  vorher,  p.  592,  sagt  v.  d.  Hagen  a.  a.  0.  • „Thomas  von 
Britanie  las  zwar  Tristan’s  Geschichto  in  britunischen  Büchorn : was 
abor  Gottfried  von  oder  nach  ihm , ,dem  Meister  der  Abentoure1  las 
und  verdeutschte,  war  ohne  Zwoifol  oin  französisches  Gedicht; 
auf  ähniicho  Woiso  wio  um  dieselbe  Zeit  Mario  de  France,  dio  woniger 
schriftlich  als  mündlich  vernommenen  britunischon  Lay’s  französisch 
dichtete  mit  Unterscheidung  bedeutsamer  Namen  und  Wörtor  der- 
selben in  beiden  Sprachen,  donon  sie  auch  wohl  das  ontsprochonde 
Englischo  noch  hinzufügt,  z.  B.  in  ihrem  Tristanlai.“  V on  dieson  bri- 
tunischon Büchern  sagt  er  noch,  aus  Anlass  dos  Walisischon  Idiomos, 

(IV.  Msgr.  p.  591):  „Diese  britunischen  Büchor  waren  nicht  grofs- 
britannische  — englischo  oder  walisischo  — sondern  bretonischo,  von 
dor  Bretagne.“ 

Wolf  (a.  a.  0.  p.  246)  hobt  hervor,  dass  sich  die  angeführte  wio 
die  deutschen  Tristanstellen  auf  denselben  Teil  dor  Sago  beziehen, 
nämlich  auf  dio  Goschiehto  von  dem  irischen  Rittor  — boi  Gottfriod 
Gand  in  gonannt  — dor  durch  sein  Saitonspiel  dom  König  Marko 
soino  Gomahlin,  dio  blonde  Isoult  abgowann,  dio  ihm  von  dom,  von 
dor  Jagd  hoimkohrondon  Tristan  durch  dasselbo  Mittel  wiedor  ont- 
lockt  ward  und  dass  beide  Dichtor  dioso  Goschiehto  fast  mit  den- 
selben Einzelhoiton  erzählen:  nur  mit  dom  Unterschiede,  dass  nach 
Gottfried  os  dor  lrländor  auf  dor  Rotte , Tristan  abor  auf  der  Harfe  / 
that;  während  nach  Thom.  von  Erceldouno  dor  umgekehrte  Fall 
stattfand.  Und  in  dor  That  bildon  dio  Fedorzeichnungon  der  Hoidol 
borger  Handschrift  zu  dieson  boidon  Stellen  Tristan  mit  oino  f 
Harfe  ab. 
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Ich  habe  mich  nun  bestrebt,  der  Bedeutung  jedes  Wortos  in 
diesen  zwei  Stollon  aus  dem  schottischen  Tristan  nachzuspüren,  aber 
nur  mit  dom  sehr  bedingten  Erfolgo  zum  Teil  sich  untereinander 
widersprechender  Angaben. 

Einige  Worto  erklärt  v.  d.  Hagen  in  dom  seiner  Ausgabe  des- 
selben angehängten  Wörterbueho.  (H.  Bd.  Gottfried  v.  Strafsburg’s 
Werke,  Breslau  1823,  Max  &Co.)  Sein  1816  in  Bflsching’s  Wöchentl. 
Nachrichten  (II.  p.  141)  mitgotoiltes  Vorhaben  der  Herausgabe  einer 
verglichenen  und  berichtigten  Ausgabe  des  Tristan  mit  den  nötigen 
Erläuterungen,  Einleitung  und  Wörterbuch,  wozu  er  sich  mit  E.  von 
Groote  vereinigt  habe,  ist  bekanntlich  nicht  zur  Ausführung  gokommen. 

Die  von  ihm  orläutorten  Worto  sind  nun  die  folgenden  (siehe 
Bd.  H p.  222) 

tcene*) : Ween.  Withouten  werte.  Without  guess,  cortainty;  an  ex- 
pletivo  II  67,  [also:  ohne  Wahn,  (ohne  Schwanken)  mit 
Sicherheit] 

raught:  ranzt  (raugt).  Roached,  gave.  H,  67.  [erreicht,  erlangt;  gegeben] 
mirie:  miri.  morry.  H,  70  [vergl.  allgem.  Wörterbuch  z.  Ganzen : 
Mirthes,  used  for  glees  or  tunes,]  hoiter,  fröhlich 
fand:  To  find,  oder  found.  H,  70  [finden,  gofundon] 

Opon:  upon.  H,  70  [auf| 
yvere : Yvory.  H,  70  [Elfenbein]. 

In  dem  bereits  erwähnten  allgem.  Wörterbuch  zum  Ganzen,  sind 
auch  noch  die  oben  fehlenden  Worto  „withouton“  und  „ring“  erklärt  ; 
orsteros  durch  Vorweisung  auf  werte,  letzteres  durch  das  mittelhoch- 
deutsche Wort  rink,  das  durch  Ring,  Panzerring,  auch  durch  das 
Adjoctiv  ringe , wolches  leicht,  oder  ringen  als  Verbum,  das  ringen 
Uebung  (ritterliche)  streben,  kräftig  loben  heifsen  würde. 


*)  Anmkg.  Im  Gedicht  steht  nicht  t eene  sondern  wen.  Obwohl  weder  von 
der  Hagen  noch  Il&IIiwcU  es  ausdrücklich  sogen,  so  handelt  es  sich  vielleicht 
dabei  nur  um  eine  Abbreviatur  die  der  Reim 

His  rote  withouten  wen 
Ile  raught  by  the  ring; 

To  folwed  Tristrem  the  k en 
To  ship  ther  tbai  her  bring 

bedingt  und  erlaubt,  und  würde  das  unverkürzte  Wort  tcene  lauten.  Vergl.  die 
vorangehenden  Zeilen  wo  etwas  Aehnliches  stattzufinden  scheint: 

Tho  was  Tristrem  in  t e n 
And  chidde  with  the  king: 

„Gifstow  glewemen  tby  quen? 

Ilastow  no  other  thing? 
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Vergegenwärtigt  mau  sich,  in  welchem  Zusammenhänge  die 
obigen  Verse  im  Gedichte  gesprochen  worden,  so  könnte  man  wohl 
gelten  lassen,  dass  Tristan,  der  eben  im  Zorne  der  Entrüstung  don 
König  gescholten:  ob  er  Spielleuten  nichts  anderes  als  seine  Königin 
zu  gebon  habe? 

„Soino  Rotte  ohne  Schwanken“  (Zaudern) 

(His  Rote  withouten  wen) 

zur  Hand  nimmt.  Wir  dürfen  aber  nicht  unbeachtet  lassen,  dass 
Wolf  (Lais  246)  dieso  Zeile  mit  der  Abweichung  giebt,  dass  or  die 
Sylbon  trennt  und  statt:  Withouten  wen,  — wie  Hagen  — With 
outen  wen  schreibt  und  hierzu  würde  Halliwoll*)  uns  folgende  Er- 
klärungen geben. 

Er  übersetzt  nämlich  outen  durch  stränge,  foreign:  fremdartig, 
fremdländisch;  wen  fehlt  auch  bei  ihm, "aber  wone,  das  er  wie  von 
d.  Hagen  hat,  giebt  er  in  zwei  Formen,  nämlich  als  Vorbum  to  think, 
to  suppose:  denken,  vermuten  und  als  Subjoct:  guess,  supposition, 
doubl;  also  wio  oben  Wahn,  Vermutung,  Zweifel.  Für  raught 
kommen  zwei  Dialekte  inFrago  nach  ihm;  nämlich  raught  als  Ver- 
gangenheit für  den  Indikativ  to  rake,  wie  auch  S.  Frd.  Madden  os 
giebt:  Remarks  on  S.  Tristrem,  üontleman’s  Magazine  1833,  Oktober- 
heft p.3U,  welchos  im  „West-Saxon“  üblich,  und  raught  als  Ad- 
jektiv für  einen  wort  gehaltenen  Gegenstand:  cared  (for);  oder  für 
einen  Gegenstand  der  mit  oinom  Halso  versehen  ist:  necked  welches 
beides  im  Angelsächsischen  gebräuchlich.  Die  eine  wie  die  andere 
der  angelsächsischen  Formon  lassen  sich  mit  einem  Musikinstrument 
wohl  zusammen  denken:  soi  es  die  „eines  wortgehaltenon  Gegen- 
standes,“ sei  os  dio  „mit  einem  Halso  vorsehon“  sein.  Es  fragt  sich 
also  hier,  erstens:  wer  richtig  — aus  der  Quelle  — gelesen,  respec- 
tivo  abgeschrieben  hat?  v.  d.  Hagen,  dem  im  dritten  Stück  einer 
Recension  dos  Buches  der  Liebe  (Loipz.  Lit.  Zoit  12.  März  1812, 
Nr.  62,  63  und  64)  der  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  — gemacht 
wird;  oder  Wolf,  der  nicht  anführt  ob  er  nur  citirt  (und  dann  nicht 
sagt  woher)  oder  ob  er  aus  der  Tristanhandschrift  selber  excerpirt 
habo?  Ferner,  ob  die  „West-Saxon“  Spracho  odor  dio  angelsäch- 
sische hierbei  eher  in  Betracht  komme  — odor  wohl  gar  alle  boide 
besser  bei  Soito  gelassen  worden?  Auch  dios  entzieht  sich,  eines 

*)  A Dictionary  of  Archaic  and  Proviucial  Word*,  obsolete  phrases,  proverbs 
and  ancient  customs,  from  the  fourtcenth  Century!  by  James  Orchard  Halliwell 
Esq:  F.  R.  S.  in  two  volumes,  Third  Edition.  London.  Thomas  and  William 
Boone,  29  New  Bond  Street.  MDCCCLV. 
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wio  das  andere  meinor  Bourteilungsfahigkoit;  abor  ich  mussto  hor- 
vorheben,  dass  dio  angolsächsischo  Deutung  dio  Rotte  als  oin  fremd- 
ländiscbos  (oder  fremdartiges)  mit  einem  Halso  vorsehenos  Instrument 
darstellen  könnto.  Dagegen  wenn  dio  Hagonsche  Lesart,  dass  die  von 
Wolf  getrennt  gegebenen  Silben  zusammongohören,  dio  rich- 
tige ist  und  es  also  nicht  with  outen  wen,  sondern:  withoutcn  wen 
beifsen  müsse,  dann  auch  raught  auf  reachcci  hinweist  und  wir  für 
diese  — mir  dio  natürlichem  scheinende  — Auslegung: 

His  roto,  withouten  wen, 

Seine  Rotto  ohne  Schwanken  (Zaudern) 

IIc  raught  hi  thc  ring 
Er  am  Ring  sich  zulangt 

sowohl  in  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  (um  800)  oinon  nicht 
unwichtigen  Praocodonzfall  und  in  Gerbort’s  Abbildungen  der  St. 
Blasiushandschrift  (Do  Cantu  ot  Mus.  Sacr.  T.  II.  Tab.  XXVI,  fig.  3) 
eine  bostätigendo  Abbildung  haben,  wolcho  zusammon  Tristan’s  Hand- 
lung in  lebhaft  erregter  Geste,  zu  veranschaulichen  vormögen.  Dio 
Lex  Angliorum  et  Werinorum  besagt  niimlich,  Tit.  5,  Art.  20:  „Qui 
harpatorom,  qui  cum  circulo  harparo  potest,  in  manum  por- 
cussorit,  componat  illum  quarta  parto  maiori  compositiono  quam  altori 
eiusdem  et  conditionis  homini.“  Und  wolchor  Art  diesor  Reissring 
gewesen,  zeigt  uns  dio  Abbildung  derobigenSt.  Blasiushandschrift  fol.  I, 
fig.  3.  Die  vier  kleinen  Ringe  od.  Knöpfe  an  dom  Ringe,  wolcho  vielleicht 
bei  verschiedenem  Matorial  der  Saiten  eino  Voründorung  dos  Klanges 
hervorzubringon  vermochten,  deuten  jedenfalls  auf  eino  Grüfso  und 
Stärke  desselben  hin,  wolcho  obonsowohl  gestattoto  das  Instrument 
damit  von  der  Wand  herab,  als  von  oinom  Tischo,  rasch  an  sich 
zu  ziohon.  Er  deutet  abor  auch  auf  dio  Art  dos  Tragons  der  Rotto 
hin,  wio  sie  Gottfried  von  Strafsburg  in  seinem  Tristan  erwähnt, 
wenn  er  (Bd.  1,  p.  180,  Vors  13120,  Ausgabo  v.  d.  Hagon)  sagt 
„Ubor  sinon  rukko  fürt’  er 
eino  roten,  diu  was  kleine.“ 

Es  lässt  sich  wohl  vorstollcn  wio  Tristan  rasch  entschlossen  die 
Rotto  am  Ringe  orgroift  und  sich  Uber  den  Rücken  wirft,  sio  zugloich 
an  einem  Knopfo  seines  Kloidos  mit  dom  Ringo  anhängend,  wio  man 
Ausgang  dos  Mittelalters  noch  dio  sogenannten  Schultorgoigon  be- 
festigte, die  man  wio  ein  kleines  Violoncello  vor  dem  Körper  hän- 
gend trug  uud  mittelst  einer  Sehlingo  am  Kleide  anhängen  musste, 
um  die  Hände  zum  Spielen  frei  zu  haben.  Wir  wissen  ja  auch,  ich 
erinnern  daran,  aus  dom  Eingänge,  dass  es  in  der  schottischen  Sago 
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im  Gegonsatzo  zur  deutschen,  die  Rotte  war,  auf  welcher  Tristan 
siegesbewusst  den  Kampf  um  dio  goraubte  Königin  wagt,  wolche 
dort  dem  Könige,  durch  das  Harfonspiel  dos  fremden  Rittors  ab- 
gowonnen  worden.  Wir  dürfen  auch  an  dom  Ausdrucke  „cum  cir- 
culo  h arparo  potest“  keinen  Anstofs  nehmen,  weil  dieser  Ausdruck 
im  Mittelalter  untorschiodios  für  alle  Saiteninstrumente  gebraucht 
wurde,  doren  Saiton  gorisson  oder  gezupft  wurden  im  Gegensätze 
zu  Hackobrettern,  welche  geschlagen  wurden.  Man  sagto  „horpfTon“ 
auch  wo  es  Harfen  gar  nicht  waren  die  gespielt  wurden;  ja  gradezu 
die  umgekehrte  Redeweise  kommt  häufig  vor,  wio  z.  B.  boi  Schmoller 
(Bair.  Wörterbuch  III.  170,  Cgm.  121.  f 88a): 

„Als  her  David  sein  rotten  spien  wan  er  darauf  herpffen  wolt“ 
um  nur  eines  der  vielen  ähnlichen  Beispiele  anzuführon.  Liefsen 
sich  jone  boiden  ersten  Vorszeilen  wirklich  so  wiodergoben,  so  wäre 
dies  alsdann  von  durchschlagender  Bedeutung,  weil  damit  fostgostellt 
wäre,  dass  dio  Rotte  oinZupfinstrumont  gowosen  und  mithin  vom 
Crwth  und  Psalterium  (Bogen-  und  Schlaginstrument)  ein  für  allemal 
geschieden.  Dor  verstorbene  Fötis  würde  nun  zwar  wohl  hiorzu  be- 
merken, dass  er  hierübor  längst  im  Klaren  gowosen!  Vide  seinen 
Antonio  Stradivari,  wo  es  pag.  28  über  die  Rotte  heilst:  Nous  n’avoDS 
pas  de  conjectures  ä faire  sur  rinstrumout  en  lui-mßme,  ni  sur  la 
maniöre  d’en  jouer;  car  un  manuscrit  du  commmoncomont  du  sep- 
tiömo  siöclo  qui  oxistait  autrefois  dans  la  bibliothöquo  de  l’abbaye 
de  Saint-Blaiso,  ronfermait  une  figure  de  fernme,  qui  pince  los  cinq 
cordes  d'uno  cithare  toutonique  ou  rotta,  los  quollos  sont  attachöes 
ä un  cordior  allongö  et  sont  appuyöos  sur  un  chovalot.  L’abbö  Martin 
Gorbert  a publiö  cette  figure.  (Do  cantu  et  musica.  T.  II.  Tab.  XXVI, 
Kg.  3.) 

Das  ist  nun  freilich  sehr  kurzer  Hand  abgethan  und  hat  auch 
bislang  keinon  Widerspruch  gefunden.  Es  unterläuft  dabei  nur  die 
Kleinigkeit,  dass  der  Bildnor  dos  Manuscriptes  diesom  Figürchon 
gar  keine  Bononnung  beifügt,  dagegen  ein  gröfseros  von  Fötis 
weiterhin  citirtos,  Cithara  teutonica  und  ein,  etwas  in  der  Form  ab- 
weichendes, drittes  Cithara  anglica  bezeichnet;  keinom  dieser  In- 
strumente aber  den  Namen  Rotte  boilogt  oder  andcutet,  dass  unter 
Cithara  teutonica  die  Rotte  zu  verstehen  sei.  Für  dioso  stillschwei- 
gende Unterlegung  ist  dor  angebliche  Briof  dos  hl.  Bonifacius*)  ver- 

*)  Als  der  erste  Artikel  bereits  gedruckt  war,  kam  mir  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  das  Werk  von  Förster  und  Sandys  zu  Gesicht  und  ergänze 
ich  um  so  lieber  hier,  dass  auch  sie  pag.  21,  also  schon  1864  die  Autorschaft 
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antwortlich!  Fötis  führt  ganz  harmlos  fort:  „Une  autre  rotta  semblable 
ä collo-ci  pour  la  forme,  sauf  le  chevalot,  est  montöo  do  sopt  cordes ; 
eile  est  tiröo  d’un  autro  manuscrit  du  nouviöme  siöcle;  l’abbö  Gorbort 
l’a  ögalement  fait  graver.  (Ibid.  tab.  XXXII.  fig.  17.)  Er  bemerkt 
dabei  gar  nicht , oder  verlässt  sich  darauf,  dass  seine  Loser  seiner 
Behauptung  nicht  inGerbert  prüfend  nachgehen  worden:  dass  er  die 
Dotails,  welche  er  als  von  einem  Instrumonto  beschreibt,  von  zweien 
entlehnt  hat.  Wie  die  Abbildung  bei  Gerbort  zeigt,  hat  das  Instrument, 
welches  er  zuorst  beschreibt,  allerdings  einen  Stog,  abor  don  „cor- 
dior  allongö“  — den  verlängerten  Saitonhaltor  — sucht  man  vor- 
geblich darauf,  aus  dom  einfachen  Grunde,  weil  er  sich  auf  dom 
zweiten  Instrumonto  bofindot,  von  welchem  er  sagt,  dass  es  dem 
vorigon  ganz  gleich  sei,  bis  auf  den  Steg,  jenem  gröfsoron,  cithara 
teutoniea  benannten  Instrumonto  und  von  welckom  Fötis  selbor  sagt, 
dass  es  in  einem  andorn  Manuscripte  dargestellt  ist,  das  um  zwei 
Jahrhunderte  jünger  sei.  * 

Zu  Tristan  zurückzukohron,  so  haben  wir  dort  noch  die  zwei 
letzten  Zeilen  der  angozogonen  Stelle  in  Betracht  zu  ziehen : 

Mirie  notes  he  fand 
Opon  his  rote  of  yuore 

So  einfach  dio  orsto  Zoile  sich  übertragen  lässt: 

Frühlicho  Weisen  (nOtelin)  fand  er  auf  seiner  Rotte 
analog  den  „nütelin“  Tristan’s  wie  Isoldon’s  an  mohroron  Stollon  in 
Gottfried’s  Tristan,  so  komplizirt  stellt  sich  dio  Sacho  bei  der  lotzteu 
Zoile  dar.  Wir  haben  allerdings  ein  deutsches  Gegenstück  für  die- 
selbe, sowohl  für  dio  Rotte  in  Gottfried’s  Tristan,  wo  seinos 
Gegners  Instrument  an  dor  beroits  angeführten  Stolle  (13125)  be- 
schrieben ist,  als: 

eine  roten,  diu  was  kleine 
mit  golde  undo  mit  gosteine 
goschönot  undo  geziorot, 
zo  wunscho  gocordiorot 

wie,  in  don  Gosammtabenteuern,  Vors  16  397,  wo  von  „oinor  vidolon“ 
erzählt  ist  „mit  stdinon  seiton,  orziugot  wol,  als  sie  ein  Yürsto  vorom 
„solfdaz  gobrüniorot,  dor  capollon  gozioret  mit  golde  undo  mit  ge- 
„stoin,  von  odolen  holfonboin,  undor  dom  swobot  oin  palmät  sidin 
„horte“  u.  s.  w.  Allein  es  ist  dabei  Folgendes  in  Erwägung  zu  ziehon: 

Cutbberts  wieder  hcrgestellt  haben,  als  ich  genötigt  bin  sie  im  Folgenden  an- 
zagreifen, wovon  die  bescheidenen  Verfasser  (vergl.  ihre  Einleitung)  vielleicht 
weniger  Schuld  haben,  wie  die  Schriftsteller,  die  sie  bonna  fide  benutzt  haben. 
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erstens,  dass  v.  d.  Hagen  yvere  abschrieb  und  naheliegend  durch  ivory 
(Elfenbein)  (lbersetzto;  Wolf  dagegen  yucre  schrieb,  was  vielleicht 
auf  yorc  hinwoisen  könnto  und  womit  noch  heute  im  Englischen 
etwas  in  weiter  Forno  zurück  liegendes  bezeichnet  wird  und  durch: 
von  Alters  her,  von  ohedem,  im  deutschon  wiederzugebon  wäre,  wel- 
ches ebensowohl  auf  den  Wort  des  Instrumentes,  als  auf  das  Sioges- 
bewusstsoin  einer  schon  oft  erprobten  Zaubormacht,  bezogen  worden 
könnto.  Nicht  zu  übersehen  scheint  mir  auch,  dass  Hall  i well  ’s  höchst 
reichhaltiges  Wörterbuch,  das  z.  B.  das  Wort  outen  hatto,  das  ich 
sonst  nirgends  fand,  das  Wort  yvere,  das  v.  d.  Hagen  so  glatt  weg 
mit  ivory  zu  deckon  vormoint,  gar  nicht  hat  Der  Klang  des  Wortes, 
wenn  man  das  u für  v liest,  erinnert  wohl  an  das  französische  ivoire 
und  wurde  violloicht  auch  früher  das  oi  dort  ebenso  ai  ausgesprochen 
wie  man  sonst  avois,  rccevois  schrieb  und  avais , reccvais  aussprach. 
Ob  aber  in  don  Dialecton,  welcho  hier  in  Frage  kommen,  dioso  An- 
nahme, das  u als  v zu  losen,  wie  es  bei  Notker  vorkommt,  zulässig 
ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Musikalisch  klangvoll,  von  hinreis- 
sendom  Zauber  kann  man  sich  einen  Tonkörpor  von  Elfen boin 
gerade  nicht  vorstellon;  dagogon  wohl  einon  solehon  wie  die  Ge- 
sammtabentouer  ihn  beschreiben  (s.  ob.)  Und  ist  es  denn  bedeu- 
tungslos, dass  in  jenen  boidon  Stollon  ausdrücklich  gesagt  ist: 
mit  Golde  undo  Gosteiu  ge  zieret 
also  nur  geschmückt;  in  der  zweiten  abor  sogar  geradezu  steht: 

der  capellon  — gozioret  mit  goldo  undo  mit  gestern  — von 
cdolen  Elfonbein  — . 

Also  der  Deckonrand  „von  odelen  helfonboin.“  Das  passt  schon 
besser  zu  Gandin’s  schöngeziortor  Rotto  (bei  Gottfriod),  wenn  man  sich 
dioso  gleichfalls,  wie  jeno  „wol  erzeugto“  vidcl,  von  „Solfdaz“  (Holz)  or- 
bauot  und  mit  Elfenbein  eingelegt  denkt!  In  einor  Anraorkuug  zu  Gott- 
friod’s  Tristan  (Minnosäng.  IV.  124,  G.  v.  St.  p.  604,  3)  erzählt  von 
der  Hagen  von  einom  Elfcnbeinkästchen,  welches  dom  verstorbenen 
Besitzer  der  Handschrift  der  beiden  französischen  Tristangodichto, 
Francis  Douco  gehört  habe,  und  sich  jetzt  als  dessen  Vermächt- 
nis in  der  reichhaltigen  Sammlung  dos  gegenwärtigen  Besitzers  Sir 
Samuel  Rush  Meyrick  zu  Goodrich  Court,  Herofordshiro  befinde. 
Diosor  habe  das  mit  geschnitzten  Darstollungon  vorzierto  Kästchen 
in  dor  Monatschrift  The  Analyst  (Vol.  I.  London,  1834,  p.  233)  solbst 
beschrieben  und  mit  Bozugnahmo  auf  Davios*)  Deutung  dor  Dich- 

*)  Kdw.  Davies,  Mythology  and  rites  of  the  British  Druids  asccrt&ined  by 
national  documents.  London  . ÖOÜ. 
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tung  steho  diese  Beschreibung  mit  Abbildungen  in  gleicher  Gröfse 
nach  Zeichnungen  vonHonry  Shaw  in  der  Zeitschrift  Gentleman ’s 
Magazine  1835,  Februarheft,  nochmals  abgedruckt.  Von  diesen  Dar- 
stellungen die  er  „eine  wohlgowählte,  bedeutsame  Bilderreihe“  (1—12) 
nennt,  sagt  v.  d.  Hagen,  dass  sie  zum  Teil  mit  den  Gomlildon  der 
Münchener  Handschrift  von  Gottfriod's  Tristan  zusammentrüfen:  „die 
„Gestalten  sind  meist  kurz  und  die  Gliodor  meist  zu  stark;  jedoch 
„schoinon  dio  Gesichter,  wio  die  Gebärden  ausdrucksvoll  und  das 
„ganze  Gebildo  den  Tristan  handschrifton  gleichzeitig.“ 

Durch  ein  eigentümliches  Verhängnis  das  sich  an  alle  Rotton- 
quollon  zu  heften  scheint,  fohlt  diosor  ganzo  Abschnitt  des  Godichtos 
in  der  Münchener  Handschrift,  wogen  eines  Dofoctos  von  vier  bis 
fünf  Blättern  im  Codox. 

So  stellt  sich  schliefslich  dio  Ausbeuto  der  so  vielverhoifsendon 
und  bei  richtiger  Losung  vielleicht  auch  erfüllenden  Stelle  immer  noch 
als  sehr  ungonügend  und  mangolhaft  dar,  und  sie  wird  es  bleiben 
müssen  bis  dio  sprachliche  Seite  der  Frage  von  kompetenter  Seite 
golüst  wird.  Fötis’  Beschreibung,  nach  welcher  das  bei  Gerbert  ab- 
gobildoto  Figürchen  der  St.  Blasius-Handschrift  das  dargestollto  In- 
strument spiele:  „qui  pinco  les  cinq  cordos“,  kann  ich  nicht  zustim- 
men. Es  scheint  mir  evident,  dass  sio  das  Instrumont,  welches  ihre 
oine  Hand  fasst,  durch  dio  Anlegung  dor  gespreizten  anderen  an  dio 
Saiten,  nur  aufrecht  hält;  undenkbar  ist  os  ja  doch  dio  Saiten, 
wolcho  über  einen  Steg  gohon,  unterhalb  desselben  anzuschlagon  oder 
zu  reifsen.  Aufserdem  widerspricht  auch  die  gespreizte  Stellung  dor 
Finger  der  Bohauptung  pincer,  welches  ein  Anfasson  dor  Saite  bedingt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Conrad  Hagius  von  Hagen. 

(Georg  Keeker.) 

Zu  der  in  der  ersten  diesjährigen  Nummer,  von  Herrn  Eitnor 
gegebenen  Beschreibung  von  Conrad  Hagius’  Sammelwork  „Nowe 
künstliche  musikalische  Intradon“  etc.,  orlaubo  ich  mir  folgenden 
Boitrag. 

Die  Tenorpartio  dieser  seltenen  Sammlung,  von  dor  ich  ein  Ex- 
emplar besitzo,  enthält  oino  Widmung  und  oine  kloino  Einleitung, 
deren  Inhalt  manches  Indossante  bietet. 
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So  lehrt  uns  die  Dedikation  an  Herrn  Ernsten  Grafen  von  Hol- 
stein-Schawenburg  und  Sternborg  u.  s.  w.,  dass  Hagius  „mit  der  Be- 
stallung einos  Componiston  an  der  Hof-Music  — dessen  Kapellmeister 
or  früher  war  — gnädig  ad  vitam  ist  versehen  wordon.“  Er  weifs 
sehr  gut,  sagt  er,  dass  or  nicht  „müfeig  gohon  und  das  Pflaster  all- 
zeit trotten,  sondern  nach  den  geringen  Gaben  dio  ihm  von  Gott  ge- 
geben sind,  studioron  soll.“  Er  verspricht  darum  als  Bowois  scinor 
Thätigkoit  seinem  Herrn  jährlich  eine  Arbeit  zu  liefern.  „Vorlie- 
gende, die  er  für  das  14.  Jahr  (IG  14)  schuldig  ist,  kommt  einige 
Monato  zu  spät,  doch  hat  er  schon  andorswo  dio  Gründe  diesor  Ver- 
spätung angegeben.“ 

Die  Widmung  wurdo  in  „Rintlen  den  3.  Martii,  stylo  antiquo, 
anno  1615“  verfasst. 

Dio  Einleitung  lautot  wörtlich: 

„Ad  bonovolum  Loctorem.“ 

„Günstiger  lieber  Loser,  für  jene  20  Jareu,  da  ich  diese  nach- 
bonannto  Königreiche  und  Provincien  odor  Fürstonthümor,  als  nom- 
lich  Oesterreich,  Böhmen,  Ungern,  Polen,  Preufeen,  Littawen,  u.  f.  w. 
durchgereiset  bin,  da  hab  ich  allzeit  Nachfrag  gehabt  nach  denen, 
wolcho  der  edlen  Kunst  Music  vorwandt  gowoson  soyn,  wie  solches 
mein  Stammbuch  zum  thoil  aufwoisot.  Und  dazumal  ist  mir  zwar 
von  etlichen,  so  der  Vocal-  oder  Instrumental-Music  seyn  zugethan 
goweson,  viel  gutthat  erzeigt  und  bowioson  wordon.  Und  diewoil 
ich  nur  gute  corrospondontz  und  Kundschafft  mit  ihnen  getroffen,  so 
seyn  zum  thoil  einige  Instrumentisteu  gewesen,  die  von  etlichen 
Galliarden,  Pavanen  ote.,  alloin  den  Bass  und  Discant,  auch  nur  gar 
eine  Stimm,  gehabt  haben,  denen  ich  (weil  nicht  alle  Musikanten 
Contrapunctiston  und  Componisten  seyn  können)  auf  ihr  bitt  die 
Mittel-Stimmen  nach  meiner  geringen  Art  hinzugesetzet.  Ich  hab 
abor  auch  bofundon,  da  sie  gleich  etlicho  Mittel-Stimmen  gehabt, 
dass  sio  in  etlichen  Stellen  vitiose  soi’n  gewesen,  das  ist:  Sie  sovn 
vollor  Vitien  gesteckt,  und  defshalben  ich  verursacht  worden,  otliche 
ander  Mittel-Stimmen  zu  setzen“. 

„Zu  dom  fand  ich  auch  dass  in  etlichen  Stimmon  koin  rechte 
singorischo  Art  sich  schon  liefe:  Difs  aber  soll  und  muss  also  vor- 
standen wordon,  ein  joglicho  Stimm  in  der  Music,  es  soy  gleich  was 
vor  ein  Stimm  es  sey,  dio  muss  nach  ihrer  Art  und  Eigenschaft 
otwan  zierlich  gesetzt  werden,  dass  sio  recht  musicalisch  soy,  als, 
wenn  sio  alloin  mit  einem  Instrument,  oder  mit  monschlichor  Stimnio 
gehört  wird,  dass  sio  dann  anmutig,  lieblich  anzuhören  soy,  damit  es 
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den  Zuhörern , und  dem  der  sich  damit  hören  lost,  ein  Freud  und 
Erquickung  bringo.“ 

„Wo  dioso  Wörter  stehen,  Mcdias  voccs  adjecit  vel  addidit  C.  H., 
da  soyn  die  Mittel-Stimmon  von  mir  hinzugesotzt,  und  C.  H.  findet 
man  denn  bey  don  hinzugosotzton  Stimmen.“ 

„Also  auch:  ad  Basin  caeteras  voces  composuit  C.  H.  odor,  caeteras 
voces  ad  hunc  cantum  composuit  C.  H.,  so  findet  man  dessgleichen 
0.  H.  bey  don  hinzugosotzton  Stimmen,  wolcho  ich  auch  hinzugesotzt 
habo.  Ich  habe  wol  zwar  koino  Namen  übor  etliche  Galliardon  und 
Pavanon,  wor  sio  gemacht  hat  geschrieben  fundon,  ob  sio  Italianischo, 
Französische,  Teutsche  oder  Engolländischo  Autorcs  seyn,  solches  ist 
mir  unbowusst:  Derentwegen  ich  sio  auch  Namlos  golasson.  Habo 
doch  hionoben  etlicho  namhaffto  Autores  gebraucht,  wolcho  moino 
bekannto  günstige  Horrn  und  guto  Froundo  sein,  doron  Namon 
allhio  ordentlich  nachgezeichnet  werden  und  ausdrücklich  auch  bey 
ihren  Intradon,  Galliarden,  Pavanon  etc.  dio  sio  gemacht  haben,  nach 
der  longo  zu  finden  soyn.“ 

„Difs  seyn  dio  Authoren  so  in  diesem  Work  befunden  werden: 
Alexander  Horologius.  Diamcdcs  Gedeon  Lebon.  Tobias  Hofj'cuntz. 
Johannes  Grabe.  Christoff  Buel.  Johann  Staden.  Gregorius  Huwet. 
Josephus  Biffi.  Thomas  Simpson.  David  Thusius.  Conradtis  Hagius.11 

„Wo  das  Wort  correct  seht,  diosolbigen  Galliarden  soyn  zum 
thoil  von  mir,  wogen  der  bösen  spocios  dio  sio  haben  in  sich  gohabt, 
mit  floifs  durchsehon,  und  wo  os  sich  hat  fügen  wollon,  auch  eor- 
rigirt  worden.  Weil  dieso  Sachon  meist  aufGoigon  gebraucht  werden, 
so  lass  dir  günstigor  Loser  hie  nicht  frombd  nemen,  dass  etlicho 
diosos  (die  gogoigeto  Somitonia)  wolcho  biswoilou  aufsorhalb  don 
cadentiis  dcsccndcndo  gosotzt  soyn:  das  ist,  wenn  nach  dom  diesin 
dio  nota  ein  socund  odor  tertz  untor  sich  stoiget  etc.  In  andorn 
Sachon,  als  Motetten,  Madrigalien,  und  Toutschen  Gosiingen,  wie  mir 
diofs  wohl  bowust  ist  (der  gemeinen  Regol  und  Gewonhoit  nach)  go- 
bürt  sichs  nicht,  cs  brauche  einer  dann  eine  Licentz  wogen  der 
Wörter  oder  sonsten  um  ander  Zierlichkeit  willen:  odor  aber  dass 
einer  durchaus  cromaticum  genus  brauchen  wöllo,  welches  bey  unsor 
Zeit  allgemach  ad  antiquos  usus  reducirt  wirdo.“ 

„Es  wird  allhio  auch  offt  in  otlichon  Intradon,  Galliardon  und 
Pavanon  etc.,  dio  lotzto  3 nota  zu  ond  gar  blos  gelassen,  dass  nach 
ihr  kein  rechte  gebräuchliche  Finalnota  mit  dor  gemein  end  pausen 
gesetzt  wird,  wio  es  im  Anfang  der  Intraden  so  mit  Text  unterlogt 
seyn,  geschoben  ist.  Dorotwogon  ist  Hemiciclus  cum  puncto  inserto 
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unten  odor  obon  in  etlichen  der  lotzton  End-Noton  gesotzt,  dass  es 
nach  derselben  rcpetition,  daselbst,  das  Final  oder  gar  die  Stillschwoi- 
gung  des  Finals  anzoigt.  Viel  günstiger  Loser,  nimb  hierait  für  gut, 
so  ich  von  Gott  weiter  das  lebon  habon  werde,  so  sollen  dorgloichon 
Sachen  mehr  in  Kurtzen  folgen.“ 

Noch  bloiben  mir  oinigo  Worto  über  das  Geburtsjahr  von  Hagius 
zu  sagen: 

Fötis  meint:  ,, Hagius  naquit  ä Rointeln  on  1563  et  non  on  1559, 
commo  on  l’a  dit  dans  le  Dictionnaire  de  Musiciens  de  1810;  car  au 
bas  du  portrait  do  eo  compositeur,  placö  dans  l’un  do  cos  ouvrages 
publiö  on  1617,  on  trouvo  ces  mots:  „Conradus  Hagius  Rintelins , aetatis 
sttac  54.“  Abgosohon  von  dom  Fehlor  den  Fötis  begangen  hat,  indem  or 
aus45  54  machte,  toilo  ich  doch  nicht  soiiio  Rechnungswoiso.  Die  Jahros- 
angabe  45  bezieht  sich  gewiss  auf  die  Zeit  der  Verfertigung  dos 
Bildes,  d.  h.  auf  das  Jahr  1595,  während  die  Jahreszahl  1604  wohl 
einem  Drucke,  möglicher  Woiso  der,  in  demselben  Jahre  in  Frank- 
furt erschiononon  „Newo  teutsche  Tricinien“  otc.  ontnommen  ist; 
Hagius  ist  nach  meiner  Meinung  im  Jahre  1550  geboren.  Es  wird 
sicherlich  niemand  oinfallen,  unter  sein  vor  neun  Jahren  gemachtes 
Porträt  sein  jetziges  Altor  zu  schreiben. 

Zum  Schlüsse  noch  oino  unbedeutende  Bomorkung.  Nach  C.  F. 
Beckor  sind  die  „Nowo  künstlichen  musikalischon  Intradon“  u.  s.  w. 
im  Jahro  1616  erschionon.  Ich  glaube  er  hat  Recht.  Von  don  vior 
Datumangabon  dio  don  Titel  derselben  boscliliefson , bringt  dio  von 
Herrn  Eitner  citirto  das  Jahr  1617,  während  dio  drei  andoron,  wio 
nachstehend  zu  sehen  ist,  dio  Zahl  1616  ergeben: 

CrVX  roDoMptorls  ■=  1616 
Beat  Vs  orls  sl  DIVItlas  ContoMptorls  = 1616 
AnnVs  so  DoCIMVs  (non  admodura)  bonVs  = 1616. 


Mitteilungen. 

* Die  k.  k.  Hofbibliothek  ia  Wien  besitzt  zwei  Liederbücher  im  Ms.  aas 
dem  15.  Jahrhundert:  1.  Das  Liederbuch  von  Oswald  von  Wolkenstein 
(Ms.  mus.  2777,  gr.  Kol.,  61  Bll.).  Auf  dem  38.  Blatte  liest  man:  Inn  der  Jarczal 
Tawstnd  vierhundert  vnd  Inn  dem  fünf  vnd  zwainczigsten  Jare  Geschrieben  Ist 
dicz  puch  vnd  Ist  es  genannt  der  Wolkcnstaincr.“  Es  ist  eine  alte  Kopie  des  im 
Besitze  des  kk.  Kümmerer  und  Vico-Landoshauptmann,  Herrn  Arthur  Graf  von 
W'olkenstein  in  Innsbruck,  befindlichen  Originals  (Autograph)  und  enthält 
82  Lieder,  mei6t  mit  Melodieeu,  auch  mit  2- und  3 stimmigem  Tonsatze  versehen. 
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Die  Notation  ist  mit  der  schwarzen  Choraluote  ausgeführt,  wie  z.  B.  das  Locheimer 
Liederbuch  p.  44,  neue  Ausgabe  p.  155,  Facsimile,  oder  auch  die  Beispiele  in 
Coussemaker’s  Histoire  de  Pharmonie  au  moyen  äge  (Paris  1852)  Monuments, 
planches  32—36,  besonders  ähnlich  den  auf  35  und  3d.  Die  Texte  sind  bereits 
neu  herausgegeben  von  Peter  Weber,  dagegen  ist  die  Musik  noch  völlig  unbe- 
kannt. 2.  Ein  Liederbuch  von  Peter  Spörll,  1472,  welches  bei  meinem  Be- 
suche in  Wien  im  Jahre  1877  nach  Strafsburg  schon  seit  Jahren  verliehen  war  zum 
Zwecke  einer  Herausgabe  desselben,  doch  bis  heute  meines  Wissens  noch  nicht  er- 
schienen ist  und  schwerlich  das  Licht  der  Welt  erblicken  wird  und  dann  gewiss  nicht 
mit  den  Melodieen.  Mutmasslich  stofsen  die  Herausgeber  auf  dieselben  Schwierig- 
keiten wie  ich  bei  der  Herausgabe  des  Münchener  Liederbuches.  — Alle  meine  Bestre- 
bungen, das  erstere  nach  Berlin  zu  erhalten,  sind  gescheitert,  wohl  hauptsächlich 
durch  die  schlimme  Erfahrung,  welche  sie  dort  an  Mommsen  gemacht  haben,  und 
der  2.  Band  des  deutschen  Liedes  muss  daher  ohne  diese  beiden  Liederbücher 
erscheinen,  wenn  nicht  von  anderer  Seite  Hilfe  erscheint.  Diese  Hilfe  müsste  wohl  aus 
Wien  selbst  kommen  und  hege  ich  die  Hoffnung,  dass  sich  durch  diese  Anzeige  eine 
fleifsige  hilfreiche  Hand  erbietet,  wenigstens  einen  kleinen  Teil  in  der  Originalnotation 
zu  kopiren  und  den  Monatsheften  zur  Veröffentlichung  zu  übergeben;  vielleicht  ent- 
schliefst man  sich  auch  in  Strafsburg  die  Veröffentlichung  des  Liederbuches  von 
Spörll  den  Monatsheften  zu  überlassen.  Wir  legen  diese  Angelegenheit  allen 
denjenigen  an’s  Herz,  und  bitten  sie  ihren  Einfluss  geltend  zu  machen,  denen  das 
deutsche  Lied  der  älteren  Zeit  von  Wert  ist  und  die  durch  die  Veröffentlichung  in 
den  Monatsheften  endlich  einmal  ein  praktisches  llesultat  vor  Augen  sehen. 

Eitner. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  <f-  Härtel  in  Leipzig. 
Juni  1881.  Von  der  Morart’schen  Gesammtausgabe  werden  demnächst  erschei- 
nen: Mitridate,  König  Thamos,  Die  Entführung.  Ferner  Arien  mit  Orcbesterbe- 
gleitung,  Tänze  für  Orchester,  die  Streichquartette,  Streich-Duos  und  Trios.  — 
Von  der  Potetniia-Ausgabe  erscheinen  Bd.  9:  Offertorien,  Bd.  10  u.  11:  Messen. 
— Von  Robert  Schumann ’s  Gesammtausgabe  sind  Sinfonien,  Streichquartette,  das 
Requiem,  Werke  für  Pfte.  und  andere  Instrumente  und  für  Orgel  erschienen.  — Von  den 
„Sammlungen  musikalischer  Vorträge“  (müsste  es  nicht  besser  heifsen:  Vorträge 
über  Musik?  denn  musikalisch  werden  wohl  die  Vorträge  nicht  sein)  sind  Nr. 
20—28  erschienen.  Darunter  die  Biographiceu  über  Peter  Cornelius,  Faustina  Hasse, 
Job.  Brahms  und  Josefine  Lang:  Ferner  die  historischen  Abhandlungen  von  Rie- 
mann:  die  Entwickelung  der  Notenschrift  und  von  Röder:  über  den  Stand 
der  öffentlichen  Musikpflege  in  Italien. 

* Beethoven  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nicht  so  weit 
vom  öffentlichen  Leben  zurückgezogen,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  So  berichtet 
die  Allgemeine  musik.  Zeitung  (Leipz.  1822)  aus  Wien,  Spalte  310:  „Unser 
Beethoven  scheint  wieder  für  Musik  empfänglicher  zu  werden,  welche  er,  seit 
seinem  zunehmenden  Gehörübel,  beinahe  als  Misogyu  geflohen  hat.  Er  phanta- 
sirte  bereits  schon  einige  Male  in  einem  geselligen  Zirkel  ganz  meisterlich  zur 
allgemeinen  Freude,  und  bewies,  dass  er  noch  immer  sein  Instrument  mit  Kraft, 
Lust  und  Liebe  zu  behandeln  verstehe.“ 

* Franz  Liszt  trat  1823  (12  Jahr  alt,  meist  als  lOjähriger  augezeigt)  als 
Klaviervirtuose  auf  und  erregte  in  Wien,  München  und  Paris  ungeheures  Auf- 
sehen. Die  Allgemeine  musikalische  Zeitung  (Leipzig,  Bd.  25,  2t>  u.  f.)  bringt 
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zahlreiche  Berichte  darüber.  Unter  anderem  ist  auch  1824,  Bd.  26,  Spalte  308, 
gesagt  — Bericht  aus  Paris  vom  8.  Februar  1824  — „dass  er  auf  einem  Flügel 
von  sieben  Oktaven  spielte  (vom  contra  C bis  fUnfgestricbenen  C),  der  durch 
diese  übertriebene  Ausdehnung  den  Uebelstand  mit  sich  führte,  keine  Stimmung 
zu  halten.  Mau  war  genöthigt,  in  der  Mitte  eines  Stückes  abzubrechen,  um  die, 
um  einen  halben  Ton  gesunkenen  Saiten  bestmöglichst  hinaufzustimmen  und  die 
zerrissenen  wieder  zu  ersetzen.  Mag  wohl  dieser  Unsinn,  dem  Umfange  des 
Pianoforte's  keine  Schranken  zu  lassen,  von  den  Klavierspielern  herrühren,  die 
dadurch  neue  Effekte  zu  erhalten  glauben,  oder  vielmehr  von  den  Klaviertnachern, 
die  dadurch  ihren  Instrumenten  einen  Vorzug  und  Käufer  zu  verschaffen  suchen.“ 
In  diesem  Räsounement  geht  es  noch  eine  Weile  weiter.  Uns  giebt  dasselbe  aber 
die  erwünschte  Gelegenheit,  die  Fortschritte  der  Technik  in  dem  Instrumenten- 
bau zu  beobachten. 

* Paloschi,  Giov.:  Annuario  musicalo  storico  — cronologico  — universale. 
I piii  notevoli  Compositori,  Concertisti,  Teorici,  Critici,  Pocti  melodrammatici,  ecc. 
di  tutti  i tempi  e d’ogni  Nazione.  — Avvenimeuti  aristici  importanti.  — Luogo  e 
data  della  prima  rappresentazione  di  opere  antiche  c moderne.  — Centenarii 
prossimi.  — Eta  di  celebri  maestri.  — Le  prime  opere  teatrali  dei  compositori 
piü  o meno  celebri  dalf  invenzione  dell’  opera  tiuo  ai  nostri  giorni.  — Epoche 
memorabili  dell'  opera  in  musica.  — Coincideuze  di  data  in  ordine  cronologico. 
I piü  rinomati  maestri,  artisti,  scrittori,  ecc.,  defunti  coli’  iudicazione  delle  citta, 
borghi , villaggi  ove  nacquero,  ecc.  Indice  alfabetico.  — Compilazione  di  . . . 
Edizione  seconda  notabilmentc  jaccresciuta  c migliorata,  con  aggiunta  di  tre 
rubriche  uuove.  Prezzo  netto  Fr.  4.  — R.  Stabilimento  musicale  Kicordi  Milano- 
Napoli  etc.  1878. 

In  gr.  4°.  VI,  144  Seit.  Bei  der  Ausführlichkeit  des  Titels,  der  au  die  Titel 
des  18.  Jahrhunderts  erinnert,  ist  ein  weiteres  Wort  kaum  von  Nöten.  Ob  die 
Daten  aber  zuverlässig  sind,  wäre  erst  nach  einem  öfteren  Gebrauche  zu  erfahren. 
Vielleicht  bat  Jemand  dasselbe  uach  dieser  Seite  hin  bereits  untersucht  und  giebt 
uus  darüber  Kunde.  Uebrigens  sind  die  Daten  abermals  verwertet  in  einem  bei 
Kicordi  in  Mailand  1881  erschienenen  Kalender,  der  für  jeden  Tag  ein  loses  Blatt 
enthält  mit  grofsgedrucktem  Datum,  ähnlich  den  Comtor-Kalenderu.  Dieser 
letztere  ist  mit  ausserordentlichem  Fleifse  angefertigt. 

* Ucbersichtlicher  Katalog  der  Musikalien  der  ständischen  Landes- 
bibliothek zu  Cassel.  Bearbeitet  von  Carl  Israel.  Cassel.  A.  Freyschmidt. 
1881.  In  8°,  VIII  u.  78  Seiten.  Wir  empfehlen  diesen  wertwollen  Katalog  drin- 
gend zur  Anschaffung.  Auf  den  Katalog  selbst  kommen  wir  später  uoch  einmal 
zu  sprechen. 

* Herr  E.  Bohn,  Organist  in  Breslau,  veranstaltet  daselbst  musikhistorische 
Soireen  und  macht  sich  auch  sonst  um  die  Erforschung  der  dortigen  Bibliotheken 
verdient. 

* Valdrighi,  Luigi  Francesco:  Musurgiana  Nr.  6:  Pietro  Bertac- 
chini  e altri  musicisti  del  secolo  XVII.  (Cont.  delle  anuotazioni  bio-bibliogra- 
tiche  di  musicisti  modenesi.)  Modena  tipogr.  di  G.  T.  Yinccnzi  o Nipoti.  1881. 
Iu  gr.  8’,  21  Seiten. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied,“  2.  Bd„  Forts.  S.  125 — 132 

Verantwortlicher  Itedacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 

Eine  Studie  von  J.  F.W.  We wertem. 
(Fortsetzung.) 


Ein  trauriges  hierhorgehörigos  Seitenstück  zu  den  willkürlichen 
Interpretationen  von  Fötis  liefert  dio  bereits  erwähnte,  in  London  1864 
orschionone onglische  Geschichto  dor  Violine  von  Förster  & Sandys, 
wo  wir  p.  24  das  folgende  Citat  finden.  Die  Verfasser  machen  in 
ihrem  Werke  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Stelle  von  Gerson, 
welche  sie  nach  Gorbert  (Do  Gantu  et  Mus.  Sacr.)  wörtlich  citiren, 
besage : „Chordao  socundum  glossas  positao  sunt  pro  quibuslibot 
instrumontis,  aliis  a psalterio  et  cithara,  quae  chordis  sonat  roper- 
cussis  sit  viella,  sit  symphonia,  sit  lyra,  sit  rota,  sit  guiterna  pp.“ 
und  weiterhin  „Canticum  cum  pulsu  fit  tripliciter;  aut  in  rotatu, 
ut  in  symphonia;  aut  tractu,  aut  retractu,  sicut  in  viella  aut 
robella;  sive  cum  impulsu  vol  impulsive  quodam  tractu  cum  un- 
guibus  vol  plectro,  cum  virgula  ut  in  cithara  et  guiterna,  lituo 
psalterio  quoquo  et  tympano,  atquo  campanulis.“  Sie  heben  her- 
vor, er  (Gorson)  spreche  in  beiden  Stollen  von  dor  Rotte,  als  von 
einem  Instrumente  das  mit  dem  Bogon,  vom  Psaltorium  als  von 
einom,  das  ohne  denselben  gespielt  werde.  Diese  Behauptung  ist 
vollständig  unrichtig.  Erstens  ist  die  Stelle  unvollständig  und  aufeer 
Zusammenhang  citirt.  Gorbert,  aus  dem  sio  entlohnt  ist,  sagt  selber 
(also  nicht  Gorson):  „Violam  iam  supra  ex  Pseudo- Beda  notavimus, 
uti  etiani  viollara,  cui  Jo.  Gereon  iungit  rebecam,  idem  ut  videtur, 

Mooaisb.  f.  Muil.ga.cU.  Ja Urg.  XIU.  Mo.  9. 
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instrumontum  quod  in  eadoin  oditione  rebolla  appellatur  paullo  post, 
ubi  magna  copia  instrumenta  eius  modi  onchorda  enumorat,  illud 
psalmi  laudato  cum  in  chordis  ot  organo  vorsans.“  An  diese  Worte 
und  an  ihren  Inhalt  reiht  sich  im  ongston  Zusammenhänge  die  orste 
der  beiden  unvollkommen  citirton  Stollon:  „Chordae  socundum  glos- 
sas  positae  sunt  pro  quibuslibot  instrumentis,  aliis  a psalterio  ot 
cithara,  quae  chordis  sonst  repercussis  sit  viella  sit  symphonia,  sit 
lyrn,  sit  rota,  sit  guitema.“  Bei  diesem  letztem  Instrumentnamon 
brochon  dio  Herren  Förster  & Sandys  ihr  Citat  mit  oinom  ot  cetera 
ab  und  lassen  folglich  die  weiter  noch  folgenden  fünf  Instrument- 
namen weg.  Dies  ist  deshalb  nicht  ganz  gleichgültig  für  die  Intor- 
protation der  ganzen  Stolle,  weil  das  lotzto  der  hior  woggolassnon 
fünf  Instrumente,  welche  Gereon  noch  aufzählt,  gerade  dio  Rebolla 
ist,  um  wolcho  os  sich  bei  der  ganzen  Erörtorung  baudolt.  Gorbert 
fährt  alsdann  fort : „Juxta  Ducangium  vero  et  Carpontier  Roboca  est 
instrumontum  huius  classis  a votori  Gallico  Reboc“  und  citirt  nun 
hiorzu  nach  Du  Cange  eine  längere  Aufzählung  von  Instrumenton 
aus  einer  Handschrift  dos  Aimöric  de  Peyrac,  welche  mit  den 
Worton  schliefst:  „Quidam  robecam  arcuabant  muliebrom  vocem  con- 
fingentos.“  Gorbert  bomorkt  nun  zu  diesem  Vergleich:  „Quao  ex- 
plicatio  haud  abludit  a choli  nostra,  pro  ut  subtiliori  sono  discornitur 
a viola,  seu  viella,  quam  idem  Gorson  tractatu  tertio  do  canticis 
iungit  robellao  ut  itorum  legitur.  Hior  nun  orst  folgt  dor  aus  seinem 
Zusammenhänge  mit  dem  Vorhorgohondon  gerissene,  von  Förster  & 
Sandys  citirto  Passus  Gorson’s:  „Canticum  cum  pulsu  (inquit)  fit 
tripliciter;  aut  in  rotatu,  ut  in  symphonia-,  aut  tractu,  aut  rotractu, 
sicut  in  viella  aut  rebolla;  sivo  cum  impulsu  vel  impulsivo  quod  am 
tractu  cum  unguibus  vel  plectro,  cum  virgula  ut  in  cithara  ot  gui- 
torna,  litno  psalterio  quoque  ot  tympano,  atquo  campanulis.“  So  im 
Zusammenhänge  geloson,  orgiobt  sich  unwidorleglich,  dass  überhaupt 
boido  von  Förster  & Sandys  angeführten  Citato  wohl  von  Chelys 
und  Iicbella  handoln,  koinosweges  aber  von  dor  Ilotte,  welcho 
überdies  im  zweiten  Citato  gar  nicht  oinmal  gonannt  ist,  und  im 
orstoron  nur  boiläufig  unter  nllon  übrigen  Saiteninstrumenten  mit 
aufgezählt  wird.  Von  oinom  Gogon  satze  zwischen  Rotto  und  Psal- 
torium,  oder  gar  dor  bestimmten  Angabe,  dass  dio  Rotto  mit  dem 
Bogen,  das  Psaltorium  ohne  dieson  gespielt  würde,  ist  in  don  an- 
geführten Stellen  gar  koine  Rcdo,  so  wonig  wie  in  dor  ganzen 
Dissertation,  welcho  nur  dio  gloicho  Bodoutung  von  Rebolla  und 
Roboca  fostzustcllen  bozweckt. 
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Hätto  ich  somit  nachgewiesen  — und  wio  ich  hoffe  überzeugend 

— was  die  Rotte  nicht  war,  und  soll  nun  aber  auch  meiner  Uober- 
zeugung  Ausdruck  goben  was  sie  war,  so  ist  das  leichter  gefordert 
als  ausgeftthrt!  Die  Frage  verschlingt  sich  nämlich,  boi  diesem 
kritischen  Punkte  angelangt,  nochmals  zu  einem  eng  verworrenen 
Knäuel  und  hier  gilt  es  also  vor  allem,  die  Unterscheidungspunkte 
festzustellen  und  auseinander  zu  halten.  Ueborblicken  wir  nur  ein- 
mal, um  uns  von  dieser  Verworrenheit  Rechenschaft  zu  geben,  die 
widersprechenden  Formen  die  sich  uns  zeigen,  wenn  wir  das  orsto 
beste  jener  gewöhnlich  citirten  Werke  (wie  Gerbert’s  De  Cantu 
& Mus.  Sacr.  oder  die  Costümwerke  von  Strutt  und  Willomin) 
aufschlagon  und  diejenigen  Saiteninstrumente  botrachton,  wolcho 
sich  absolut  weder  zu  Bogeninstrumenton,  noch  zu  Harfen,  Lauten 
oder  Guitarron  schlagen  lassen,  — und  wir  stehen  ratlos  vor  einem 
wahren  Sphynxrätsel , wenn  wir  entscheiden  sollen , wolcho  von 
diesen  Abbildungen  Citharen,  welche  Psalterien  darstellen  und 
uns  auch  klar  machen  wollen,  zu  welchen  dersolbon  etwa  wohl  die 
Rotto  gohört  haben  möchte? 

Im  ersten  Abschnitt  war  ich  bostrobt  gewesen,  obensowobl  die 
zum  Teil  usurpirte  Autorität  mancher  Belogstellen  nachzuwoison, 
als  auch  darzuthun,  mit  wolcher  goistesträgon  Bequemlichkeit  diese 
„Autoritäten“  ohne  Weiteres  acceptirt  und  ihnen  ohne  nähor  zuzu- 
sehen, bisher  ihre  angebliche  Behauptung  nachgesprochen  wurdo. 
Für  die  Sache  selbst  die  uns  beschäftigt,  ist  es  allerdings  ein  ganz 
wesentlicher  Unterschied,  ob  z.  B.  Notkor  solbor  einen  Ausspruch 
thut  — also  hior  eine  Bezeichnung  wiederholt  anwondet  — oder  nur 
sein  völlig  unbekannter  Abschreiber  und  Glossator!  Dabei  darf  man 
andererseits  aber  doch  auch  wieder  nicht  don  Inhalt  dieser  Stellen, 
und  soino  Bedoutung  unterschätzon,  in  welchen  doch  immorhin  die 
zu  jonor  Zeit  gangbaro  Auffassung  der  Sacho  zum  Ausdruck 
kommt.  Diese  aber  hat  den  freilich  nur  relativen,  aber  doch  nicht  ab- 
zuleugnendon  Wert,  don  wir  ihr  zuorkonnen  müssen,  dass  eine  solcho 
gangbaro  Auffassung  notwendig  auf  irgend  wolchor  Tradition  fufeen 
muss,  um  Uborhaupt  herkömmlich  gangbar  worden  zu  können;  des- 
halb abor  auch  dann  die  Porochtigung  beanspruchen  kann,  welche 
dem  Herkommen  nun  einmal  zuorkannt  worden  muss.  Mit  diosen 
Faktoren  muss  gerechnet  werden,  wenn  man  sich  in  diesem  Wirr- 
sal  zurecht  finden  will!  So  galt  es  jodonfalls  zu  des  Glossators  Zeit 

— um  bei  diesem  Beispiele  zu  bleiben  — soio  diesor  nun  ein  Zeit- 
genosse (Schülor)  oder  Nachkomme  Notker’ s,  als  landläufige  Mei- 
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nung,  dass  Rotte  und  Psalterium  gleichbedeutende,  einander  dcckondo 
Begriffe  roprasontirten.  Wie  das  gekommen,  worauf  sich  diese  land- 
läufige Moinung  gründet  zu  enträtseln,  das  eben  ist  unsoro  Auf- 
gabe und  dabei  tritt  nun,  so  scheint  es  mir,  sofort  prägnant  hervor, 
dass  boido  Instrumente  schon  nicht  mehr  zu  don  gobrauchton,  all- 
gemein gespielten  gehörten,  sondern  zu  don  alten  — beziehentlich 
voralteten  — der  Geschichte  schon  angehörendon , gerechnet 
wurdon.  Dies  erhellt,  dünkt  mich,  schon  daraus,  dass  das  Psalterium 
überhaupt  dor  Erklärung  bedurfte:  es  sei  das,  was  „wir“  (Alle- 
maunen)  eine  Rotte  nennen  würden;  Dor  Verfasser  dor  „Sciendum“- 
Stelle  aber  — vielleicht  auch  nur  ein  späterer  Glossator,  resp.  Ex- 
cerpist  eines  Klassikers  — von  „antiquum  psalterium“  schon  sprochen 
konnte  und  dassolbo,  rocht  ouphomistisch,  mit  dor  Bezeichnung  „et 
nomine  barbarico  rottam  appellantes“  bolegto,  womit  ja  nicht  deutsch  im 
heutigen  germanistischen  Sinne,  sondern  germanisch,  nach  römischem 
Colloctivbegriff  gemoint  war.  Es  ist  mir  immer  rätselhaft  gewesen, 
wio  Diez,  (Etym.  Wörterb.  d.  rom.  Spr.  oder  in  seinor  Poosie  der 
Troubadours,  beide  sind  mir  nicht  zur  Hand)  wahrscheinlich  in  der 
herkömmlichen  Annahme,  dass  dio  „Sciondum“-Stello  Notker  zum 
Verfasser  habe,  sagen  konnto:  „unsere  Alten  hielten  das  Wort 
(rotto)  für  ein  deutsches“  u.  s.  w.,  da  es  ja  doch  nicht  „dio 
Alton“  selber  waren,  die  sich  so  bozoichnoton!  Ich  neige  mich 
vielmehr  zu  den  mir  brieflich  ausgesprochenen  Anschauungon  der 
Prf.  W.  Schoror  und  W.  Wackornagol,  von  donon  dor  Erstero 
über  das  Wort  rotte  sagt:  „wir  haben  es  vielleicht  mit  einer 
uralten  Entlehnung  zu  thun“  und  Letzterer,  oben  auch  über  das- 
selbe „dass  man  rotta  für  ein  deutsches  Wort  hielt,  beweist  zugleich 
wie  man  von  dor  undoutschen  Sache  dio  so  hiofs , gar  nichts 
rnohr  wussto;  um  so  leichter  konnto  man  das  Wort  missbrauchen. 
Unter  der  „undoutschen  Sacho“,  wolcho  Rotto  hiefs,  verstand 
Wackornagel  damals,  wio  ich  wohl  wreifs,  don  Crwth,  indom  or  das 
Wort  rotte,  das  im  Deutschen  keino  Wurzel  habe*)  auf  das  in  chrotta 

*)  „Jegliches  Wort  will  freüich  seine  Wurzel  haben,  folglich  auch  das  rotte; 
sie  wird  sich  auch  auf&nden  lassen“  schrieb  mir  Wackernagel  1868;  da  dies  zur 
Zeit  noch  nicht  geschehen  ist,  so  gestatte  ich  mir  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  in  Schoepfl:  Alsatia  lllustrata  § LXV:  Districtus  silvatici  XVI  Inferior: 
Alsat  et  Region,  confin.  in  der  Aufzählung  der  Ortschaften  unter  IV.  „Enumitas 
Weifsenburgensis , ad  quam  spectant  oppidum  ipsum  Weifsenburgensc  & vici  se- 
quentes“  auch  die  Ortschaft  R o tt  vorkommt.  Vielleicht  ist  auch  Pfaffenrött- 
cben  und  Heisterbacherrott  im  Siebengebirge  am  Rhein  damit  verwandt 
Dr.  Aug.  Schrickor : In  dieVogesen  (Strafsburg,  Trübuer  1873)  p.  52  erwähnt  auf 
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(VeD.  Fort.)  latinisirte  crwth  zurtlckführto.  Wir  worden  boi  Besprech- 
ung desselben  sehen,  dass  dieser  vielleicht  wenigor  oino  „undeutsche 
Sache“  war,  als  die  — meines  bescheidenen  Erachtens  nach  vielleicht 
nur  um  dieses  „barbarico“  willen  — für  deutsch  gehaltene 
Rotte!*)  Ohne  mich  weiter  auf  das  etymologische  Glatteis  zu 
wagon,  will  ich  nur  in  Bezug  auf  dioson  sprachlichen  Unhold  „bar- 
barico“ noch  daran  erinnern,  beziehentlich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  Wiener  Notkerhandschrift  eben  so  wenig  wio  die  „Sciondum“- 
Stelle,  wio  schon  erwähnt,  auch  die  lateinischen  Ueberschriften  nicht 
hat,  von  denen  die  dos  Psalmonwerkes  heilst:  Incipit,  Translatio. 
Barbarica.  Psalterii.  Notkeri.  TertiL**) 

Zu  dem  angeblichen  Doutchsoin  der  Rotte,  will  ich  aber  hier 
noch  der  merkwürdigen  Stelle  gedonkon,  wo  der  Notkerische  Glos- 
sator  von  der  Belegung  dos  Instrumentes  mit  diesem  Namon  er- 
läuternd sagt:  „Daz  Saltirsanch  heizet  nu  in  dutiscun  rotta  a sono 
vocis,  quod  grammatici  factitium  uocant,  ut  tintinabulum  et  clocca“. 

dem  Fufswege  zum  St.  Odilicnberge  einer  Ortschaft  Ober-  und  Nieder-Ottrott  durch 
den  vorzüglichen  „rothen  Ottrotter“  Wein  bekannt.  Er  bemerkt  dazu : Der  „Rö- 
merweg“ führte  nach  Ottrott  auf  den  Berg,  war  gepflastert,  ist  au  einer  Stelle  noch 
gut  erhalten,  mit  vier  breiten  Platten  belegt,  die  ein  stark  ausgefahrenes  Oeleisc 
zeigen  und  weiterhin  zur  Heidenmauer,  eines  der  kolossalsten  Denkmäler  vorhisto- 
rischer Zeit  führen.  Die  neuere  Ueberarbeitung  dieses  Buches  als  Vogesenfübrer 
von  C.  Mündel  (Strafsburg,  Trübner,  1881)  erwähnt  dabei  noch  (p.  140)  der  „statt- 
lich aufragenden  Ruinen  der  Ottrotter  Schlösser“.  Ob  dies  dieselbe  Ortschaft  ist 
welche  Schoepfl  nennt,  vermochte  ich  nicht  festzustellen. 

*)  Diez  a.  a.  0.  sagt:  die  Rotte  sei  unter  den  romanischen  Völkern  eigentlich 
nur  bei  den  Franzosen  einheimisch  gewesen,  die  derselben  öfter  erwähnen.  Pro- 
veuzalen  und  Spaniern  sei  kaum  der  Name  bekannt  gewesen.  (Bic?)  Wie  erklärt 
sich  da  die  von  Warton  Iiistory  of  ancieut  Poctry  III  p.  59  mitgeteilte  Stelle: 
For  there  were  rotys  of  Almayne 
And  cke  of  Arragon  and  Spayne. 

Und  ein  anderes,  spanisches  Citat,  gleichfalls  bei  W o 1 f,  Lais,  Seq.  u.  Leiche, 
p.  248  berangezogen,  welches  lautet : Tocando  instrumentos,  cedras,  rotas  i gigas. 
(Berceo,  Duclo  de  la  Virgen.  Copla  276.) 

Vielleicht  würde  das  von  V idal&IIillcmacher,  (Uistoire  des  Instruments  ä 
archet.  Paris  1877)  mehrfach  citirte,  mir  noch  nicht  erreichbar  gewesene 
spanische  Werk:  Don  Aut.  Rod.  d o U i t a:  Ilistoria  de  la  Musica  espanola 
desde  la  venida  de  los  Fcnicios  basta  el  ano  1850.  Por  Mariano  Fuertcs  Madrid- 
Barcelona  1855,  4 Vols.  in  8°,  geeignet  sein,  über  die  Meinung  Diez’  neues  Licht 
zu  verbreiten,  beziehentlich  sie  zu  modificiren. 

**)  Vergl.  Hattemer,  Dcnkm.  d.  d.  M.  A.  II,  25;  auch  Steinmeyer'« 
Collation  der  Notkerischcn  Psalmenversion  (Anz.  für  deut.  Alterth.  u.  d.  Lit. 
III.  Heft,  Juli  1877  p.  132)  über  das  Stadium  der  Uebcrlieferung  in  welchem  die 
Notkerische  Version  rein  deutsch  existirte. 
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Dies  würde  heifson:  Das  Psalterium  hat  im  Deutschen  den  Namen 
Rotte  von  dem  Klange  (a  sono  vocis)  bekommon,  „durch  Schall- 
nachahmung (W.  Scherer)  wio  tintinabulum  durch  clocca. 
(„Wahrscheinlich  liegt  in  factitium,  facere:  nachahmen,  darstellen“. 
W.  Scherer).  Ist  es  nun  ganz  sinnreich  und  auch  verständlich 
dem  Olockonspiele , durch  Klangnachahmung  veranlasst,  den 
Namen  tintinabulum  zu  geben,  so  bloibt  es  unerklärlich,  welchen 
Ton  ein  Instrument  gehabt  haben  müsste,  dessen  Klangnach- 
ahmung: rott,  rotte  oder  rote  ergeben  hätte.  Ist  damit  ein  surrender, 
schnurrender  Ton  gemeint  gewesen,  so  würde  dieso  Boschreibung 
auf  die  Klangfarbe  des  Trummschcidtcs  hindeuton,*)  welches  später, 
um  des  an  bestimmten  Stellen  horvorbringbaren  Trompotentones, 
Trompotengoigo  genannt  wurde.  Wäro  dieso  Vermutung  richtig,  so 
würde  sich  auch  der  scheinbare  Widerspruch  erklären,  dass  in 
manchen  Citaten  und  Vocabularien  von  der  Rotto  als  von  einem 
Instrumente  gosprochon  wird,  das  mit  dem  Violinbogen  gespielt 
würde,  wie  z.  B.  das  von  Schmeller  (Bair.  Wörterb.  III,  p.  110) 
citirte:  „rott,  — figolla  Voc.  1419.“  Auffallender  Weise  ist  dieses 
dem  Cod.  gern).  671  entlehnte  Citat,  von  Schmeller  ungenau  citirt, 
wio  mir  Herr  Oberbibliothekar  Föringor  seiner  Zeit  bomerkte. 
„An  der  Spitze  sämtlicher  alphabetisch  geordneter  Vorträge  dieser 
Handschrift,  welche  aus  Kloster  Indersdorf  stammend,  ein  im  J.  1419 
von  Paul  Eysonkochk  aus  Wasserburg  geschriebenes  lateinisch- 
doutsches  Vocabular  ist,  steht  durchgängig  die  lateinische  Be- 
deutung der  Worte,  weicher  dann  dio  deutsche  Erklärung  derselben 
beigefügt  ist.  So  auch  bei  dem  ganzen  Buchstabon  R,  wo  f.  165a 
wohl  dio  mit  rot  beginnenden  Worte  Vorkommen , aber  nicht  das 
Wort  rott;  vielmehr  nach  rotundus  sofort  dio  Wörter-Reihe  Ru  er- 
öffnet wird**)  (Föringor).  Unter  den  aufgezählton  Wörtern  dio  mit 
rot  anfangon,  steht  aber  auch  „ Rotula  : ein  rotl“  was  also  immerhin 
eino  kleine  Rotte  bezeichnen  würde;  und  leicht  tragbare  kleine 
Trummscheidte  finden  wir  in  den  deutschen  Totentänzen,  z.  B.  dem  Hol- 
beinschon, mehrfach  abgebildet.  Vorgleicht  man  aber  das  prahlerisch 


*)  Ein  analoger  Vorgang  einer  solchen  Bezeichnung  eines  Instrumentes  mit 
einem  Namen  welcher  die  Aehnlichkeit  der  Klangfarbe  desselben  mit  einem  blofsen 
Geräusche  ausdrOckt,  kommt  nach  Grimm  (Gesch.  d.  deut,  Spr.  I,  205,  Leip- 
zig 1843)  auch  bei  Wolfram  von  Eschenbach  vor,  welcher  die  „schwirrende  Harfe, 
Svalwe,  nach  dem  Geräusche  des  Scbwalbenfluges“  nenne.  (Parziv.  623,  20.  663, 17.) 

**)  Hierbei  steht  nun  auch  erst,  bei  dem  lat.  Worte  Rubeln:  ein  rübel, 
est  parua  uigilla,  wobei  Schmeller  wieder  uigilla  in  figclla  willkürlich  abänderte. 
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mystificirendo  Auftreten  des  Abonteurers  Gand  in,  dem  irischon 
Ritter  im  deutschen  Tristan,  und  das  Spöttoln  der  Anwosondon  über 
„den  Herrn  mit  der  Harnschar,“  so  wäre  auch  dio  Annahmo  oinos 
bereits  in  Verfall  und  Misscrodit  gekommenen,  wenngleich  äußerlich 
noch  prächtig  horgestellton  Instrumentes,  womit  or  dio  wolcho  er 
hintorgohon  wollto  zugleich  auch  hölinto  vielleicht  nicht  ausge- 
schlossen.*) Dieso  Hypothese  würde,  wenn  sie  nachweisbar  wäre, 
bestätigen,  was  ich  oben  andoutoto,  dass  man  sich  zur  Zeit  des 
Notkor’schon  Glossators  schon  nicht  mehr  aus  oignom  Spiolgobrauch 
klar  war,  wie  beide  Instrumente  beschaffen  waren.  Vielleicht 
nicht  einmal  mehr  aus  eignor  Anschauung! 

Ich  erinnoro  noch  an  dio  in  vorletzter  Nummor  der  Monats- 
hefte (VII  p.  159  u.  160)  angoführto  abwoichondo  Beschreibung  der 
Rotte  im  Tractat  von  der  Musik  (Cod.  San.  Gail.  Nr.  242)  und  hebe 
hier  die  darin  erwähnte  Färbung  derSaiton  hervor,  wolcho  viel- 
leicht auch  beim  Trummschcidte  Anfangs  im  Gebrauch  gobliobon  war, 
wie  beim  Monochorde  aus  welchem  es  ja  hervorging  und  durch  Ver- 
mehrung der  Saiten  zu  einem  Spiolinstrumonto  sich  entwickelte  und 
auch  noch  sehr  spät  mit  mebroron  Saiton  bozogen  vorkommt.  (Vorgl. 
z.  B.  Praotorius.)  Ob  aber  die  Bezeichnung  gclicho  im  Tractato  durch 
gleich  richtig  wiedergogoben  wird,  also  hier  gleichgofärbt,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Beim  Monochordo  wurden  die  Saiten,  dio  allo  gleich 
lang  waren,  durch  die  Verschiedenheit  dor  Färbung  unterschieden, 
als  aus  ihm  allmälig  Diachordo,  Totrachordo  u.  s.  w.  geworden  waron. 
Beim  Trummscheidto  schon  wir  dies  durch  Vorschiodonheit  dor 
Länge  bewirkt.  Ich  geho  aber  in  meiner  oben  S.  186  angodoutoton 
Vermutung  noch  weiter.  Ich  glaube  nämlich,  dass  auch  schon  Notker 
selber,  kein  im  Spiel  - Gebrauch  bofindlichos  Psalterium  bei  seinor 
Paraphraso  vorschwebto,  sondorn  dass  or  einfach  das,  bei  lsidorus 
(Etym.  üb.  111,  cap.  22)  gegobono  Bild  entlehnte  und  dasselbo,  in 
seiner  Weise  symbolisirond,  woiter  ausmalto;  oin  Bild  wolchos  auch 
lsidorus  (5  Jli.)  nicht  zugohörto,  wenn  das  mir  augenblicklich  allein 
zugängliche  Citat  0’ Curry ’s  (a.  a.  0.)  richtig  ist.  Es  heilst  darin: 
„Die  Gestalt  dor  Cithara  soll,  wio  man  sagt,(!)  dor  menschlichen 
Brust  gleich  gewesen  sein,  we:'  wio  dio  Stimmo  aus  dor  Brust 
kommt,  so  dor  Ton  aus  der  Cithara  horvorgoht;  aus  diesem  Grunde 

*)  Hierzu  auch  die  Stelle  im  Parz.  143,  26  von  Wolfr.  v.  Eschenbach,  wo  „der 
gigen  und  rotten“  spottend  gedacht  wird: 

flitet  huefen  sin  vor  spotte 
ern  ist  glge  noch  diu  rotte. 
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wurde  sie  so  benannt,  denn  in  dor  dorischen  Sprache  wird  die  Brust 
cithara  gonannt  Dies  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Psalterium 
und  dor  Cithara:  Das  Psalterium  hat  an  seinem  oberen  Teile  das 
concave  Holz  von  welchem  der  Klang  hervorgeht  und  die  Saiten 
werdon  abwärts  angeschlagen  und  klingen  von  oben.  Die  Cithara 
hat  die  Höhlung  (concavitv)  des  Holzes  unterhalb.“  Gonauor  könnten 
sich  doch  zwei  Beschreibungen  nicht  deckon  als  dioso  und  die  Not- 
kerische:  „Psalterium  habet  öbonan  buh,  dännan  gänt  nidor  die 
soiten.  äbor  cythara  hübet  nidonan  büh.“  Auf  diesen  Passus  roducirt 
sich  ja  aber  überhaupt  das  instrumental  Beschreibende  in  den  für 
die  Rotte  herangozogenen  Notkerischon  Stellen!  Wie  Notker  bei 
seiner  Auslegung  verfuhr , sieht  man  auch  an  einem  andern 
Beispiele  recht  deutlich:  an  Psalm  91,  wo  or  die  erste  Zeilo  dos 
vierten  Versos:  „in  decacbordo  psalterio“  mit  den  Worten:  „An 
domo  zönsottigen  psalterio  ist  imo  guöt  zoslngenne.  daz  chit  decan 
praecepta  logis  obseruare  (zehin  uuort  ze  uuörinno)“  erläutert; 
hieran  dann  die  zweite  Zeile:  „cum  cantico  in  cythara“  mit  den 
Worten  reiht:  „mit  cantico  (niümon)  Än  dero  cythara  gosungonomo. 
Daz  chit  mit  uuorten  s&mont  dioü  uuerchen.“  Dann  aber,  in  seinem 
Bilde  fortfahrend,  ohne  dio  Schlussworte  des  vierten  Versos 
(„und  dem  Psalter,  mit  Gesängen,  mit  dor  Harfe“)  woitor  zu  be- 
rücksichtigen, zum  fünften  Verso  übergeht.  Hiermit  befinden  wir 
uns  abor  auch  an  einem  Wendepunkte.  Diese  Psalmstolle  gerade 
giobt  uns,  scheint  mir,  den  Anhalt  zu  dor  anzustrobenden  Scheidung 
und  Ausoinandorhaltung  dor  sich  unter  einander  so  widersprechenden 
Psalterium-Bozoichnungon.  Die  Alliolische  Ueborsotzung  der  Vulgata 
unterscheidet  nämlich  in  diesem  Verso:  mit  zehnsaitigem  Spiele 
und  dom  Psalter,  als  ob  sie  damit  zwei  verschiedene  Instrumente 
bonenneto,  und  hierin  liegt,  glaubo  ich,  der  Schlüssel  verborgen. 
Gehon  wir  denn  nun  dom  „zensettigen“  etwas  schärfer  zu  Leibe. 

Es  würde  sich  da  zunächst  darum  handeln,  sich  erst  einmal 
wieder  die  sprachliche  und  sachliche  Bedeutung  des  Wortes  Psalterium 
zu  vorgegonwärtigen,  um  von  da  aus  dann  don  instrumentalen  Be- 
griff des  Wortes  foststollon  zu  können.  Dr.  Rohling  (die  Psalmen 
Uborsotzt  und  erklärt.  Münstor,  Copponrath,  1871)  sagt  in  dor  Ein- 
leitung zu  soinom  Buche:  „Der  Ausdruck  Psalm,  eine  Ueborsetzung 
der  Alexandriner,  bozoichnet  wie  das  entsprechondo  hobräischo  Wort 
ursprünglich  das  Schlagen,  dann  das  Tönen  oines  Saiteninstrumentes ; 
dann,  sofern  jenos  Schlagen  als  ein  gerogeltes  in  Betracht  kommt, 
das  Spiel  oder  das  gespielte  Tonstück ; endlich  das  zum  Spiel  gesun- 
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gone  Lied.  Die  anlehnendo,  ursprünglich  griechische  Bezeichnung 
Psalterium  ist  tropisch:  das  Wort  heilst  Harfe  oder  Lyra  und  be- 
titelt die  heiligen  Lieder  in  derselben  Weise  wie  wenn  unsere 
Dichter  ihre  Poesion,  Lyra,  Harfe,  Zionsharfe,  Himmelsharfo  u.  dgl. 
nennen.“  Ist  diese  Erklärung  richtig,  was  ich  nicht  beurteilen  kann, 
so  ist  das  Wort  Psalterium  überhaupt  nicht  der  Name,  dio  Bezeich- 
nung eines  Musikinstrumentes,  sondern  die  „anlohnondo“  griechische 
Weiterbildung  des  Wortes  Psalm,  welchos  Wort  in  all’  seiner  Viel- 
deutigkeit nur  ein  mannigfaches  Thun  bezeichnet,  aber  kein  Instru- 
ment benennt.  Ungefähr  Dasselbe  sagt  in  andern  Worton  oin 
alter  gadhelischer  Tractat  im  Bositzo  O’Curry’s  (a.  a.  0.),  welcher 
nach  lsidonis  (Etym.  lib.  III.  cap.  2)  erklärt:  dio  fünf  Worte:  Psal- 
mus,  Psalterium,  Psalmista,  Psalmodium  und  Psallo  soien  in  Ver- 
bindung zu  einander  „erfunden“  worden  und  von  denselben  be- 
zeichne das  Wort  Psalterium  das,  worauf  gespielt  werde.  Diesen 
Gegenstand  auf  welchem  gespiolt  wird,  benennt  der  Tractat  im  Ho- 
bräischon  Nabla  und  hierfür  giebt  Schmollor  (a.  a.  0.  III.  170) 
aus  dem  Codex  gorm.  649  der  Münchener  K.  Hof-  und  Staatsbib- 
liothek die  abweichende  verdeutschte  Form:  Nauplum  mit  der  lako- 
nischen Uebertragung:  Bott  und  den  wenigen  erläuternden  Worton: 
„Est  instrumontum  musicum  magnum,  cordas  habens  ox  utraquo 
parto  ligni  cauati.“  Nach  den  mir  von  Herrn  Oborbibliothokar 
Fö  ringer  über  alle  diese  Voeabularion  gemachten  überaus  dankens- 
werten Mitteilungen,  ist  dieser  Codex  „ein  im  J.  1429  von  dom 
Pfarrer  Johannes  in  Gablingon  verfasstes,  und  im  J.  1468  durch 
Casp.  Rudolf,  scolarom  zu  Augsburg,  goschriobonos  lateinisches 
Vocabularium,  welchos  f.  562 — 563  a einen  Nachtrag  „de  uocabulis 
instruraentorum  artificialium  quibus  utimur  ad  causandum  consonan- 
cias  musicales“  enthält.  Wir  haben  es  also  auch  hier  wieder  nur  mit 
oinor  späten,  durch  viele  vorangegangeno  Deutungen,  nicht  mehr 
authentischen  Nachweisung  zu  thun,  doren  Ursprung  völlig  unklar 
ist.  Von  relativem  Wert  ist  aber  die  Beschreibung  des  so  be- 
nannten Instrumentes;  denn  wenn  die  angeblich  hebräische  Be- 
nennung für  das  Instrument  auf  welchem  psallirt  wurde,  wirklich 
Nabel  (Nable,  Nablum,  Nauplum,  wie  Andere  sio  geben)  ist,  so  würdo 
os  noch  im  15.  Jahrh.  grofso  Psaltorion  (instrumontum  musicum 
magnum)  noben  den  kloinon,  auf  wolcho  dio  Bezeichnungen  saltir *) 
und  sautel  hinwoison,  gegebon  haben.  Zu  der  (pag.  190)  orwähnton 
Psalmstelle,  (Ps.  91,  4)  wo  Psalterion  und  zehnsaitigcs  Spiol 
*)  Zusammenstellungen  zweier  Worte  wie:  SaUir-sanch,  orgin - sanyi*.  — 
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gesondert  genannt  werden,  also  als  verschiedene  Instrumente, 
verweist  Dr.  J.  Kranz  Allioli  (Dio  Hoil.  Schrift  d.  A.  u.  N.  Tost., 
VII.  Aufl.  Steroot.  Ausg.  in  3 Iäd.  Vogel,  München  u.  Landshut  1851) 
in  der  dritten  Anmerkung  auf  Ps.  32,  V.  4.  Daselbst  (II,  p.  40, 
Anru.  4)  sagt  or:  „Im  Hobräischon:  auf  dem  Näbel;  ein  zehnsaitigos 
Instrumont,  das  dio  Gostalt  eines  gostürzton  Delta  hatte.“  In  diosem 
einen  Adjoctiv  liegt  nach  meinem  Dafürhalten  der  oben  ange- 
deutete Schlüssel  der  die  Widersprüche  löst.  Ich  habe  es  sonst 
nirgendwo  gefunden  und  muss  dahingestellt  sein  lassen,  ob  der  Herr 
Verfasser  os  citirt  oder  auf  eigne  Verantwortung  hinzugofügt  hat. 
Nahe  genug  liogt  os  ja  und  hat  os  allen  gelogon,  die  darüber  ge- 
schrieben haben;  aber  ausgesprochen  hat  es  keiner.  Alle  sind  sie 
an  dem  „mystischen  Droieck“  hängen  goblioben,  während  os  uns 
nun  wie  Schuppen  von  den  Augon  fällt.  Dio  Gostalt  dos  gostürzten 
Delta,  also:  \/  gestattot  allo  von  diosem  Instrumente  in  dor  „Scien- 
dum“-Stello  angeführten  Modifieationon : „formam  utique  ejus  et 
figuram  commoditati  suae  habilem  fecerunt“  sowohl,  als:  et  plures 
chordas  annoctentes.“  (Fortsetzung  folgt.) 


Spohr  als  Kritiker 

schreibt  in  seiner  Selbstbiographio  (Cassol,  H,  Wigand  1860, 1,  p.  228) 
im  Jahre  1815,  was  er  dann  im  Jahre  1847  durch  einfache  Wieder- 
gabe bestätigt:  „die  Münckoner  Kapelle  behauptet  noch  immer  ihren 
alten  Ruf  als  eino  der  ersten  der  Welt  und  meine  Erwartung  war 
daher  sehr  gospannt;  dennoch  wurde  sie  durch  die  Ausführung  der 
Beetho ven’schen  Symphonie  in  Cmoll,  womit  das  orsto  Concort 
eröffnet  wurde,  noch  woit  ttbortroffen.  Es  ist  wohl  kaum  möglich, 
dass  sie  mit  mehr  Kouer,  mehr  Kraft  und  dabei  gröfserer  Zartheit, 
so  wio  überhaupt  gonauoror  Beobachtung  aller  Nüaneen  von  Stärke 
und  Schwäche  ausgoführt  wordon  kanu ! Sie  machto  daher  auch  mehr 
Wirkung,  als  ich  ihr  zutrauto,  obgloich  ich  sie  schon  oft,  und 
unter  der  Leitung  des  Komponisten  in  Wien,  gehört  habe.  Dennoch 


wozu  auch  das  von  Schmellcr  (a.  a.  0.)  aus  dem  Cod.  germ.  17  herangezogene 
sahn-rotten  zu  rechnen  Bein  dürfte,  zumal  dasselbe  gleichfalls  nur  eine  überschriebenc 
Glosse  ist,  (allerdings  auch  aus  dem  12.  Jahrh.)  — kann  ich  nicht  für  Instru- 
menta amen  anseheu,  sondern  scheinen  mir  willkürliche  llilduugen  der  Glossatoren, 
Nachahmungen  und  insofern  unberechtigte  Ausschreitungen  der  Notker  eigentüm- 
lichen Misch-Sprache. 
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fand  ich  nicht  Ursache,  moin  früheres  Urteil  über  sio  zurückzunohmen. 
Bei  vielen  einzelnen  Schönheiten  bildet  sie  doch  kein 
klassisches  Ganze.  Namentlich  fohlt  sogleich  dem  Thema 
des  erston  Satzos  die  Würdo,  die  der  Anfang  einer  Svmphonio, 
meinem  Gefühl  nach,  doch  notwendig  haben  muss.  Dies  bei  Seite 
gesetzt,  ist  das  kurze,  leicht  fassliche  Thema  allerdings  zur  thema- 
tischen Durchführung  sehr  gooignet  und  vom  Komponisten  mit 
den  übrigen  Hauptideon  dos  ersten  Satzos  auch  sinnreich  und  zu 
schönem  Effekt  verbunden.  Das  Adagio  in  As  ist  t o i 1 w o i s o 
sehr  schön,  doch  wiederholen  sich  dieselben  Gänge  und  Modulationen, 
obgleich  immer  reicher  figurirt,  gar  zu  oft  und  wordon  dadurch  zu- 
letzt ormüdend.  Das  Scherzo  ist  höchst  originell  und  von  echt  roman- 
tischer Färbung,  das  Trio  aber  mit  den  polternden  Bassläufon  für 
meinen  Geschmack  gar  zu  barock.*)  Der  letzte  Satz  mit  soinom 
nichtsagcnden  Lärm,  bofriedigt  am  wenigsten;  die  Wiederkehr 
des  Scherzo  darin  ist  jedoch  oino  so  glücklicho  Idee,  dass  man  den 
Komponisten  darum  beneiden  muss.  Sio  ist  von  hinreifsenden  Wir- 
kung! Wie  schado,  dass  der  wiedorkohrende  Lärm  dioson  Eindruck 
so  bald  verwischt!  — K.  M.  von  Weber  kommt  mit  soinom  Frei- 
schütz noch  viel  schlechter  weg.  Spohr  schreibt  ebendort,  nachdem 
or  Seito  117  im  Jahre  1807  sich  kurz  Uber  ihn  ausspricht:  „Ich 
orinnero  mich  noch  sehr  gut  einige  Nummern  aus  der  Oper  ,dor 
Beherrscher  dor  Geister1  bei  ihm  gehört  zu  haben.  Diese  kamen  mir 
abor,  da  ich  gewohnt  war,  bei  dramatischen  Arbeiten  stets  Mozart 
als  Mafsstab  anzulegen,  so  unbedeutend  und  dilettantenmUfsig  vor, 
dass  ich  nicht  im  entferntesten  ahnte,  es  werde  Weber  oinst  gelingen 
können  mit  irgend  einer  Oper  Aufsehen  zu  erregen.“  Dann  iin 
2.  Bande  p.  148  aus  dem  Jahre  1821  (im  Jahre  1853  niedorge- 
schrioben):  . . . unterdessen  hatte  Karl  Maria  von  Wobor  os 
nun  auch  in  Dresden  durchgesetzt,  dass  seine  Opor  „Dor  Freischütz“, 
nachdem  sie  in  Wien  und  Berlin  so  glänzende  Erfolge  erlebt  hatto, 
einstudirt  werden  durfte,  und  es  hatten  die  Zimmerproben  bereits 
begonnen.  Da  ich  das  Kompositionstalent  Weber’s  bis  dahin  nicht 
sehr  hoch  hatto  stellen  können,  so  war  ich  begreiflicherweise  nicht 
wenig  gespannt,  diese  Opor  kennon  zu  lornon,  um  zu  ergründen, 
wodurch  sio  in  den  boiden  Hauptstädten  Deutschlands  einen 
so  enthusiastischen  Beifall  gefunden  habo.  Moin  Interesse  wurdo 
noch  durch  den  Umstand  erhöht,  dass  ich  mir  denselben  Stoff  nach 
dem  Appel’schen  Gesponsterbucho  vor  einigen  Jahren  in  Frank- 
*)  Ein  Liebiingsausdruck  der  Zeitgenossen  B’s.  für  seine  Kompositionen. 


Digitized  by  Google 


194 


3pohr  als  Kritiker. 


furt  a.  M.  ebenfalls  als  Oper  hatte  bearbeiten  lassen  und  die  Kom- 
position derselben  nur  aufgab,  weil  ich  zufällig  orfuhr,  dass  Weber 
schon  damit  beschäftigt  sei.  (Liegt  hier  nicht  zwischen  Wort  und 
Oedanken  ein  Widerspruch?)  Ich  bat  daher,  den  Proben  beiwohnen 
zu  dürfen,  was  mir  auch  willfährig  gestattet  wurde.  Die  nähere 
Bekanntschaft  mit  der  Oper  lüste  mir  das  Rätsol  ihres  un- 
geheuren Erfolges  freilich  nicht,  es  sei  denn,  dass  ich  ihn 
durch  dio  Gabe  Wober’s,  für  die  Fassungskraft  des  grofsen 
Haufen  schreiben  zu  können,  orklärt  finden  wollte.  Der  nun  fol- 
gende kurzo  Nachsatz  ist  sehr  charakteristisch  für  Spohr’s  Denkweise : 
„Da  mir  nun,  wie  ich  sehr  gut  wusste,  diese  Gabe  von  der  Natur 
versagt  war,  so  ist  es  schwer  zu  erklären,  wie  mich  demungoachtot 
eine  unbezwingliche  Lust  anwandoln  konnte,  mich  von  neuem  in 
einer  dramatischen  Komposition  zu  versuchen“  u.  s.  w.  — Mit 
Mendelssohn  hat  Spohr  viel  verkehrt  und  es  lag  so  nahe,  da  er 
über  Alle  sein  Urteil  niederlegto,  auch  hier  seine  Meinung  auszu- 
sprechen, doch  wir  erfahren  sehr  ausführlich  was  Mendelssohn  Uber 
Spohr  oder  direkt  zu  Spohr  irgendwo  gesagt  oder  geschrieben  hat, 
aber  nur  wenige  Brocken  über  ihn  selbst.  So  spricht  or  im  2.  Bd. 
p.  203  über  den  Paulus.  Spohr  reiste  im  Jahro  1835  nach  dem  See- 
bade Zandford  bei  Harlem  und  hielt  sich  in  Frankfurt  a.  M.  einigo 
Tage  auf.  Dort  lebte  auch  Mondolssohn,  und  Spohr  schreibt:  „Am 
anderen  Morgen,  wo  ich  Mendelssohn  besuchte  und  seine  Schwoster 
bei  ihm  traf,  spielte  er  mir  die  ersten  Nummern  seines  Oratoriums 
„Paulus“  vor,  woran  mir  nur  das  nicht  recht  gofallon  wollto, 
dasssiezu  sehr  demHändel’schon  Stile  nachgebildet  waren.“ 
Dann  Seite  306,  den  Abend  (in  Leipzig  1846)  verlobten  wir  herrlich 
bei  Mendolssohn’s,  dio  allos  aufboten,  um  uns  so  viol  Froudo  als 
möglich  zu  machen.  Diese  Familio  hat  für  mich  etwas  ldoalisches, 
sie  bietet  eine  Vereinigung  von  inneren  und  äufseren  Vorzügen,  und 
dabei  so  schönem  häuslichen  Glück,  wie  man  gewiss  selten  im  Loben 
findet.  In  ihrer  Einrichtung  und  ganzem  Wesen  herrscht  neben 
allom  Reichtum  oino  so  roizondo  Anspruchslosigkeit,  dass  man  sich 
sehr  wohl  daboi  befinden  muss.  Und  ganz  rührend  ist  mir  soino 
unverkennbare  Liebe  und  Vorehrung  für  Spohr  (d.  h.  für  soino  Kom- 
positionen). Er  selbst  (Mendelssohn)  spielte  oine  unerhört  schwere 
und  höchst  oigontümlicho  Komposition  von  sich,  benannt: 
,8iobenzehn  ernste  Variationen1  (Variat.  sörieusos  op.  54)  mit  un- 
geheurer Bravour,  dann  folgten  zwei  Spohr’sche  Quartetten, 
darunter  auch  das  neueste  (30sto),  bei  welchem  M.  und  Wagner 
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(Richard)  mit  entzückten  Mienen  in  dorPartitur  nach- 
las on.“  Und  endlich  Seite  321  als  or  den  Tod  M.’s  erfahr:  „Was 
hätte  M.,  auf  der  H ö h o soinor  Kunstblüto,  noch  Horrliches  schreiben 
können,  hätte  ihm  das  Goschick  ein  längores  Lobon  gegönnt!  Sein 
Verlust  für  die  Kunst  ist  sohr  zu  boklagon,  da  or  dor  begabtesto  dor 
jetzt  lebenden  Komponisten,  und  sein  Kunststroben  ein  sehr 
edles  war. 


Die  Toten  des  Jahres  1880  die  Musik  betreffend. 

Die  Abkürzungen  zur  Bezeichnung  dor  citirton  Zeitschriften  sind 
folgende: 

Bock  = Neue  Berliner  Musikzeitung. 

Guide  = Le  Guide  Musical.  Brux.  Schott. 

Kahnt  = Neue  Zeitschrift  f.  Musik,  Lcipz. 

Menestrel  = Le  Menestrel  Journal  du  monde  music.  Paris,  Ileugel. 

Revue  = R.  et  Gazette  mus.  Paris,  Rrandus. 

Ricordi  “ Gazetta  music.  di  Milano. 

Signale  = S.  f.  die  musik.  Welt.  Lpz.  Senff. 

Voss  — Vossische  Zeitung  iu  Berlin. 

Wochenblatt  = Musikal.  W.  von  Fritzsch  in  Lpz. 

Abt,  Alfred,  Komponist,  Sohn  des  bekannten  Kapellmeisters,  st., 
auf  dor  Roiso  bogriffen,  in  Gonf  den  30.  April,  24  Jahr  alt.  (Guido 
Nr.  21.  Ricordi  Nr.  20.) 

Andre,  Peter  Friedrich  Julius,  Thoorotikor,  Komponist  und  Orgel- 
virtuos, st.  17.  April  in  Frankfurt  a/M.;  gob.  in  Offenbach  1808. 
(Signale  505.) 

Angcleri,  Antonio,  Klavierlohror,  st.  8.  Fobr.  in  Mailand;  gob. 
um  1801.  (Guido  Nr.  9.  Biogr. : Ricordi  53.) 

Arpcsani,  Giov.,  Contrabassist,  st.  im  Jan.  in  Venodig,  65  J.  alt. 

Artclli,  Enrichottu,  Komponistin,  st.  im  März  in  Venodig,  34  J.  alt. 

Asti,  Luigi,  Musiklohror  in  Turin,  st.  Anfang  dos  Jahros  (gob. 
zu  Lodi). 

Aubryct , Xavior,  Litorat,  auch  über  Musik,  st.  15.  Nov.  in 
Paris.  (Guido  Nr.  48.) 

Avocat,  Victor,  früher  Baritonist,  dann  Regisseur  an  der  komisch. 
Oper  in  Paris,  st.  im  Juni  daselbst,  38  Jahr  alt.  (Revuo  207.) 

Avoni,  Luigi,  Komponist,  st.  im  Aug.  in  Bologna,  78  J.  alt. 

Bachmann,  Eduard,  Tonorist,  dann  Theatordirektor  in  Carlsbad, 
st.  18.  April  daselbst.  (Signalo  488.) 

Baldclli,  Leopoldo,  Bassist,  st.  im  März  in  Genua,  52  J.  alt. 
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Bandlow , Paul,  Musiklehror  in  Berlin,  starb  Mitte  Juni  daselbst. 

Barhatjallo,  Bassista,  Prof,  in  Messina,  auch  Musikschriftsteller, 
st.  20.  Dez.  daselbst. 

Barher , Charles  Spackmann,  st  26.  Nov.  1879  iu  Maidstone 
(England),  73  J.  alt. 

Barnes,  F.  E.,  Komponist,  st.  20.  Sopt.  in  Montreal  (Canada), 
32  J.  alt,  (Guido  Nr.  43.) 

Barth,  . . . Lehrer  und  Organist,  starb  am  20.  Doz.  in  Witt- 
stock (Annonco).  (Fortsetzung  folgt.) 


Bücheranzeigen. 

Burkhardt,  C.  A.H:  Ooothc  und  der  Komponist  Ph.  Chr.  Kayser.  Von  . . . 
Mit  Bild  und  Compositionen  Kaysers.  Leipz.  Verlag  von  Fr.  Wilh.  Grunow.  1879. 
In  8°,  VIII  und  79  Seit,  mit  2 Bll.  Musikbcilagc.  — Philipp  Christoph  Kayser 
wäre  nie  die  Auszeichnung  zu  teil  geworden  einen  Biographen  zu  finden,  wenn 
nicht  G o eth  e’s  liebenswürdige  Persönlichkeit  damit  verknüpft  wäre.  Die  kleinen 
Singspiele  Goethe’s  sind  nur  um  seines  Jugendfreundes  Kay ser’s  Willen  entstanden, 
um  ihm  Gelegenheit  zu  geben  etwas  zu  leisten,  sich  auszuzeichnen  und  ihm  eine 
einträgliche  Stelle  zu  verschaffen.  Goethe  erwähnt  seiner  vielfach  in  der  ita- 
lienischen Reise  und  brachten  die  Monatsh.  im  12.  Jahrg.  p.  192  und  133  Aus- 
züge daraus.  Das  vorliegende  Schriftchen  verzeichnet  mit  Sorgfalt  Alles,  was 
heute  noch  über  Kayser’s  Leben  zu  erfahren  war.  Von  unseren  Musiklexica  er- 
wähnt ihn  nur  Gerber  im  alten  Lexicon  unter  dem  Namen  P.  L.  Kaiser  und  ist 
über  ihn  so  wenig  unterrichtet,  dass  er  seine  Mitteilungen  nur  mutmafslich  aus- 
spricht. Kayser  war  am  10.  März  1755  in  Frankfurt  a.  Main  geboren,  ging 
1775  nach  Zürich,  wo  er  sich  mit  Musikunterricht  beschäftigte ; komponirte  Lieder, 
Klaviersachen  und  die  Goethe’schen  Singspiele  und  beschäftigte  Bich  fieifsig  mit 
den  Meistern  des  16.  Jahrhunderts.  Goethe’s  Fürsorge  um  seine  Existenz  fand 
aber  bei  Kayser  wenig  Anklang.  Es  scheint  ein  Sonderling  gewesen  zu  sein,  der 
lieber  in  Armut  und  Sorge  lebte,  als  sich  die  gebratenen  Tauben  in  den  Mund 
fliegen  zu  lassen.  Seine  geistigen  Kräfte  zersplitterte  er  durch  Vielwisserei  und 
Herumkosten  in  allen  nur  denkbaren  Wissenschaftern  Er  starb  in  Zürich  den 
24.  Dezember  1823.  Ein  Verzeichnis  seiner  Kompositionen  und  3 Lieder  mit 
Klavierbegleitung  bilden  den  Schluss  der  Biographie.  Das  Wertvollste  sind  die 
Briefe  Goethe’s  an  Kayser,  die  gut  über  die  Hälfte  des  Buches  füllen.  Sie  zeigen 
uns  Goethe  als  den  alllicbenden  Vater  und  Borger,  der  nicht  allein  geistig,  son- 
dern auch  praktisch  nachhilft,  wo  es  fehlt. 

Goering,  Theodor:  Der  Messias  von  Bayreuth.  Fcuilletonistischc  Briefe 
au  einen  Freund  in  der  Provinz.  Von  . . . Stuttgart,  Verlag  von  Richter  & 
Kuppler.  1881,  In  8°.  VIII  u.  175  Seit.  Preis  4 Mk.  Uebcr  Richard  Wagner 
schreiben  und  in  den  Grenzen  des  Vernünftigen  bleiben,  ist  an  und  für  sich  schon 
ein  Verdienst;  wenn  der  Verfasser  aber  Wahrheiten  ausspricht,  die  jedem  Ver- 
nünftigen so  nahe  am  Herzen  liegen,  dass  es  ihm  scheint,  als  wenn  er  sich 
selbst  hörte  und  dies  in  einer  klassisch  schönen  Form  geschieht,  so  ist  zu  be- 
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greifen,  wenn  das  Buch  den  Leser  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  fesselt.  Der 
Verfasser  ist  ein  musikalisch  gebildeter  in  Mönchen  lebender  Dilettant,  der  an- 
fänglich eiu  Gegner,  später  zum  Verehrer  der  Wagner’schen  Musik  wurde,  dessen 
Bildungaberund  musikhistorische  Kenntnisse  ihn  vor  blinder  fanatischer  Verehrung 
bewahrten  und  der  das  f Q r und  wider  sehr  weise  abzumessen  versteht.  Die 
historisch-kritischen  Böckblicke  auf  die  Oper  sind  gnnz  vortrefflich  und  nebenbei 
weifs  der  Verfasser  seinen  Humor  so  gut  zu  verwenden,  dass  dies  Buch  zur 
Quelle  des  höchsten  geistigen  Genusses  wird.  Leider  fehlt  aber  auch  ihm  nicht 
die  Achillesverse  und  zwar  Bind  dies  die  letzten  Quartette  von  Beethoven.  Der 
Verfasser  klagt  zwar  in  humoristischer  Weise  seine  eigene  Naturaulage  an  und 
giebt  ihr  die  Schuld,  doch  schmeckt  die  Anklage  weit  mehr  nach  Ueberbebung 
als  nach  Unterwerfung.  Hätte  der  Verfasser  mit  derselben  Ausdauer  den  letzten 
Beethoven  studirt  und  gehört  als  Wagner , er  müsste  nach  seiner  geistigen  Ver- 
anlagung zu  einem  anderen  Resultat  gelangt  sein.  Abgerechnet  diese  Verstockt- 
heit — wenn  ich  in  denselben  Ton  des  Herrn  Verfassers  falle  — so  bleibt  das 
Buch  eine  Perle  unter  den  heutigen  Literatur-Erscheinungen. 

Sittgart,  Josef  (Lehrer  am  Conscrvatorium  zu  Stuttgart):  Compcndium 
der  Geschichte  der  Kirchenmusik  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  kirchlichen 
Gesanges.  Von  Ambrosius  zur  Neuzeit  Von  . . . Stuttgart.  Verlag  von  Levy 
& Müller  1881.  ln  8°,  VIII  u.  236  Seit  mit  Register.  Eine  ganz  vorzügliche  Dar- 
stellung der  Musikgeschichte  in  gedrängter  Form,  die  sich  teils  der  Darstellung 
Ambros’  anschliefst,  teils  selbständige  Wege  geht.  Sie  verdrängt  hoffentlich  die 
dilettantische  Musikgeschichte  von  Brcndel,  die  ein  merkwürdig  zähes  Leben  hat. 
Der  Verfasser  giebt  keine  selbständigen  Forschungen,  sondern  verwertet  das  bis 
jetzt  Bekannte,  da  er  sich  aber  an  diu  neuesten  und  besten  Werke  hält  und  die- 
selben völlig  inne  hat,  so  ist  sein  Compendium  eigentlich  die  erste  Musikge- 
schichte, welche  sich  auf  den  Standpunkt  der  neuen  Errungenschaften  stellt  und 
dieselben  in  gewandter  schriftstellerischer  Weise  benützt.  Wir  empfehlen  das 
Werk  ganz  besonders  den  Conservatoricn  und  strebsamen  Dilettanten. 


Mitteilungen. 

* Die  Kapellmeister  und  Organisten  an  der  San  Marco  Kirche  in  Venedig 
teilt  von  Winterfeld  in  seinem  Gabrieli,  Bd.  1 pag.  197  u.  f.  mit  und  giebt  er  als 
Quelle  „dei  libri  actorum  dell’  archivio  della  chiesa  di  S.  Marco“  an.  Beim  Durch- 
seben des  34.  Bandes  der  Leipziger  Allgem.  musik.  Ztg.  fand  ich  auf  Sp.  279  das- 
selbe Verzeichnis  zwei  Jahre  früher  als  das  von  Wiuterfeld’sche  veröffentlicht 
Bei  einem  genauen  Vergleiche  fand  cs  sich  aber,  dass  die  Wiedergabe  im  Gabrieli 
weit  genauer  und  sorgsamer  gemacht  ist  als  in  der  Leipz.  Ztg.  und  in  letzterer 
nicht  nur  Namen  übersprungen,  sondern  auch  Daten  vertauscht  sind,  also  ent- 
weder dio  Kopie  eine  flüchtige  oder  die  Druck-Korrektur  eine  ungenaue  gewesen 
ist.  Ich  möchte  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  am  Ende  der  Organisten  an  der  ersten 
Orgel  in  der  Leipz.  Ztg.  sich  noch  drei  Namen  befinden,  jedoch  ohne  Daten,  die 
im  Gabrieli  fehlen;  es  sind  dies:  Gio.  Bast.  Grazioli,  Franc.  Bianchi  und 
B.  Marco  Faggi.  Grazioli  wurde  nach  Fetis  um  1778  Organist,  Bianchi 
nach  Fötis  (Caffi)  um  1785  zweiter  Organist  und  Faggi  scheint  ein  verdruckter 
Name  zu  sein,  dessen  richtige  Deutung  ich  vorläufig  nicht  erkenne. 
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* Carlo  Donato  Cossoni  hat  im  3.  Jabrg.  der  Monatah.  pag.  43  an  Scbu- 
biger  seinen  Biographen  gefunden  und  sagt  der  Letztere  auf  Seite  50,  dass  Cos- 
soni zwischen  den  Jahren  1670—71  dein  Organistendienste  in  Bologna  entsagte  und 
in  Mailand  eine  Kapellmeisterstelle  an  einer  nicht  bekannten  Kirche  bekleidete  und 
dann  Seite  51 : um  1681  wurde  Cossoni  an  der  Collegiatkirche  zu  Gravedona  am 
Comersee  zum  Canonicus  erwählt  und  treffen  wir  ihn  im  Oktober  des  genannten 
Jahres  dort  zum  ersten  Male  an,  obgleich  es  scheint,  als  hätte  er  die  Kapell- 
meisterstellc  in  Mailand  nicht  aufgegeben.  Diese  Mutmafsung  Schubiger’s  finde 
ich  in  einer  unscheinbaren  Notiz  in  der  Leipziger  Allgem,  musik.  Zeitung  vom 
Jahre  1832,  Bd.  34  Sp.  280  bestätigt.  Dort  werden  die  Kapellmeister  an  der  Dom- 
kirche in  Mailand  in  den  Jahren  1619 — 1823  aufgezlhlt  und  befindet  sich  auch 
ein  Consoni  dabei,  welcher  kein  anderer  als  obiger  Cossoni  sein  kann.  Bei 
diesem  Consoni,  scilic.  Cossoni,  ist  das  Jahr  1684  genannt,  in  welchem  er  zum 
Domkapellmeister  ernannt  wurde.  In  einer  Anmerkung  dazu  liest  man  aber: 
„Verabschiedet  1687,  wiedererwählt  1688  mit  einer  Zulage  von  300  Lire;  darauf 
verbrannte  er  all’  seine  Musik  nnd  nahm  die  Flucht  im  J.  1692.“  Diese  Notizen 
passen  mehr  oder  weniger  vortrefflich  zu  den  Daten,  welche  Schäbiger  aus  den 
Mss.  Cossoni’s  gezogen  hat,  so  dass  sie  dieselben  teils  bestätigen,  teils  neue  Mo- 
mente hinzufDgen.  Der  Korrespondent  der  Allgemeinen  musik.  Zeitung  scheint 
diese  Notizen  aus  dem  Kirchenarchive  selbst  gezogen  zu  haben. 

* Becker,  G.:  Annales  de  Jehan  ä Kitienne  Ferrier,  Mene, 
striers  en  la  citd  de  Genesvc,  escriptes  cn  icelle  (XV  me  siicle).  Publides  par  . . . 
Paris,  Libraire  Sandoz  et  Fischbacher,  G.  Fischbacher,  Editeur  . . . 1881,  12*, 
22  Seit,  (tirc  ä cent  cxemplaires.)  Eine  kleine  wertvolle  Schrift.  Die  Ferrier’s 
waren  Spielleute  und  der  Sohn  des  Jehan  hat  1490  die  Schicksale  seines  Vaters 
und  Onkels  Esticnnc,  Trompeter  des  Herzogs  von  Savoyen,  niedergeschrieben. 

* Als  Mitglied  der  Gesellschaft  fOr  Musikforschung  sind  beigetreten  die  Heren 
E.  Hohn,  Organist  in  Breslau,  und  Rieh.  Dannenberg  in  Barmbeck-Hamburg. 

* Friedrich  Kalkbrenner,  10  Bände  in  quer  Fol.,  mit  seinem  Por- 
trait, Ausgabe:  Leipzig  bei  H.  A.  Probst,  wie  neu,  brochirt,  jeder  Band  über 
100  Seiten,  Klavierpiecen  und  Concerte  enthaltend,  sind  zum  Preise  von  30  Mk. 
bei  T.  Trautwein  in  Berlin  zu  erhalten. 

* Ein  komplettes  und  gebundenes  Exemplar  von  G.  Schillings  Encydo- 
pädie  der  ges.  mus.  Wissenschaften  oder  Universal-Lexicon  der  Ton- 
kunst wird  zu  kaufen  gesucht.  Angebote  nimmt  die  Redaction  entgegen. 

* Katalog  der  musikalischen  Bibliothek  des  verstorbenen  Jos.  Maller 
zu  Berlin.  1.  Abtld.:  Theorie  und  Geschichte  der  Musik.  Auktion  am  12.  Sept. 
Katalog  zu  beziehen  durch  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin  W.,  Mark- 
grafenstrafsc  52.  Die  Sammlung  ist  aufserordentlich  wertvoll  und  umfangreich. 

* CXL.  Katalog  von  Alb.  Cohn  in  Berlin,  W.,  Mohrenstrafse  53.  Enthält 
331  Nra.  theoretische  und  praktische  Musikwerke  des  15.  bis  19.  Jahrhunderts, 
darunter  seltene  Musikdrucke  des  16.  Jahrhunderts  oft  in  kompleten  Exemplaren, 
auch  Handschriften. 

*)  3“  Supplemcnto  al  nuovo  Catalogo  di  G.  G.  Guidi.  Firenze  1881.  Ent- 
hält 2538  meist  neuere  und  einige  ältere  italienische  Musikwerke. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied,“  2.  Bd.,  Forts.  S.  133 — 140. 

Verantwortlicher  ltedacteur  Robert  Eitner,  Borlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  I. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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No.  10. 


Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 

Eino  Studie  von  J.  F.W.  Vc wertem. 
(Fortsetzung.*) 


Man  konnte  die  scharfen,  die  Oberarme  behindernden  Eckon 
abstumpfen  und  die  geradlinigen  Soitonwftndo  schlank  ausschwoifon 
vom  Mafsvollon,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  gewöhnlichen  Darstellungen 
des  14.  Jahrhunderts,  bis  zur  äufsersten  Streckung,  dass  sie  weit 
Ober  die  Schultern  herausragten,  wie  der  anmutige  Engel  auf  dor 
Harlobeker  Casula  Eines  spielt,  oder  sie  abgestumpft  nur,  zu  fast 
plumper  Gedrungenheit  verkürzen,  wie  wir  es  bei  einer  der  Baldachin- 
figuren im  Kölner  Dom  sehen;  oder  man  konnte  die  geraden  Linien 
mit  scharfkantigen  Eckon  belassen,  aber  das  Dolta  zu  solcher  Längo 
strecken,  dass  os  nicht  nur  die  Brust  bedeckte,  wie  dio  vorigen, 
sondern  Ober  den  Leib  herabhing  wie  auf  einem  Bilde  Orcagna’s 
zu  sehen  und  auf  einer  Consolsculptur  im  Dom  zu  Aachen;  oder  abor 
boi  abgestumpften  Eckon  und  eingobognen  Soitonwändon  das  In- 
strument mit  der  abgeflachton  Spitze  gegen  die  Brust  stemmen  und 
mit  dom  linken  Arm  es  umschliefsond,  es  mit  zwei  Stäbchen  spielen, 
wie  auf  einer  der  Miniaturen  der  Welislaw  - Bibel,  Mirjam,  Mosis 
Schwester,  singend  und  spielend  das  rote  Moor  durchschroitend  ab- 
gobildet  ist;  oder  endlich,  wie  wir  es  bei  Fiesoie  und  Mcchiorino 
finden,  die  obere  Linio  mit  den  scharfkantigen  Ecken  beibohalton, 

*)  Aeufoere  Umstände  zwangen  zu  einem  Abbrccheu  des  Artikels  an  ungeeig- 
neter Stelle. 
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dagegen  aber  die  untere  Spitze  ganz  abrundon  und  dio  geraden 
Linien  der  Soitonwändo  durch  sanfte  Böschungon  unterbrechen- 
Immer  blieb  es  das  gesttlrtzte,  d.  h.  umgekehrte,  aufrochtstehondo 
Delta!  Ebenso  charakteristisch  bestätigend  für  dio  Richtigkeit  der 
Ansicht,  dass  Decachordum  und  Tsalterium  verschiedene  Instrumente 
sind  (Allioli,  Morsonne)  scheint  mir,  dass  dioselbo  Mannigfaltigkeit  und 
Modification  der  strengen  Deltaform  bei  den  Intrumenton,  welcho  das 
liegende  Delta  nachbilden,  also  im  Cytnbal- Hackbrett  vorkommt, 
als  dass  sich  diese  ganzo  Reichhaltigkeit  der  Entfaltung  in  den  Zeit- 
raum vom  11.  (Bocherville)  bis  zum  16.  Jahrh.  (Mecchierino)  zu- 
sammendrängt, also  in  die  Blütezeit  des  Instrumentes.  Das  ge- 
stützte das  nur  ein  don  Gesnng  begleitendes  Zupfinstrument 
war,  verschwindet  von  Besseren  übortroffen  und  verdrängt.  Das 
liogende  erhält  sich  weit  in  die  Nouzeit  hinein  als  Molodio 
und  Harmonie  vereinigendes  selbständiges  Spiolinstrument,  dort  wo 
soine  Verjüngung  in  der  Abzweigung  der  houtigen  Alpenzither  nicht 
hindringt  wie  nach  England  und  Italien. 

Dieselbe  Mannigfaltigkeit  und  Modification  der  strengen  Form 
wiodorholt  sich  bei  don  Instrumenten,  wolche  das  liogondo  Delta 
in  seiner  natürlichen  Gestalt  nachbilden.  Wir  sehen  dasselbe  näm- 
lich bei  gerador  Grundfläche  mit  bogenförmig  abgerundeter 
Spitze  bei  einer  der  Figuron  am  Frieso  der  Kapelle  St.  Georges  de 
Bochorvillo,  worauf  schon  Kiesowottor  hinwies  (Cäcilia  Bd.  XXII, 
Hft.  88);  nur  die  äufsorste  Spitzo  abgerundet:  in  einer  französischen 
Miniatur  (Nr.  6711  der  Pariser  Bibliothek  boi  Willomin  Monuments 
franc.  inöd.)  abgebildot;  alle  drei  Ecken  abgerundet,  aber  mit  einor 
scharfkantigen  Ausbauchung:  bei  dem  Instrumente  einer  der  ge- 
krönten Figuron  an  dor  Liobfrauenkircho  zu  Trier;  mit  beibehaltnor 
Spitze,  abor  goschwungenen  Ausbiegungen  und  zwoi  quor  über  dio 
Docko  laufenden  massigen  Stegen:  auf  einor  Glasmaloroi  dos  Haupt- 
fonstors  dor  St.  Jacobikircho  zu  Lüttich.  Endlich  in  oinor  sehr  eigen- 
tümlichen Verdoppelung  findon  wir  os  bei  Guilhabaud  abgebildot: 
Denkmale  dor  Baukunst  allor  Ländor  und  Völker  (IV.  Bd.,  Taf.  V, 
Fig.  1)  an  der  Figur  des  Königs  David  in  (oder  an?)  der  Karthäusor- 
kircho  zu  Pavia.  Dieses  Psalterium  ist  nämlich  doppolchörig,  so 
scheint  os.  Die  Seitenwand  der  rechten  Seite  ist  horausgenommon 
und  man  sieht  den  innorn  Boden  dos  Instrumentes  mit  Saiten  be- 
zogen. Dio  Decke  dagegen,  von  der  Spitzo  zur  Breitsoite  in  schräger 
Steigung  gogon  dio  Brust  zu  gehobon,  ist  abermals  mit  Saiten  be- 
zogen, wolche  auf  nicht  angegebenen  sohr  hohen  Stegleiston  ruhen 
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müssen,  da  sie  ziemlich  steil  auf  die  Decke  fallen.  Die  Saiten  dieses 
Instrumentes  schoinon  nur  gegriffen  oder  gorisson  wordon  zu  sein. 

Auch  hier  dieselbo  Mannigfaltigkeit  bei  grundlegender  Beibe- 
haltung der  ursprünglichen  Form  des  gleichseitigen  Droiocks! 

In  einer  merkwürdigen  Halbirung  des  Dreiecks,  wenn  ich  so 
sagen  darf,  sehen  wir  die  heutige  Alpenzithor  aus  dom  doltaförmigen 
Psalterium  horvorgehen,  und  zwar  schon  sehr  früh,  denn  wir  finden 
eine  wunderschön  durchgoführte  Darstellung  oines  solchen  Instru- 
mentes auf  einem  Bilde  Hubert  van  Eycks,  seinem  berühmten  „Fons 
Vitae“  (der  Lebensbrunnen)  zu  Madrid.  Genau  wie  bei  don  houtigen 
Zithern  sehen  wir  darauf  die  Saitonwand  eingebogen  und  die  Spitze 
abgerundet;  wie  es  scheint  — ein  Teil  ist  verdeckt  — war  das  In- 
strument mit  dreifsig  Saiten  bezogen.  Diese  wurden , wie  nach  dor 
Stellung  der  Finger  ersichtlich  war,  nicht  mit  Stübchen  goschlagon, 
sondern  mit  zwei  spitzigen  Plectren  (oder  Federkielen?)  gerissen. 
Die  Fortschreitung,  diesem  Instrumente  das  Griffbrett  der  houtigen 
Zither  mit  seinen  Bünden  hinzuzufügen  und  die  diesen  Raum  be- 
anspruchenden Saiten,  welche  auf  demselben  nun  ganze  und  halbe 
Töne  horvorbringen  konnten,  als  Melodie-  odor  Spielsaiten  von  den 
blos  gegriffenen  oder  gezupften  Begloitungsaiten  abzusondorn,  war 
oine  ganz  gesunde  organisch  sich  vollziehende  Entwickelung,  an 
welche  sich  sehr  bald,  wenn  nicht  gleichzeitig  der  Ring,  an  Stelle 
der  Stübchen,  naturnotwondig  reihen  musste.  Der  mit  dem  Daumen- 
ringo  bowaffnete  Finger  reprilsentirte  nun  gleichsam  eine  besondoro 
dritte  Hand,  womit  eine  rhythmische  Verwendung  der  froigowordenen 
übrigen  vier  Finger  ermöglicht  wurde  und  hiermit  eine  roichore  har- 
monische Begleitung  mit  geschlossenen  oder  gebrochenen  Accordon 
und  einzelnen  Tönen  an  diesem  Instrumente  sich  erzielen  liefs.  Wahr- 
scheinlich hat  sich  diese  Vervollkommnung  am  Instrumente  vollzogen, 
als  die  ihrer  Zeit  (im  15.  u.  16.  Jh.)  so  beliebte  Radleicr  don  musi- 
kalischen Anforderungen  ihrer  Spiolor  nicht  mohr  genügte,  die  Vor- 
suche sie  zu  vervollkommnen  aber,  ihren  Charakter  alterirton  und 
sie  damit  rasch  in  Verfall  brachten.  Vorbereitet  sehen  wir  die 
Anwendung  des  Daumenringos  in  dor  Angabe  von  Engel  (Descrip- 
tivo  Catalogue  of  the  Musical  Instrum,  in  tho  South-Kensington 
Museum,  London,  Chapmann  & Hall  1870  pag.  39)  wonach  dio  alten 
italienischen  Psalterien , doren  das  Museum  mohrere  besitzt,  mit 
Ploctren  gespielt  wurden,  welche  man  an  don  Fingern  be- 
festigte (played  with  plectra  affixed  to  tho  fingers)  im  Gegonsatz 
zum  deutschen  Psalterium,  vulgo  Hackebrett , das  mit  zwoi  Hämmern 
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geschlagen  wurde.  Ebonso  hat  violloicht  das  halbirto  Delta  in 
dom  Kanoon  sein  Vorspiel,  wovon  sich  ein  Exemplar  im  Kcn- 
sington- Museum  untor  don  türkischen  Instrumenten  aufgostollt  be- 
findet. Engel  a.  a.  0.  sagt  davon,  dass  es  auch  Persern  und  Ara- 
bern hoimatsangohörig  sei  und  als  von  hohem  Alter  im  Orient  an- 
gesehen wordo.  Es  hat  Darmsaiten  dio  mit  zwei  kleinen  Plectra, 
welche  man  am  Zeigofingor  jedor  Hand  befestigt,  gespielt  werden 
(p.  26).  Zur  Beschreibung  dos  hindostanischen  Tamboura  - Instru- 
mentes bemerkt  Engol  a.  a.  0.  p.  17:  dasselbe  sei  den  Assyrom 
und  Egyptem  bekannt  gewoson  und  dio  Egypter  hätten  es  nofre 
genannt;  ein  Name  welcher  durch  dio  Eoptenspracho  als  identisch 
mit  dom  hebräischen  Nabel  fostgostollt  worden  sei.  Engel  sagt,  die 
Hebräer  müssten  offenbar  mehrere  Gattungen  von  Nabel  gehabt 
haben,  weil  eino  Art  derselben  in  dor  Bibel  mit  der  Bezeichnung 
nebcl  asor  unterschieden  würde,  welches  ein  zehnsaitigos  Instrument 
bedeute  (implving  a ten-stringod  instrumont).  Valdrighi  (Musur- 
giana,  Modena,  C.  Olivari  1879)  erwähnt  dasselbe  p.  35  noch  präciser, 
indem  er  das  Obige  von  den  Egyptem  der  18.  Dynastie  sagt,  welche 
1700  v.  Chr.  das  Saiteninstrument  nowrc  gehabt  hätten.  Was  von 
soinor  weitoren  Mitteilung  zu  halten  ist:  das  Phsanterim  (?)  dor 
Israeliton  am  Hofe  Nabucodonosor’s  sei  nichts  Anderes  als  das 
griechische  Psaltorium  gewesen,  entzieht  sich  moiner  Kompotenz 
ebenso,  wie  den  Wert  oines  Buches  von  Bianchini  zu  beurteilen, 
wolches  hebräische  Instrumente  abbilde,  da  Valdrighi  nicht  einmal 
den  Titel  des  Buches  anführt.  Soviel  steht  nun  aber  hoffe  ich,  zur 
Evidenz  nachgowicson,  fest,  dass  die  beiden  in  der  heil.  Schrift  häufig 
orwähnton  und  zu  einander  gestollton  Instrumente  des  Psalters 
und  dos  zohnsaitigon  Spiolos,  zwei  Formon  (Gestaltungen) 
eines  und  desselben  Instrumentes  waren,  von  denon  dasjenige, 
welchos  vor  dor  Brust  oder  unter  dem  Armo  gohalton  und  als  Bo- 
gleitinstrument  zum  Gesango  gebraucht  wurde,  die  Gestalt  des  auf- 
gorichtoten  („gestürzten“)  Delta  hatte  und  Nebel  oder  Decachordum 
(zehnsaitigos  Spiel)  hiefs;  dasjenige  aber,  dessen  man  sich  zur  har- 
monischen Ausfüllung  beim  Zusammonspiol  mit  andern  Instrumonton 
bediente*),  dio  Gestalt  des  liegenden  Delta  hatte,  Psalterium  oder 

*)  Kiesewetter  (Cäcil.  XXII,  88)  sagt  in  seinem  Aufsatz  „zur  Geschichte  d. 
Iustrum.  u.  d.  Instr.-Musik  im  Mittelalt.  p.  207“:  Als  ältestes  Saiteninstrument 
desseu  Saiten  geschlagen  wurden,  muss  das  deutsche  Hackbrett,  Cymbal,  genannt 
werden,  von  den  Zigeuucrmusiken  her  wohl  bekannt,  bei  welchen  man  es  mit 
grofser  Geschicklichkeit  und  sehr  entsprechender  Wirkung  zur  Ausfüllung  der 
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Psalter *)  hiefs,  und  auf  den  Knien  liegend  oder  auf  den  Tisch  ge- 
stellt, gespielt  wurde.  Ob  die  eine  oder  die  andere  Form  die  ältere 
gowosen,  ob  sio  gleichzeitig  aufgekommen**),  dürfte  nicht  mehr  zu 
erörtern  sein,  scheint  mir  aber  auch  nicht  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung. Ob  die  Rotte  dio  eine  oder  die  andere  Form  dieses  Instru- 
mentes jo  war  oder  auch  nur  soin  konnto,  hoffe  ich  insofern  wider- 
legt zu  haben  als  ich  nachgewiesen  habe , dass  die  Belegstellen, 
wolcho  diese  Behauptung  oder  Meinung  erhärten  sollen,  dies  nicht 
thun:  dio  Frage  also  noch  immer  offon  steht  was  dio  Rotte  für  oin 
Instrument  war.  Ich  halte  also  vorläufig  noch,  bis  mir  das  widorlogt 
wird,  Namen  und  Instrument  der  Rotte  für  ausländisch  („un- 
deutsch“); vielleicht  für  oin  provenzalisches  od  sogar  maurisches  Saiten- 
instrument, das  auch  gern  sieben  Saiten  gehabt  haben  mag,  womit 
eino  eventuelle  Bestätigung  der  Trw»w»seÄM(W-Hypotheso  (vergl.  S.  189) 
nicht  unvereinbar  soin  würde,  wenn  man  dazu  vergleicht,  was  Mor- 

Harmonie  behandelt  zu  hören  bekommt.  Dass  diese  harmonisch  ausfallende  Ver- 
wendung die  Eigentümlichkeit  und  Bedeutsamkeit  des  Cymbai  - Hackbretts  von 
Hause  aus  gewesen,  ersieht  sich  schon  aus  dem  öfter  erwähnten  Isidoras  Ilis- 
palensis  (Bischof  von  Sevilla  f €35),  welcher  die  Instrumente  in  organica 
(worunter  er  wie  deren  Aufzählung  beweist,  Blasinstrumente  verstand)  und  in 
rhythmica  teilt,  welche  vorzüglich  die  rhythmischen  Schläge  und  Accente  anzeigen 
sollten  und  zu  diesen  zählet  er  tympantun,  cymbalum,  cythara  und  psalterium. 
Was  von  seiner  Anführung  der  Behauptung  Bottöe  de  Toulmon’s  welcher  den 
Cymbai  Tympanon  nenne  und  von  Tympanum  unterscheide  hier  zu  erörtern, 
würde  mich  ebenso  sehr  aus  den  dieser  Abhandlung  gezogenen  Grenzen  drängen, 
als  der  Unterscheidung  Coussemaker’s  in  dessen  Arbeit  aber  die  Musikinstru- 
mente in  Didron’s  Annales  Archeologiques  nachzugehen,  wonach  das  ursprüng- 
liche Psalterium  viereckig  gewesen  sein  soll.  Dass  dieses  Instrument  eine 
monographische  Detailbcschreibung  verdiente,  gebt  schon  zur  Genüge  aus  dem 
hierorts  darüber  Gesagten,  meine  ich,  hervor. 

*)  Engel  (a.  a.  0.)  fahrt  unter  den  Instrumenten  welche  dem  Kensington- 
Museum  zum  Zwecke  der  Ausstellung  1870  geliehen  wurden  unter  Nr.  IS  ein 
modernes  chinesisches  Instrument  an,  welches  er  als  dem  englischen  Psalterium 
(Psaltery  dulcimer)  auffallend  gleich,  beschreibt  und  wie  das  im  Besitze  des  Mu- 
seums befindliche  persische  Santir  (!)  das  erbeschreibt  und  abbildet  als  „höchst 
bemerkenswert  und  allerhand  Conjecturen  erweckend“  (p.  66)  schildert,  wenn  man 
dieselben  mit  dem  schönen  Exemplar  eines  italienischen  Psaltcriums  aus  dem 
17.  Jahrh.  in  der  Abbildung  für  veraltete  Instrumente  vergliche  (p.  39). 

**)  Mit  seiner  ängstlichen  Genauigkeit  sagt  er  (IV  p.  174):  „il  est  souuent 
parle  dans  l’Escriture  saincte  de  cet  Instrument  (le  psalterion)  que  les  Ilebreux 
appellent  isj  nebel,  mais  nous  ne  scauens  pas  la  forme  qu’ils  Ieur  donnoient,  ny 
le  nombre  de  ses  chordes:  car  encore  que  le  Decachorde  pröcöde  le  Psalterion  (?) 
et  qu’il  Bemble  qu’il  lui  serve  d’öpithcte,  ucantmoins  plusieurs  croyent  que  ce  sont 
dcux  instrumenta  difförents.“ 


Digitized  by  Google 


204  Sie  Toten  dos  Jahres  1880  die  Musik  betreffend, 

sonne  über  dio  gleiche  Verwendbarkeit  aller  drei  Flächen  des  Trumm- 
scheidtes  sagt;  (v.  Des  Instr.  ä chordos,  Livr.  IV)  denn  es  scheint  mir 
nicht  zufällig  nur,  dass  man  den  viereckigen  Kasten  des  Mo- 
nochordes in  oinen  aus  droi  gleichseitigen  Flächen  bestehenden 
Resonanzkürper  umwandelte.  Wann  dies  geschehen,  wo  es  ge- 
schehen, woifs  man  zur  Zeit  noch  obensowenig  als  wann  man  an- 
gefangon  hat  dio  Tonintervallo  dor  ursprünglich  einzigon  Saite  dos 
Monochordes  nicht  mehr  nur  mit  dem  Tonmossor  zu  berechnen, 
sondern  mit  dem  Rosshaarbogon  zu  streichen  und  zu  musikalischem 
Wohlklango,  wie  primititiv  dieser  sei,  zu  verwerten. 

Als  ein  letztes  indicium  zur  Rotte  sei  mir  noch  oino  Mitteilung 
meines  verstorbenen  Freundes  des  Kammermusikers  R Uhl  mann  ge- 
stattet, als  ich  ihm  für  seine  Arbeiten  Einsicht  in  diese  Blätter  ge- 
währte. Er  machte  mich  nämlich  darauf  aufmerksam,  dass  man  in 
dor  Schule  der  Niederländer  um  das  14.  u.  15.  Jahrh.  hier  und  da 
in  den  kontrapunktirenden  Kompositionen  jener  Zoit  Sätzen  begeg- 
nete, welche  mit  dem  Namen  Rotte  bezeichnet  waren.  Sie  sind  in 
Form  der  Nachahmungen  eine  kürzoro  Entwickelung  eines  musika- 
lischen Gedankens.  Ob  dies  in  irgendwelcher  Beziehung  zum  In- 
strumente steht,  ob  sich  eine  Analogie  wie  bei  Giguo  zur  Tanzform 
und  zum  Instrumente  nachwoisen  lassen  wird,  vormag  ich  heut  noch 
nicht  zu  sagen,  ja  nur  zu  mutmafsen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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(Fortsetzung.) 

Bartolini,  Tebaldo,  Lohrer  dor  Trompoto,  st.  im  Sept.  in  Livorno, 

52  J.  alt. 

Baumbach , Adolph,  Komponist  und  Organist,  st.  im  Mai  in  Chicago. 

BcJlcville - Oury , Frau  Emilie  do,  st.  am  22.  Juli  in  München. 

Benati , Giovanni,  Komponist,  st.  im  Mai  zu  Padua,  55  J.  alt. 

Bcneventano,  üiuseppo  Federico,  Baritonist,  st.  8.  Nov.  in  Scieli 
(Sicilion).  [Guido  53.] 

Bennetcite,  Wilhelm,  Violoncellist  u.  Komponist,  gb.  19.  Ap.  1832 
in  Berlin,  st.  daselbst  am  21.  Febr.  1880. 

Bensa-Nagy,  Ida,  ungarische  Sängerin,  st.  im  März  in  Pest, 

33  J.  alt. 

Bereits,  Hermann,  Komponist,  ein  Deutscher  von  Geburt,  st.  am 
9.  oder  10.  Mai  in  Stockholm,  54  J.  alt.  (Bock  191,  Signale  572.) 

'v. 
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Bermrdi,  Paolo  de,  Posaunist  am  Scalatheater  in  Mailand,  st. 
im  Sept.,  51  J.  alt. 

Berre,  Ferdinand  Antoine  Henri,  Komponist  von  Operetten  und 
Romanzen,  st.  29.  Juli  in  Oheel. 

Bertrand , Jean  Gustav,  Musikschriftsteller,  st.  ira  Fobr.  zu  Paris, 
44  J.  alt  (Revue  55.) 

Beschnitt,  Johannos,  Vokalkomponist,  st.  24.  Juli  in  Stettin ; gob. 
30.  April  1825  zu  Bockau  (Schlesien).  Biogr.:  Signale  786.  Kahnt  441. 

Bethge,  Wilhelm,  Organist  an  St.  Martini  in  Halberstadt,  st.  den 
6.  Mai  daselbst.  Gob.  am  21.  Okt.  1841  zu  Dalldorf  bei  Gröningen, 
seit  1862  Lehrer  in  Wilsloben  bei  Aschersleben,  gogon  1878  erhiolt 
er  obigen  Posten.  Bothgo  war  einst  Besitzor  des  einzig  bekannten 
Kxomplaros:  Spiegel  der  Orgelmacher  und  Organisten  von  Arnold 
Schlick,  1511,  wolchos  or  boi  einem  Bauern  seiner  Gegend  hinter 
dem  Rauchfango  auffand,  dessen  Wert  erkannte  und  dor  Gesell- 
schaft für  Musikforschung  zum  Abdruck  anbot  (s.  Monatsh.  I,  77). 
Das  Exemplar  selbst  bofindot  sich  seit  einigen  Jahren  im  Besitzo 
dos  british  Museum,  da  dio  deutschen  Bibliotheken  viel  zu  spar- 
samer Natur  sind,  um  für  ein  deutsches  Musikbuch  nur  irgond  eino 
namhafte  Summe  zu  zahlen.  Etwas  anderes  ist  es,  wonn  ihnen  eine 
Hds.  mit  Keilschrift  angoboton  wird. 

Bevignani,  Giuseppo,  Komponist,  st  im  März  in  Noapol,  58  J.  alt. 

Bles,  Contrabassist  und  Sekretär  dor  Maatschappij  tot  bovordoring 
der  Toonkunst,  st.  1.  Jan.  im  Haag. 

Böniche,  Hermann,  Komponist  und  Organist  in  Hormannstadt, 
st.  im  März;  geb.  26.  Nov.  1822  zu  Endorf.  (Biogr.  Kahnt  130.) 

Bolcioni,  Biagio,  Sängor,  st.  im  Aug.  in  Mailand,  59  J.  alt 

Booth,  John  Stocks,  Organist  an  der  Abbey  Church  zu  St.  Albano 
(England),  st.  im  Jan.  dusolbst,  51  J.  alt. 

Bovie,  Joan  Felix  Lambert,  Lioderkomponist  und  Maler,  st. 
6.  Juli  in  Ixellos  bei  Brüssel.  Geb.  14.  Sept.  1812  in  Brüssel. 

Brambilla,  Amalia,  einstige  Sängerin,  st.  im  Septembor  in  Castoll- 
rnaro  di  Stabia.  (Signale  791.  Guido  Nr.  38.  Ricordi  Nr.  37.) 

Braun-Brini,  Tenorist,  st.  im  Nov.  in  Graz,  51  J.  alt 

Brizzi,  Adolfo,  Tanzkompouist,  st  13.  Jan.  in  Florenz,  23  J.  alt. 

Bühnert,  Franz,  Lehrer  dos  Musikveroins  in  Graz,  st.  16.  April 
im  66.  Lobonsjakro. 

Buonomo,  Vincenzo,  Pianist,  st.  im  Sept.  in  Neapol,  37  J.  alt. 

Butcher,  Joseph,  Organist  und  Chormoister  an  dor  Parish  Kirche 
zu  Rotherham  (England),  st.  29.  Juni,  60  J.  alt. 
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Calendim,  Violoncellist  und  Kapellmeister  in  Bordeaux,  st.  im 
Oktobor  daselbst.  . . ' 

Calise,  Giov.,  Musiklehrer,  st  im  Sept.  in  Neapel,  72  J.  alt. 

Cambiaggio,  Carlo,  Violinist,  Contrabassist,  San  gor  u.  Librettist, 
st.  13.  April  in  Mailand,  82  J.  alt  (Bicordi  Nr.  16.) 

Cantoni,  Terosa,  Klaviorlohrerin,  st.  Anfang  dos  J.  in  Turin. 

Cappani , Giov.  Battista,  st.  im  Sept.  in  Leffo. 

Cappy,  Oscar,  Tenorist,  st.  im  Nov.  in  Mailand,  26  J.  alt. 

Carocci,  Tomaso,  Komponist,  st.  im  Novemb.  in  Rom,  89  J.  alt. 

(Guido  Nr.  48.) 

Cecchini , Francesco,  Sekretär  der  Akademie  und  des  Liceo  musi- 
calo  di  S.  Cecilia  zu  Rom,  st  daselbst  im  Mai. 

Chater , William,  Musiklehror  und  Musikvortoger,  st.  7.  Mörz  in 
Covontry  (England). 

Citterio,  Violinist,  st.  ira  Sept.  in  Rio  de  Janoiro. 

Clerc,  Giulietta,  Sängerin,  st.  im  Jan.  in  Paris,  24  J.  alt. 

Codine,  Adrien,  Komponist  und  Musiklehror  in  Paris,  st.  8.  Juni 
dasolbst. 

Cohen , Honry,  Komponist  und  Theoretiker,  früher  Direktor  dos 
Conservatorium  in  Lille,  st  17.  Mai  in  Bry-sur-Marne.  (Revue  167.) 

Collin,  Robert  Albert  Henry,  Dirigent,  st.  12.  Milrz  in  Amster- 
dam; geb.  1832  in  Bromberg.  (Guide  Nr.  15.) 

Comairas,  Contrabassist,  st.  im  Aug.  in  Paris. 

Coole,  Charles  (Signale : Corte),  Komponist,  st.  6.  März  in  London, 

Cornali,  Pietro,  Komponist,  st.  27.  Okt.  in  Guastalla,  76  J.  alt. 

Corticelli,  Ulisse,  Kapellmeister  an  der  Kathedrale  in  Perugia 
und  Direktor  des  Instituts  comunale  Morlacchi,  st.  daselbst  im  Jan. 

Cossoni,  Gugliolmo,  Orchesterchef  am  San  Carlo  - Theater  in 
Lissabon,  st.  dort  im  Dez. 

Coward,  James,  Organist  im  Crystal-Palast,  st.  22.  Jan , 55  J. 
alt,  in  London. 

Curwen,  John,  englicher  Geistlicher  und  Erfinder  der  Volksgo- 
sang-Mothodo:  Tonic  Sol -Fa,  st  den  26.  Mai  in  soiner  Villa  boi 
Manchester,  geb.  1816  zu  Hockmondwike.  (Biogr.  in  The  musical 
times,  London  p.  336.) 

Dalifard,  Lauro,  (geb.  Dancla)  Pianistin,  st.  22.  März  in  Tarbes, 

53  J.  alt.  (Menostrol  144.) 

Dalman,  Giov.  Battista,  Musikdirektor  und  Violinist,  st.  im 
Doz.  in  Barcelona. 

Darbois,  Camillo,  Pianist,  st.  im  Okt.  in  Malta,  41  J.  alt. 

i 
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Degni , Vinconzo,  Violoncellist,  st.  im  Märe  in  Neapol,  95  J alt. 

Dejazet,  Eugene,  Sohn  dor  berühmten  Schauspielerin  D.,  Kom- 
ponist zahlreicher  Operetten  und  oine  zoitlang  Direktor  des  Theaters 
D.  in  Paris,  st.  daselbst  19.  Februar,  61  J.  alt.  (Revue  63.) 

Delie go,  H.  Musikvorleger,  st.  18.  Jan.  in  Brüssol  (Monostrol  72.) 

Derivis,  Prospor,  Bassist  zu  Paris,  geb.  28.  Okt.  1808  zu  Paris 
u.  gost.  ebendaselbst  11.  Fobr.  (Ouide  Nr.  8.  Revue  55.  Monostrol  87.) 

Deslandres,  Laurent,  Kapollmeistor,  st.  9.  Okt.  in  Paris.  (Ouido 
Nr.  43.) 

Destuijver,  Musikdirektor,  st.  9.  April  in  Gent,  65  J.  alt. 

Didot,  Hyacintho  Firmin,  Verleger,  st.  in  Paris  im  August 
(Monostrol  294.) 

Ditfurlh,  Freiherr  Franz /Wilhelm  v.,  Herausg.  zahlreicher  Liedor- 
bttchor,  vide  Monatsh.  VIII,  52.  IX,  77,  st  am  25.  Mai  im  80.  Lobons- 
jahro  zu  Nürnberg.  (Voss  vom  1./6.) 

Downing,  Daniel  L.,  Militärmusik  - Direktor  und  Komponist,  st. 
19.  Aug.  in  New-York,  58  J.  alt  (Guide  Nr.  38  ) 

Duvemoy,  Jean  Baptiste,  Komponist,  st  in  Passy  bei  Paris  im 
März,  79  J.  alt. 

Emst,  Julius,  Kammermusiker  in  Berlin,  st.  am  11.  Mai  daselbst, 
54  J.  alt. 

Esctidier,  Maria  Pierre  Yves,  Musikschriftstellor,  Bruder  dos 
Musikverlegers  Leon,  st.  am  17.  April  in  Paris;  gb.  am  29.  Juni  1809 
in  Castelnaudary.  (Guide  Nr.  17.  Biogr.  Revue  134.) 

Escudicr  - Kästner,  Frau  Rosa,  Pianistin,  geb.  1835  in  Wien, 
st.  4.  Mai  in  Paris.  (Guide  Nr.  21.) 

Espenhahn,  Albert,  Königlicher  Kammermusiker  in  Berlin,  st. 
am  6.  Jan.  daselbst  im  45.  Lebensjahre. 

Farina,  Dr.  Luigi,  Advocat  und  Komponist  einiger  Opern,  st.  im 
Nov.  in  Padua.  (Ricordi  Nr  47.) 

Farquharson,  Robert  (eigentl.  Smith),  Sänger,  st.  12.  (14?)  Fobr.  in 
London,  60  J.  alt. 

FaviUi,  Fabio,  Violinist,  st.  im  Dez.  in  Livorno,  45  J.  alt. 

Fazzini,  Giosuö,  Prof,  dor  Musik  in  Mailand,  st.  im  März  in 
Turin,  67  J.  alt. 

Ferrari,  Alfonso,  Komponist,  st.  im  Sept.  zu  Modena,  40  J.  alt. 

Ferrari,  Luigi,  Prof,  der  Musik,  st.  im  Okt.  in  Bologna,  52  J.  alt. 

Forberg,  Robert,  Musikverlogor,  st.  im  Sept.  in  Loipzig. 

Fröhlich,  Marie  Anna,  geb.  11.  Sopt.  1793,  st.  11.  März  in  Wien. 
(Guido  Nr.  14.) 
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Fuertcs , Mariano  Soriano,  Musiker  und  Schriftsteller,  st.  im  April 
in  Madrid. 

Fumi , Yenceslao,  Komponist,  geb.  30.  Oktb.  1826  in  Montepul- 
ciano,  st.  den  20.  Nov.  zu  Floronz.  Biogr.:  Bocherini,  Giorn.  music. 
Firenzo,  Guidi,  Nr.  11  p.  43  von  G.  A.  Biaggi. 

Furlanetto,  Pier  Luigi,  Komponist,  st.  im  Sept  in  Venedig, 
30  J.  alt. 

Gaillard,  L.,  Prof,  an  dor  Musikschulo  in  Utrecht,  st.  im  April 
im  Haag,  25  J.  alt. 

Garbato , Luigi,  Komponist,  st.  im  Mai  in  Genua. 

Garcia,  Kugönie,  Sängorin,  Frau  dos  Manuel  G.,  st.  12.  Aug. 
in  Paris,  62  J.  alt.  (Revue  271.  Guide  Nr.  36.) 

Gautier , Tenorist,  verunglückte  im  Aug.  auf  dom  See  von 
Bourget.  (Guide  Nr.  36.) 

Gazza,  Fraticosco,  Komponist,  st.  im  Juli  in  Turin,  49  J.  alt. 

Gerville , L.  L.  Pascal-,  Pianist  und  Komponist,  st.  zu  Mantes 
im  Mai,  72  J.  alt. 

Gille,  J.  E.,  Komponist,  st.  15.  Nov.  in  Stockholm  (Sig- 
nale 1067.) 

Giordano,  Giacinto,  Komponist,  st.  im  Juli  in  Neapel,  68  J.  alt. 

Giovanni , Giusoppo  di,  Komponist,  st.  im  Dez.  in  Neapel, 
35  J.  alt. 

Giovanni , Padre,  Tenorist,  st.  im  März  in  Rom,  37  J.  alt. 
(Guido  Nr.  13.) 

Girod , Etienno,  Musikalionverlogor  in  Paris,  st.  am  15.  Nov. 
daselbst  im  Alter  von  56  J. 

Giunti,  Antonio,  Prof,  der  Musik,  st.  im  Okt.  in  Neapel,  70  J.  alt. 

Godincau,  L6on,  Violinist,  sp.  Gesanglohror  am  Conservatorium 
in  Brüssel,  st.  dort  26.  Mai;  geb.  11.  Nov.  1813  zu  Ath  in  Belgien. 

Goetschy , Charles  Joseph,  Komponist,  st.  im  Okt.  in  Tours, 
75  J.  alt. 

Golde , Adolf,  Pianist  und  Komponist,  Musikdirektor  in  Erfurt, 
st.  daselbst  am  20.  März;  geb.  ebendort  den  20.  März  1830. 

Goliana , Don  Miguel,  Prof,  der  Theorie  am  Conservatorium  in 
Madrid,  st.  dasolbst  im  August. 

Gollmitz , A.  F.,  Musikdirektor  in  Berlin,  st.  dasolbst  am  21.  Okt., 
79  J.  alt 

Goss , John,  Musikdirektor  und  Organist  am  St.  Pauls-Dom  in 
London,  st.  10.  Mai  in  Brixton,  80  J.  alt.  Biogr.  mit  Komposit. : 
The  Musical  timos,  London,  Novollo  otc.  1880.  21.  — auch  Rovuo  139. 
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Grignon,  Honorö,  einst  Sänger  in  Paris,  später  Gesanglohror 
und  Regisseur  in  Paris,  st  auf  seinem  Landgute  bei  Lonjumeau  im 
Januar,  80  J.  alt.  Biogr.  Revue  39. 

Gruber-Woislin , Frau,  Pianistin  und  Lehrerin  am  Pariser  Con- 
servatoire,  st.  im  Nov.  oder  Dez.  in  Angers.  (Guide  Nr.  52.) 

Guegmard , Louis,  Tenorist,  st  8.  Juli  in  St.  Fargeau  (Seino-ot- 
Oise),  59  J.  alt  (Revuo  223.  Monestrol  254.) 

Gugler , Bornhard,  Prof,  der  Mathematik  und  musikal.  Schrift- 
steller, st.  im  März  in  Stuttgart,  G8  J.  alt 

Guilmette,  C.  A.,  Bassist,  st  13.  Juni  in  Boston  (V.  Staaten  N.), 
57  J.  alt.  (Guide  Nr.  33.) 

Hahn , Albert,  Redacteur  der  Tonkunst  und  Beförderer  der  Ein- 
führung der  sogenannten  chromatischen  Klaviatur,  st.  in  Lindenau 
bei  Leipzig  am  14.  Juli,  kurz  nach  seiner  Uobersiedelung  aus 
Königsberg  i.  P.  (Biogr.  Wochenblatt  408.) 

Hasselt- Barth,  Frau  Mario  von,  Sängerin,  st.  im  Dez.  in  Man- 
heim. (Biogr.:  Signale  1881,  108.) 

Heft,  Eduard,  Musikdirektor,  st  7.  Juni  in  Biel,  50  J.  alt. 

Heim,  Ignaze,  Direktor  der  Choralgesellschaft  in  Zürich,  st.  dort 
den  3.  Dez.  (Signalo  1881,  27.) 

Ilempenius,  Albert,  Organist  in  Zwolle,  st  daselb.  15.  Aug., 6G  J.  alt. 

Hers,  Jakob  Simon,  älterer  Bruder  Heinrichs  H.,  st.  27.  Jan.  in 
Nizza,  84  J.  alt. 

Hoensen,  Philippe  van,  Prof,  des  Horn  und  der  Trompete  am 
Conservatorium,  st.  9.  Sept.  in  Saint -Josse- ton -Noodo  boi  Brüssol, 
68  J.  alt. 

Holdampf  aus  Pest,  Hofopornsänger  in  Karlsruhe,  st.  im  Mai 
in  Zürich. 

Huberti,  Edouard  Jules  Joseph,  Komponist,  später  Maler,  st. 
12.  Juni  in  Schaerbeck  (bei  Brüssol)  62  J.  alt  (Guido  Nr.  27.) 

Hünerfürst,  F.  W.,  Violoncellist  und  Orchesterdirigent,  st.  am 
11.  Februar  in  Königsborg  im  57.  Lebensjahre. 

Isaac,  Benjamin  Ralph,  Pianist  zu  Liverpool,  st.  9.  Jan.  zu 
Southport 

Jelinek,  Franz  Xaver,  Oboist,  Komponist  und  Chordiroktor  in 
Salzburg,  st.  7.  Febr.  daselbst. 

Josephson,  Dr.  Jacob  Axel,  Universitäts  - Musik  - Direktor,  st. 
29.  März  in  Upsala  im  62.  Lebensjahre. 

Jvanoff  oder  Jvanhof,  Nicola,  Tenorist,  st,  7.  Juli  in  Bologna, 
70  J.  alt.  (Guide  Nr.  33.) 
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Killitzschky- Schulte,  Josephino,  oinst  eine  gefeierte  Sängerin  an 
der  Berliner  Biihne , st.  Anfang  Januar  in  Froiburg  i.  B.  (Biogr. : 
Yossischo  Ztg.,  Sonntagsblatt  Nr.  4 vom  25.  Januar  1880.) 

Kirsch , Hvacintho,  Dichter  und  Musikschriftstoller,  st.  zu  Meuse 
bei  Liögo  im  April,  51  J.  alt.  (Monostrol  176.) 

Klcrk,  J.  A.,  Organist  in  Delft,  st.  im  Juli  daselbst,  63  J.  alt, 
(nach  dem  Guide  im  Haag.) 

Klose , Hyacinthe  Elöonoro,  Clarinottist  an  der  grofsen  Oper  und 
Prof,  am  Conservatorium  in  Paris,  seit  1868  pensionirt,  st.  29.  Aug. 
dasolbst;  gb.  in  Corfu  1808.  (Wochenbl.  454.  Guido  Nr.  37.  Revuo  287.) 

Klotz , Emil,  Pianist,  gob.  9.  Jan.  1818  in  Frankfurt  a.  M-,  st. 
im  Februar  in  Paris.  (Guido  Nr.  8.) 

Köhler , Hans,  ehemaliger  Bassist  in  Dresden,  st.  3.  Sept.  daselbst. 
(Wochenblatt  463.) 

König , Joseph,  Violinist,  st.  15.  Okt.  in  Wien.  (Signale  1019.) 
Konopasek,  Stephan,  einst  Kapellmeister  in  Breslau,  dann  üesang- 
lohror  in  Berlin,  st.  am  19.  Mai  in  Berlin,  56  J.  alt. 

Kossak , Ernst  Ludwig,  geb.  4.  Aug.  1814  zu  Marienwerder,  st. 

2.  Jan.  zu  Berlin.  Einst  Klavierlehrer,  dann  Kritiker  und  humori- 
stischer Schriftsteller,  Herausgeber  der  Montagspost.  (Biogr.  Voss  1880 
Nr.  4.  Allgem.  deutsche  Musikztg.  Berlin  13.) 

Krebs , Karl  August,  geb.  16.  Jan.  1804  Nürnberg,  Hofkapoll- 
moister  in  Dresden,  st.  16.  Mai  das.  (Bock  171.  Signale  561.  Kahnt  319.) 

Krigar,  Hermann,  königl.  Musikdirektor,  Gesanglehrer,  st.  am 
5.  Sept.  zu  Berlin.  (Biogr. : Allgem.  deutsche  Musikztg.  Berlin  300.) 

Krug , Diederich , Komponist  von  kleineren  und  instruktiven 
Pianoforto-Stücken,  st.  am  7.  April  in  Hamburg.  Gb.  25.  Mai  1821 
daselbst. 

Kummer,  Gotthilf  Hoinrich,  Fagottist,  st.  20.  März  in  Drosdon, 
71  J.  alt. 

Kunkel,  Franz  Joseph,  Rector  und  Musiktheorotiker,  st.  31.  Doz. 
in  Frankfurt  a.  M.  (Kahnt  1881,  33.) 

Lamb,  William,  st.  19.  Nov.  in  Tumham  Green,  38  J.  alt.  Or- 
ganist an  St.  Mary. 

Lambert,  Georges  Jackson,  Organist  und  Komponist  zu  Beverloy 
(England),  geb.  dasolbst  16.  Nov.  1794,  st  23.  (24?)  Jan.  ebendort. 
Lange,  Josephine,  verwittwete  Frau  Köstlin,  einst  Sängerin,  st. 

3.  Doz.  in  Tübingon.  (Signalo  1881,  27.  Bock  406.) 

Lavigne,  Ernost,  Komponist,  st.  Anfang  Dozembor  in  Paris. 
(Menestrol  1881,  7.) 
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Lazzarini , Riccardo,  Komponist,  st.  im  Juli  in  Triost,  30  J.  alt. 

Leroy , Adolpho  Marthe,  Clarinottist,  st.  1.  Sopt.  in  Argenteuil, 
53  J.  alt. 

Libani , Giusoppo,  Maostro  (d.  h.  Komponist;  in  Italion  ist  dor 
Titel  sehr  billig,  wogogon  Deutschland  houto  nur  Einon  damit  boohrt) 
st.  am  3.  Mai  in  Rom,  36  J.  alt.  Seine  lotzto  Oper  war  Sardanapalo. 
(Voss  Nr.  128.  Menostrel  185.) 

Lindner,  Eduard,  Musiklohror  in  Borlin,  st.  am  14.  Doz.  daselbst 
im  65.  Lebensjahr,  (offic.  Anzeige.) 

Loo,  Julion  van,  Orchostordirigent,  st.  Endo  Jan.  in  Schaerbock 
boi  Brüssel,  54  J.  alt. 

Lucan,  Heinrich,  Musikdirektor  in  Hanau,  st  daselbst  17.  Aug., 
66  J.  alt 

Maini,  Giov.,  Hornist,  st.  im  März  in  Cromona,  85  J.  alt. 

Marchesi , Fräulein  Stolla,  Pianistin,  st.  18.  Nov.  in  Wien,  21  J.  alt. 

Massart,  Hubert,  Hornist,  st.  im  Juli  in  Paris. 

Mayerhofer , A.,  Kapellmeister,  st.  im  Okt.  in  Amsterdam,  27  J.  alt 

Mecatti , Ercole,  Musiklehrer,  st.  im  Aug.  in  Brighton  (England.) 

Medica , Michele,  Sänger,  st.  23.  Soptembor  in  Valonza. 

Me'is,  E.  E.,  Musikvorlegor,  st.  im  Dez.  in  Paris,  37  J.  alt. 

Melli,  Bartolomoo,  Komponist,  st.  im  Mai  in  Mailand. 

Mcynnc , Josoph,  Musikvorlegor,  st.  2.  Okt  in  Brüssel.  (Guido 
Nr.  41.) 

Michot,  berühmter  Tenorist,  vormals  an  der  Pariser  Oper,  st. 
Endo  Sept.  zu  Chaton. 

Mombach,  J.  M.,  Musiklohror,  st.  8.  Febr.  66  J.  alt  in  London. 

Mombiela,  Romano,  Bassist,  st.  im  Okt.  in  Mailand,  39  J.  alt. 

Monnaie,  Frau  Emilie,  gob.  Klotz,  Pianistin,  st.  Anfang  dos 
Jahres,  64  J.  alt 

Montelia,  üonnaro,  Komponist,  st.  im  Juli  in  Noapol,  65  J.  alt. 

Montcr,  Emilo  Mathiou  de,  Musikschriftstollor,  st  im  Doz.  in 
Lyon.  (Monestrol  1881  p.  46.  Rovuo  415.)  (Schluss  folgt.) 
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licrini,  Frau  Emma,  Sängorin,  st.  Endo  1879  in  Mailand,  noch 
nicht  20  J.  alt. 

Clerc,  Fräulein  Juliotte,  Sängerin  an  der  komischen  Oper  in 
Paris,  st.  daselbst  Endo  1879,  24  J.  alt. 
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Daniela,  Frau  Antoniotta,  geb.  Mahlknocht,  Sängerin,  st.  Endo 
1879  in  Fornanibuto  (Brasilien),  42  J.  alt. 

Grandjeau,  Julie,  Gesanglehrerin,  st.  Endo  1879  in  Hamburg, 
71  J.  alt. 

Legetiisel,  Violoncellist  und  seit  einiger  Zeit  Theaterdiroktor  in 
Brost,  st  daselbst  Ende  1879. 

Marzo,  Nicolas,  Prof,  der  Musik  in  Neapel,  st  im  Doz  1879, 
26  J.  alt. 

Milanti , Isidoro , Musiklehrer,  st.  Endo  1879  in  Bologna, 
63  J.  alt. 

Paolinelli,  Luigi,  Violinist,  st.  in  Rom,  23  J.  alt,  im  Doz.  1879. 
Perelli,  Giovanni,  Musiklohror  in  Mailand,  st.  dasolbst  im  Doz. 
1879,  80  J.  alt. 

Storti,  Giovanni,  ohemals  Tenorist,  dann  Gesanglohrer,  st.  25.  Doz. 
1879  in  Fano,  78  J.  alt  (gob.  1801  in  Borgamo). 

Weber,  Karl  Gotthold,  geb.  1815  in  Koblenz,  seit  1834  in 
Amorika,  st.  19.  Nov.  1879  in  Saint-Louis,  früher  Musiklehrer, 
dann  Buchhändler. 


Philipp  Friedrich  Büchner. 

Von  diesem  in  den  Monatsheften,  Jahrgang  1881,  pag.  49  u.  50 
orwähnten  Komponisten  besitzt  die  Breslauer  Stadtbibliothok  folgende 
Werke  in  sehr  gut  erhaltenon  Exemplaren: 

1.  Boz.  des  Stb.  | (Versalien:)  Concerti  | Ecclosiastici  | di  Filippo 
Fodorigo  Bucnoro  | (Potit)  Muiico  deirilluftrifsimo , & Eccellon- 
tiffimo  Signor  | Palatino  e Generalo  di  Cracouia.  | (Versalien)  Con- 
cortati  | a dvo,  tre,  qvattro,  o cinqvo  voci  j (Petit)  Nouamente  dati 
in  Luco  | (Versalien)  Con  Privilogio.  | (Druckerzeicben.)  | (Versalien) 
In  Vonetia,  | (Petit)  Appreffo  Aleffandro  Vincenti.  MDCXXXXH.  | 
6 Stb.  in  4°.  C.  I.  II.  A.  T.  B.  u.  B.  cont.  Auf  pag.  3 ital.  Dod. 
vom  Komp,  an  . . . Stanislao  Lvbomirski  Conto  di  Vifnic,  Palatino, 
o Generalo  di  Cracouia  ....  Der  Komp,  sagt  darin  u.  A.:  Diese 
Concerte  „sono  frutti  par  toni  ti  nclla  sua  Splondidiffiraa  Conto  ouo 
tal  hora  V.  E.  Illurtrifrima  . . . . si  compiace  ben  fpcrfo  di  gradiz 
con  bonigno  orecchio  il  talento  dollo  mie  pouere  mufo.  — Dat.  Vono- 
tia  li  9.  Nouembro  1642.  Am  Schlusso  Tavola  über  7 lat.  Gesg.  ä 2; 
5 ä 3;  3 ä 4 u.  5 k 5 voci.  Nr.  1.  Tibi  laus,  tibi  gloria.  Nr.  20. 
Julius  ut  palma  florebit. 
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2.  Boz.  dos  Stb.  | (Versalion:)  Concorti  j Ecclosiastici  | di  Fi- 
lippo Fodorico  Bvcnero  | (Petit)  Mufico  dol  Illuftrilsimo,  & Eecollon- 
tirsimo  Signor  \ Palatino  ö Gonoralo  di  Cracouia.  | (Versalion:)  Con- 
certati  | a dvo,  tre,  qvattro,  e cinqve  voci  | Opera  Seconda  | dodicata  | 
(Potit)  Alla  Sacra  Real  Maeftä  di  Polonia,  o Suotia.  | (Vorsalion:) 
Vladislao  IV.  | (Druckerzeichen.)  | (Vorsalien)  In  Vonotia,  | (Potit) 
Apreffo  Alcfl'andro  Vincenti.  MDCXXXXII1L  | 

5 Stb.  in  4°.  C.  A.  T.  B.  u.  B.  cont.  Ital.  Ded.  vom  Komp,  auf 
pag.  2.  Dat.  Venetia  li  3.  Agofto  1644.  Am  Schlüsse  Tavola  Über 
8 lat.  Gesg.  ä 2;  6 ä 3;  5 ä 4 u.  1 ä 5 voci.  Nr.  1.  Gaudons  gau- 
dobo.  Nr.  26.  In  illo  tempore.  --  Nr.  5 (C.  u.  B)  u.  Nr.  9 (A.  o doi 
Viola)  mit  sogenannten  Widmungen  an  Vderico  Borletta  und  Gio:  Ba- 
tista  Mcalli,  beide  Mufici  dol  Sig.  Palatino  & Gonoralo  di  Cracouia. 

3.  Das  pag.  49  boroits  kurz  orwähnto  Werk: 

(Versalion:)  Ploctrum  | Musicum,  | harmoniacis  fidibus  | so- 
norum,  ad  deum  | porindo  laudandum  | (Petit)  atquo  | Ad  hominum 
animos  oxhilarandos  con-  | cinnatum:  | (Versalien)  Praonobilibus  ac 
stronuis,  nobilibus[item,  clarissimis,  consultissimis,  doctissimis,  | (Petit) 
Omatiffimis,  Prudontiflinns  Viris,  Impcrialis  judicii  Praoto-  | ri,  Con- 
fulibus  & Senatoribus  Liberae  Civitatis  Imporialis  | Francofurtonfis 
ad  Moenum,  &c.  1 Dominis  fuis  Maocenatibus,  poculiari  obfervantia 
colendis,  | dicatum  | & | confecratura  | ä | Philippo  Friderico  Buchnero,  | 
Eminentifsimi  & Revorendisfimi,  Principis  Eloctoris  Moguntini,  &c.  | 
Capellao  Magiftro,  | (Vorsalion)  Opus  Quartum,  | Boz.  des  Stb.  j Ara- 
besko.  | (Vorsalien)  Francofurti,  | (Potit)  In  Typographia  Balthafaris 
Chriftophori  Wuftii,  | Sumptibus  Joh.  Wilh.  Ammonii  & Wilh.  Sorlini.  | 
Anno  MDC.  LX1I.  | 

7 Stb.  in  fol.  Viol.  I.  II.  Viola  da  braccio.  Viola  da  gamba. 
Fagotto.  Bassus.  B.  cont.  Auf  pag.  3.  Epistola  dodicatoria  . . . . 
In  veftris  namquo  obfoquiis  ä primo  aetatis  meao  floro  vorfatus,  ro- 
vocandarum  ad  numoros  harmonicos  modulationum  fundamonta  jooi. 
Veftris  quorundam  ox  Ordino  Sonatorio  Virorum  honoratiffimorum 
fuafiono,  hortatu,  & auxilio  roboratus,  ad  extoras,  ab  arto  Muficä 
dccantatiflimas  rogionos  mo  contuli,  ubi  adfpiranto  fortuna  mihi 
licuit  familiaritor  uti  nominatiffimis  Mufurgis  ....  Olmo  Dat.  Gez. 
Philippus  Fridoricus  ßuchnerus. 

Auf  pag.  4:  Indox.  Enthält  24  Sonaten.  Nr  1 — 4:  2 Viol. 
Nr.  5 u.  6:  Viol.  & Viola  da  gamba.  Nr.  7 u.  8:  Viol.  u.  Fag. 
Nr.  9:  2 Fag.  Nr.  10  u.  11:  Viol.,  Flauto,  vol  Viola  da  braccio 
& Viola  da  gamba.  Nr.  12—18:  2 Viol.  & Fag.  Nr.  19  u.  20: 
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2 Viol.,  Viola  da  braceio  & Fag.  plena.  Nr.  21:  2 Violo  da  braccio 
& Fag.  ad  libitum.  Nr.  22 — 24:  2 Viol.,  Viola  da  braccio,  Viola  da 
gamba  & Fag.  plona.  — B.  u.  B.  cont.  unterscheiden  sich  nur  durch 
dio  Boz.  dos  Stb.  — Dio  Viola  da  braccio  ist  abwechselnd  im  Sopran- 
u.  Alt-Schlüssel,  dio  Viola  da  gamba  im  Tenor-  u.  Bass-Schlüssel  notirt. 

Dio  pag.  50  orwähnten  kleinen  Sonaten,  Messon  und  Offertorien 
sind  unter  den  gedruckten  Werken  nicht  vorhandon. 

Emil  Bohn. 


Mitteilungen. 

* R.  von  Lilien  cron  in  Schleswig:  Ueber  den  Chorgesang  in  der  evangl. 
Kirche.  Von  . . . Berlin  1881.  C.  Habel.  8°.  ln  „Deutsche  Zeit  und  Streitfragen." 
Herausg.  v.  Holtzendorf,  Jahrg.  9,  Heft  144  47  S.  Eine  vortrefflich  geschriebene 
Abhandlung,  die  sich  um  die  heutige  Vernacbläfsigung  des  Chorgesanges  in  der 
evangelischen  Kirche  dreht  und  versucht  die  Mittel  anzugeben,  wie  uad  in 
welcher  Weise  er  wieder  ins  Leben  gerufen  werden  kann. 

* J.  Stockhausen ’s  Gesangschule  in  Frankfurt  a.  M.  Erster  Jahresbericht 
1880—1881.  Frankfurt  a.  M.  1881,  W.  Küchlers  Nacbfl.,  F.  Eichhorn.  8».,  16  S. 

* Pot  hier,  Dom.  Joseph:  Der  Gregorianische  Choral,  seine  ursprüngliche 
Gestalt  und  geschichtliche  Ueberlieferung  von  . . . Uebersetzt  von  P.  Ambros. 
Kicnle.  Tournay,  Druck  und  Verlag  der  Gesellschaft  S.  Jean  L’Evangl.  Descläe, 
Lefeburc  et  Cie.  1881.  8° , 273  S.  Ein  wertvolles  Werk  in  überaus  prächtiger 
Ausstattung.  Preis  nur  3 Mark  40  Pf.  durch  jede  deutsche  Buchhandlung  Ton 
B.  Herder  in  Freiburg  (in  Baden)  zu  beziehen. 

* Goovaerts,  Alphonse:  Uistoire  et  Bibliographie  de  la  Typographie  musi- 
calo  dan8  les  Pays-Bas  par  . . . Anvers,  P.  Ifockx  1880.  8®.  608  pp.  Preis 
12  Mark.  Enthält  viel  Bekanntes  aber  auch  manch  Unbekanntes,  leider  ohne 
Fundort  und  in  ungenauer  Wiedergabe  der  Titel.  Als  Erg&uzung  aber  immer 
von  Nutzen. 

* Handlexikon  der  Tonkunst.  Herausgegeben  von  Dr.  August  Reifsmann. 
Berlin  1882  (sic?).  Verlag  von  Rob.  Oppenheim.  8®,  1.  Liefg.  50  Pf.  Vollständig 
in  17—18  Liefg.  Enthält  biographische  und  theoretische  Artikel  in  kürzester 
Form.  Zweck  desselben  ist  einen  Auszug  des  grofsen  musikalischen  Conservations- 
Lexikon  von  Mendel  & Reifsmann  zu  geben. 

* Kirchoff  & Wigand  in  Leipzig.  Katalog  Nr.  617.  Enthält  1494  Nrn. 
Bücher  und  Musikalien  älterer  und  neuerer  Zeit. 

* A.  F.  Butsch’8  Verlag  in  Augsburg.  Katalog  1881  Nr.  2.  Beite  42  u.  43 
einige  seltene  Werke  Musik. 

* Gesucht  ein  kompletes  Exemplar  von  Mendel-Reifsmann's  Musikalisch.  Con- 
servations-Lexikon. Angebote  nimmt  die  Redaction  entgegen. 

* Zum  Verkauf  steht  ein  Exemplar  Monatshefte  für  Musikgeschichte: 
Jahrgang  1—5  (1869—1873)  gebunden  in  Pappe,  das  Verzeichnis  neuer  Ausgaben 
alter  Musikwerke  brochirt,  wie  neu  (Jahrgang  1 vergriffen)  zum  Preise  von  35  Mk. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied,“  2.  Bd.,  Forts.  S.  141 — 148. 

Verantwortlicher  Rcdacteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9.  1, 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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XIII,  Jahrgang. 
1881. 


Preis  des  Jahrganges  9Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Inaertiona gebühren  flir 
die  Zeile  30  Pfg. 


Komminio  nsrerlag  und  Expedition 
der  T.  Travtneln'icheo  Buch-  und  Muiikaliouhandl. 
in  Berlin  W.  Leip*igerstr»f#e  107.  Bestellungen  nimmt 
jode  Buch-  A Musikhandlung  entgegen. 


No.  11. 


( Zwei  veraltete  Musikinstrumente. 

Eine  Studio  von  J.  F.W.  Wowortom. 
(Fortsetzung.) 


Es  oriibrigt  mir  nun  noch  den,  zu  Anfang  dieser  Studie  (S.  154) 
erwähnten  Nachweis  zu  erbringen,  dass  der  Crwth,  wie  keine  Rotto, 
so  auch  keine  Harfe  sein  könne,  da  derselbe  nachweisbar  von 
joher  ein  Bogoninstrument  war.*)  "Wer  dieses  merkwürdige, 
gowiss  uralto  Instrument,  das  wir  jetzt  in  jedem  Buch  und  jeder  Ab- 
handlung über  Musikinstrumente  erwähnt  finden  — und  zwar  immer 
mit  denselben,  getreulich  Einer  dom  Andorn  nachgeschriobenon  Bo- 
logstellon  — zuerst  für  dio  Geschichte  der  Bogoninstrumento  heran- 
gezogen hat,  wie  er  darauf  gekommen  ist:  ob  durch  Suchon  danach, 
odor  durch  einen  glücklichen  Zufall,  wie  es  das  Auffinden  dor  Mi- 
niatur in  dor  Handschrift  der  früheren  Abtei  St.  Martial  de  Limogos 
(jetzt  in  der  Pariser  Bibliothek)  gewesen  sein  würde,  ist  mir  noch 
nicht  gelungen  ausfindig  zu  machen.  Allo  citiron  das  Carmen  dos 
Vonantius  Fortunatus,  Alle  citiron  das  Glossar  von  Du  Cango 
und  Allo  bilden  das  rohgezoichnoto  aber  so  charakteristisch  wioder- 
gogobene  Instrument  dos  gekrönten  Figürchen’s  von  St.  Martial  ab, 
das  sicher  das  Instrument  ganz  treu  darstellt,  aber  koinor  geht  in 

*)  Unter  Hervorhebung  dieses  Umstandes  verwirft  schon  Fetis  (Strad.  p.  27—30) 
die  Zusammenstellung  der  Rotte  und  des  Crwth  sowie  die  Erklärung  des  einen 
Instrumentes  durch  das  andere,  für  welchen  Irrtum  er  Bottce  de  Toulmon  iu  desseu 
„Dissertation  sur  les  instr.  de  mus.“  die  Schuld  beimisst. 

MobAtab.  t.  Muaibgcceh,  JaUrg.  Itll.  Ko.  II.  14 
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dor  Erklärung  oder  Erforschung  auch  nur  einen  Schritt  weiter. 
Förster  und  Sandys  in  ihror  History  of  the  Violin  sagen  wenig- 
stens (p.  28),  dass  sie  es  Coussomak  or’s  Artikeln  in  Didron’s 
Annal.  archöol.  ontlehnt  haben,  (was  Fötis  im  Stradivari  12 — 35  nicht 
tbut).  Sio  haben  gowiss  ganz  recht  — os  wird  sich  das  aus  dom 
Vorlaufo  diosor  Untersuchung  ergeben  — wenn  sio  (p.  21)  hervor- 
hobon,  dass  die  „ chrotta  britanna “ dos  Vonantius  lange  vor  ihm 
als  ein  brittisches  Instrument  auf  dom  Continont  bekannt  gewesen 
sein  müsso,  damit  ihm  dio  Auszeichnung  zu  teil  werden  konnte,  von 
einem  ausländischen  Schriftsteller  (Vonantius)  genannt  zu  werden. 
Coussomakor  (a.  a.  0.)  spricht  sich  llbor  diese  so  wichtigen  Dotails 
in  keiner  Weise  aus*)  und  doch  wäre  auch  hier  wieder  oin  genaues 
Citat  ein  Wegweiser  geworden  zu  Nachforschungon  die  zu  Nachweisen 
hätten  werdon  können.  Zwischen  dem  6.  (Vonantius  f gogcn  610) 
und  dom  11.  Jahrh.  aus  welchem  dio  Handschrift  von  Limoges  (Codex 
Nr.  1118  dor  lateinischen  Manuscripte  in  der  Pariser  Bibliothek) 
stammon  soll,  fehlen  zur  Zeit  noch  alle  Nachrichten,  ob  dieses  In- 
strument überhaupt  in  Frankreich  gospiolt  worden  ist  und  wo  os  in 
Gebrauch  war,  oder  ob  soino  Erwähnung  auf  don  vior  Augen  dos 
Vonantius  und  dos  Klosterbruders  von  St.  Martial  do  Limoges  be- 
ruht und  sich  reducirt.  Es  käme  dabei  zuvörderst  in  Frago,  welchem 
Orden  dio  Abtei  von  St.  Martial  zugehörto,  ob  sie  vernichtet  odor 
aufgohobon  ward  und  wann  diosor  ihr  Bestand  aufgohört  habe;  mit 
welcherlei  Mönchen  sio  zur  Zeit  dor  Anfertigung  des  Manuscriptes 
bosotzt  war  und  wolcho  Stellung  dor  Miniaturist  des  Codex  in  dor 
Abtei  oingenommon  habe;  ob  os  zulässig  sei  eine  Einwanderung  des- 
selben von  den  grofsbritannischon  Inseln  her  anzunehraen,  analog  den 
zahlreichen  irischen  und  schottischen  Mönchon,  wolcho  sich  zur  Not- 
korischon  Zeit,  und  vor  und  nach  derselben,  in  St.  Gallon  befanden? 
Dio  Abbildung  oinos  Crwth  in  diosor  Handschrift,  wolcho  von 
Fötis  dom  11.  Jahrh.  (Strad.  p.  17)  und  von  Coussomakor  dem 
13.  Jahrh.  (a.  a.  0.)  zugowiesen  wird,  tritt  so  vereinzelt  in  Frank- 
reich auf,  wie  dio  Namhaftmachung  diesos  Instrumentes  im  6.  Jahrh. 
im  Carmen  dos  Vonantius,  während  dio  überaus  grofso  Mannigfaltig- 
keit der  Sprachformen  dos  Nnmons  wieder  auf  allgemeine  Verbrei- 
tung hindeutot.  Ein  jotzt  in  Frankreich  in  Vorbereitung  bogriffenos 

*)  Naiv  genug  ist  seine  Aeufserong  a.  a.  0.  „Obgleich  hauptsächlich  bei  den 
Britanniern  in  Gebrauch,  kam  der  Crwth  (er  schreibt:  crout)  ursprünglich  von 
dcu  Barbaren  (1)  und  nahm  den  Namen  Rote  bei  den  Poeten  und  Romantikern 
des  Mittelalters  an.“  (!) 
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sprachliche«  Riesenwerk  wird  s.  Z.  am  besten  geeignet  soin  Licht  Worüber 
zu  verbreiten.  Zur  Zoit  müssen  wir  uns  bogniigon  diese  Formen  wie  und 
wo  sie  sich  finden,  anzuführon.  Der  unorschöpflicho  Wolf  (a.  a.  0.) 
giebt  uns  zunächst  die  bisher  bekannten  übersichtlich  in  oinor  An- 
morkung  78  zu  S.  242  zusammengostellt.*)  Eino  nouo  Form  findon 
wir  boi  Forstor  und  Sandys  a.  a.  0.  mitgeteilt  (p.  24).  Dieselbe  soll 
im  dritten  Verse  des  149.  Psalmos  einer  französischen  Bibelhand- 
schrift des  12.  Jahrh.  stehon  und  lautet:  Louet-il  son  noun  en 
crouth,  si  chantent  il  ä lui  en  tympan  et  psaltruv.  Da  sie  leider 
nicht  sagen  wo  diese  Bibelhandschrift  sich  befindot,  so  können  wir  ihr 
auch  nicht  weiter  nachgehon,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist  als 
es  nicht  nur  die  oinzige  mir  vorgokommene  französische  Quollo  für 


*)  „Chrotta  oder  crota  britauua,  gadhelisch:  (d.  i.  dem  Gälischen  oder 
Erstochen  und  Irischen  gemeinschaftlich)  cruit (?);  kymmrisch:  cncth;  angel- 
sächsisch: crudh;  cornisch:  crowd;  englisch:  erteil  oder  erteile."  Die 
Form  crutf  steht  hier  glaube  ich  irrtümlich  und  ist  miitA  gemeint.  Yergl.  Bun- 
ting:  Ancient  Irish  Music  (von  Wolf  a.  a.  0.  Seite  496  in  den  „Verbesserungen“ 
angeführt)  worin  ausdrücklich  steht  (p.  51):  Cruit  is  the  word  commonly  employed 
to  designate  the  harp  in  our  Anuals“  etc.  also  in  den  irischen  Annalen.  In 
dem  dazu  gehörigen  Vocabular  steht  bei  dem  Worte  cruit:  a harp.  Dort  führt 
dann  Bunting  auch  an:  „Oruith  a crowde.“  Irgend  welche  Darstellungen  dieses 
irischen  Cruith  oder  Angaben  wo  darüber  Auskunft  zu  erhalten  sei,  habe  ich  nir- 
gends auizufinden  vermocht,  muss  auch  zugleich  bekennen,  dass  dieser  Umstand 
mir  stark  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  Cruith  eben  nur  die  Uebertragung  des 
walisischen  Cncth  ins  Irische  ist  und  Instrument  wie  Name  desselben  specifisch 
walisisch  sind.  Hierin  beirrt  mich  die  Angabe  bei  Diez  nicht,  welcher  abweichend 
in  der  Schreibart  citirt:  „altirisch:  crot  und  gaelisch  cruit“  weil  eben  cruit 
die  Harfe  auf  Irisch  heifst  und  crot  die  altirische  Wiedergabe  von  cncth  sein  kann, 
das  z.  B.  im  nahen  Cornischen  ein  o im  Wort  hat,  ebenso  wie  das  englische  crowd 
oder  crowde.  Zudem  führt  er  das  Wort  als  femininum  an,  was  auf  Harfe  hinweist, 
während  cncth  männlich  ist.  Auf  diese  Verwechselungen  von  cruit  die  Harfe  und 
crot  der  cncth  dürfte  die  Zusammenstellung  bei  O’Curry  (a.  a.  0.)  zurückzuführen 
sein,  wenn  er  ans  dem  Ms.  Amra  Coluim  in  Lebornah-Uidhri  p.  8 u.  9 die  vor- 
kommenden Formen  ezeerpirt.  Hierzu  stimmen  sowohl  die  Angaben  bei  Walker 
(Hist.  Mem.  of  the  Irish  Bards  etc.  & observ.  on  tbe  music  of  Ireland,  London  1786) 
und  O’Curry  an  früherer  Stelle  (a.  a.  0.)  über  das  Creamthine  cruit  (die  irische 
Harfe)  worauf  weiter  einzugehen  hier  zu  weit  führen  würde.  Die  bei  Wolf  a.  a. 
0.  p.  243  noch  vorkommende  Schreibart  eines  daselbst  citirtcn  walisischen  Adage’s 
„digon  o grwth“  bängt  nach  Walter  mit  der  nach  Umständen  in  dieser  Sprache 
eintretenden  Umwandlung  des  harten  Consonanten  in  den  entsprechenden  weichen 
c in  g,  ch  zusammen.  Die  englische  Uebertragung  desselben:  „enough  of  the  crooth,“ 
giebt  wie  die  obigen  und  die  unten  folgenden  den,  dem  deutschen  I/laut  ent- 
sprechenden Klang,  entgegen  der  Angabe  in  der  Vorrede  zu  Waltcr’s  (Alt.  Wales 
8.  VIII)  dass  das  walisische  „to  wie  ein  gedehntes  o“  ausgesprochen  werde. 

14* 
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das  Spiol  diosos  Instrumentes  in  Frankreich  ist  neben  der  Abbildung 
im  Codex  von  Limoges,  sondern  auch  um  des  darin  ausgedrückten 
introssanten  Gegensatzes  willen,  dass  dem  Namen  Gottos  auf  dem 
Instrumente  des  Crwth  das  Lob  gespielt  wurde,  während  „tympan“ 
und  „psaltruy“  das  gosungeno  Lob  nur  bogleiteton,  worin  zu  dieser 
frühen  Zeit  schon  der  Crwth  musikalisch  selbständig,  also  bedeutender 
erscheint  wie  die  beiden  andern  Instrumente,  wie  der  woitere  17  erlauf 
der  Untersuchung  es  auch  thatsächlich  bestätigen  wird.  In  welchem 
Verhältnis  die  von  Diez  und  Wolf  aus  Roquefort  (Etat  de  la  poosio 
fran<;.  & gloss.)  angeführte  Schreibart;  croath  und  coruth  hierzu  steht, 
entzieht  sich  aller  Beurteilung,  da  diese  Formon  ohno  weitere  An- 
gaben eben  nur  angeführt  worden.  Endlich  citirt  Wolf  auch  noch 
oine  angeblich  brotonische  Wortform  dos  6.  Jahrh.  für  Crwth , 
nämlich  hrouz,  nach  Hers,  de  la  Villemarquö  in  dessen  Barzas-Breiz, 
Chants  popul.  de  la  Bretagne  1,  p.  XXXII,  1840.  In  der  von  ihm  be- 
sorgten neueren  Ausgabo  des  „Dictionnairo  Breton-fran(;ais  par  lo 
Gonidec,“  1850,  4.  Saint-Brieu,  findet  sich  dieses  Wort  aber  so  wenig 
wie  in  der  alten  Ausgabe  von  1821  unter  dom  Titel:  Dictionnaire 
celtique-breton.  Die  Erläuterung,  wolche  de  la  Villemarquö  dazu 
giebt,  macht  mir  die  ganze  Sache  überhaupt  zweifelhaft.  Er  sagt 
nämlich:  los  Bardes  mondiants  de  la  Bretagne  s’accompagnont  dos 
sons  trös-pou  harmonieux  d’un  instrument  de  musique  ä trois  cordes, 
nommö  rebek  (!)  quo  l’on  toucho  avoc  un  archot,  et  qui  n’est  autre 
quo  la  hrouz  ou  rote  des  bardes  gallois  et  brotons  du  sixibmo  siöcle.“ 
Das  fragliche  Instrument  heilst  also  reich  und  nur  de  la  Villomarqu6 
ist  der  Ansicht,  dass  dasselbe  der  hrouz  der  gallischen  und  breto- 
nischen  Barden  dos  6.  Jahrh.  ganz  gleich  sei.  Bologe,  Gründe  für 
dioso  Bohauptung  erhalten  wir  jedoch  keine.  F6tis  der  diese  Stelle 
gleichfalls  in  seinem  Stradivari  anführt  (p.  31)  hobt  dieson  Irrtum 
horvor  und  widerlegt  ihn  durch  die  Construction  dor  beiden  Instru- 
mente. Er  schreibt  hiorbei  das  Wort  aber  hrouz.  Sollto  diosos  h 
vielleicht  oino  Korrektur  der  späteren  Ausgabo  soin,  nach  welcher 
er  die  Stollo  citirt  (4.  ddit.  Paris  1846)?  Weder  Lo  Gonidoc  (Dict: 
colt-brot.)  noch  Maclood  & Dowar  (Diction.  of  tho  gaolic  language) 
haben  das  Wort  in  der  einen  oder  andern  Schreibart.  Dagegon  stellt 
Dieffenbach  (Celtica  I S.  125,  § 184)  zu  dem  Worte  Chrotta:  vhröz 
(br7.‘bas«broton)  murmuro,  querollo,  bruit“  das  er  aus  Pictet:  (affinitö 
dos  langues  celt.  avec  lo  Sanscrit)  entlehnt  (p.  21  u.  64)  und  be- 
merkt dazu  noch:  „Verwandt  mag  Sanskr:  hru(-crier  soin,  wozu 
Pictet  (a.  a.  0.)  irisch:  cruisigh • musique  und  hymmrisch : erteysedd • 
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dispute,  querelle  stellt,  doch  steht  das  letztere  Wort  nicht  in  Maclood 
& Dewar,  Dict.  of  the  Gaol.  Lang.  Fötis  bemerkt  ergänzend  dazu:  das 
walisische  w mit  dem  accont  (?)  ergäbe  genau  den  Klang  dos  sans- 
kritischen Lauters  ti  und  sagt,  der  walisische  Namo  dos  Instrumentes 
(Crwth)  leito  sich  vom  ursprünglich  Celtischon  (du  coltique  primitif) 
cruisigh'tnusiquc  (Pictet  a.  a.  0.)  ab,  welches  selber  vom  sanskritischen 
krus’  schreien,  mächtige  Töne  hervorbringon  (crior  produire  dos  sons 
puissants)  sich  herleite,  dosson  Wurzol  kur  soi,  oinen  Ton  horvor- 
bringen  (rondro  un  son.*)  Diese  Ableitung  erscheint  ihm  unangreif- 
bar (inattaquable  p.  13).  Wäre  diese  bretonischo  Form  wirklich  nach- 
weisbar, so  hätte  der  walisische  Crwth  in  der  brotonischen  hrouz  ein 
viel  natürlicheres, **)  gewiss  noch  durch  weit  bessere  Beiego,  außer- 
halb der  Etymologie,  zu  erhärtendes  Seitenstück,  als  in  der  gewalt- 
sam und  willkürlich  von  ihm  abgoloitoten , oder  richtiger  aus  ihm 
demonstrirten  Rotte  gefunden.  Ob  sich  auch  ein  Faden  für  die  Ver- 
bindung dieser  brotonischon  Form  mit  Grimm’s  gemutmafsten  gothi- 
schen  hrnzdo***)  wird  findon  lasson,  der  historisch  nachweisbar  ist, 

*)  lieber  diese  Verwandschaft  des  Sanskrit  mit  den  kelt.  Sprachen  sagt 
Walter:  Altes  Wales,  Kap.  II  § 11  p.  29  „Außerhalb  Wales  hat  die  von  Deutsch- 
land ansgegangene  Wissenschaft  der  vergleichenden  Sprachforschung  bei  der 
Untersuchung  Ober  die  Abkunft  der  keltischen  Sprachen  und  deren  Verwandschaft 
mit  dem  Sanskrit  auch  auf  die  Berücksichtigung  des  Kymmriscben  geführt  und 
es  ist  mit  Gewissheit  vorauszusagen,  dass  diese  Sprache  für  jene  anziehende  neue 
Wissenschaft  von  grofser  Wichtigkeit  werden  wird.“  In  der  Anmerkung  14  fuhrt 
er  die  zu  berücksichtigende  Literatur  an:  „Hierher  gehören  die  Arbeiten  von 
Prichard  1831,  Pictet  in  Genf  1837,  Bopp  in  Berlin  1838  und  mehrere  Abhand- 
lungen von  Kicbard  Garnett,  jetzt  (1859)  gesammelt  in  The  philologic:  essays  of 
the  late  Rev.  Rieh.  Garnett  of  the  RritiBh  Museum  (Leipzig  Sc  London  1859,  8).  Zu 
nenneu  wäre  auch  die  kleine  Abhandlung  des  deutschen  Gelehrten  Meyer:  An 
essay  on  the  Celtic  languages  im  Cambrian  Journal.  I,  5—33.“ 

**)  Vcrgl, : Ueber  die  Beziehungen  der  Kymmren  zur  Bretagne:  Walter's  Alt. 
Wales,  Kap.  II,  § 7 p.  77 — Kap.  V § 17  p.  78.  Das  mir  von  Walter  empfohlene 
neue  Werk  des  Franzosen:  Coupon  Histoire  des  Bretons  ist  mir  unerreichbar 
geblieben. 

***)  Grimm,  J.,  Geschichte  d.  deut.  Sprache.  Leipzig  1848,  I.  204.  (4.  Aufl. 
1880  ä.  142—143,  3)  2211)  „wie  in  /(LJ<inov  ;il«dnr  muss  in  crustani  der  begrif 
des  vogels  enthalten  sein.  Die  schwalbe  hiefs  demnach  crusta,  was  unvei  kennbar 
dem  litth.  kregzdf  entspricht,  wovon  geradeso  kregzdynö  oder  auch  kregzdelös, 
schwalbcukraut  gebildet  wird.  Krusta,  krögzdö  scheint  das  schwirren  des  thiers 
auszudrücken  (vergl.  skr  krus  claroare.)  Leider  entgeht  uns  der  gothische  name  . . . 
doch  könnten  die  Gothen  zu  Ulfilas  zeit,  mit  lautverscbiebung,  gesagt  haben  hruzdo. 

liegt  dem  griechischen  /rlufüv  das  latein.  hirundo  nah,  so  scheint  an  hi- 

rundo,  hirudo  wirklich  auch  kregzdö  crusta  und  bruzdö  zu  rühren ; dass  aber  die 
wurzel  von  hruzdö  europäischen  sprachen  auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch 
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muss  ich  anderer  Forschung  überlassen.  Fötis  gobührt  jedenfalls 
das  Verdienst  die  ganz  ungewöhnlichen  und  sehr  charakteristischen 
Morkmalo  diosos  Instrumentes  bekannt  gemacht  zu  habon  — wenn 
auch  nur  als  individuelle  Wunderlichkeiten,  ohno  ihro  Bedeutung 
weiter  zu  verwerten ; dann  aber  auch  dieses  hervorgehoben  zu  habon, 
dass  ein  Instrumont  von  solcher  Kunstfertigkeit  des  Baues  kein  pri- 
mitives sein  könne,  sondern  notwendig  eino  Vorgeschichte  seiner 
Entwickelung  haben  müsse.  (Strad.  p.  15  und  17.)  Dieser  Vor- 
geschichte nachzugehen  wird  nun  zunächst  unsere  Aufgabe  sein  und 
hierbei  muss  ich  vor  Allem,  ohne  mich  auf  eine  Erörtorung  der 
Fötis’schen  Theorie  oinzulassen , dass  alle  Bogeninstrumento  aus 
Indien  stammen,  auf  das  Entschiedenste  seiner  Bohauptung  ent- 
gogontreten,  dass  es  keine  früheren  zuverlässigen  Nachrichten  als 
aus  dom  15.  Jahrh.  für  den  Crwth  gäbe.  Fötis  entlehnt  diese  Be- 
hauptung oinom  wohl  modornon,  mir  nicht  erreichbar  gewordenen 
Buche  von  Bingloy  (North  Wales  including  its  scenery,  antiquities, 
customs  etc.  T.  II  p.  332)  und  glaubt,  dass  sie  auf  das  Gedicht  oinos 
walisischen  Barden  Gruffydd  Davydd  ab  Howol  zurüekzuführon  sei, 
der  allordings  im  15.  Jahrh.  lebte,  und  teilt  dasselbe  (p.  20)  sowohl 
im  Original  als  in  englischer  Uobortragung  (nach  Jones:  A Disser- 
tation on  tho  music.  Instrum,  of  the  Welsh,  p.  115)  mit;  wir  kommen 
spätor  darauf  zurück.  Dieser  Beschränkung  entgegen  eröffnet  uns 
eine  Erholungsarboit  dos  bereits  mehrfach  erwähnten  berühmten  Ca- 
nonisten  Prof.  Ferd.  Waltor:  Das  alte  Walos,  Ein  Boitrag  zur  Völker- 
Rochts-  und  Kirchongeschichto  (Bonn,  A.  Marcus,  1859)  einen  ganzen 
Schatz  weit  ältoror  Nachrichten,  als  jenes,  vielleicht  sogar  apokryphe 
Gedicht  und  zwar  Quellon,  welche  uns  nicht,  wie  leider  die  Mehr- 
zahl der  modernen  englischen  Quellen,  in  das  Märchenland  der 
blühondon  irischen  und  walisischen  Phantasieen  führen,  sondern  — 
und  gerade  jenen  speziell  entgegen  — uns  die  Nachweise  an  die 
Hand  geben,  durch  welche  wir  die  wertvollen  historischen  Nach- 
richten von  den  wortloson  Solbstvergütterungon  diosor  beidon  Länder 


eine  andere  analogie  lehren“  (der  bereits  no.  VII  s.  148,  Anm.  angeführte  vergleich 
bei  Wolfr.  Parziv.  wozu  noch  der  gleiche  bei  Titur.  2946  (Hahn)  und  Homer  Odyss.  21, 
411  kommt).  Er  fährt  dann  fort:  „h&rpa  selbst  mag  gleich  der  im  körn  rauschenden 
Hifxi)  heissen,  *»!►«,  dem  mythus  von  der  schildkrötenschale  ungeachtet,  an  /fä«ldv 
erinnern“.  Den  Kelten  ist  nun  cruith,  crwth,  engl,  erwd  rauschende  harfc, 
fidol  oder  (I)  leier.  (?)  mlat.  bei  Ven.  Fort,  chrotta,  ahd.  hrotta  und  später 
rotta,  mhd.  rotte,  altfrz.  rote;  dies  hrottä  tritt  dem  gemutmafsten  hruzdfl 
nah,  sobald  man  erwägt,  dass  goth.  uzds  altn.  oddr,  hruzdö  also  in  altn.  hrodda 
zu  Qbcrsetzeu  wäre;  die  ahd.  mundart  hätte  eigentlich  hrortä  zu  lauten,  hrotta 
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kritisch  unterscheiden  und  sondern  können.  In  Anbetracht  der 
Schwierigkeit  dieser  Werke  habhaft  zu  werden,  glaube  ich  im  In- 
teresse möglicher  Weitorvorfolgung  von  roin  musikalischer  Seite  zu 
handeln,  wenn  ich  bei  Anführung  dieser  Quellon  dio  Bibliothokon 
Deutschlands  namhaft  mache  wo  os  mir  gelang,  das  oino  oder  andere 
dieser  Worko  zu  finden. 

Unter  diesen  alten  Quellon  sind  besonders  folgende  zu  orwähnon; 
Walter  „Altos  Wales“  § 106  p.  266  citirt: 

„Eine  wichtige  Quelle  bilden’ die  Gesetze,  welcho  Gruffyth  ab 
Cynan  (f  1137)  auf  einem  Convente  zu  Caerwys  über  dio  Dis- 
ciplin  der  Musik  und  das  damit  zusammenhängende  Bardenwoson 
erliefs.  Sio  sind  dem  Inhalte  nach  mitgoteilt  von  J.  D.  Ilhys 
(Rhaesus)  im  Anfänge  seiner  1592  edirton  Institutionen  der  kym- 
rischen  Sprache  und  daraus  übersetzt  von  Rees  in  den  Transactions 
of  tho  Cymrodorian  or  Metropolitan  Cambrian  institution  Vol.  I Part.  II 
p.  283  — 293*).  Dor  Herausgeber  bezeichnet  seine  handschriftliche 
Quelle  nicht  näher;  auch  ist  os  nicht  ganz  klar,  ob  or  nicht  Manches 
aus  andern  Quollen  hinzugefügt  hat.  Schon  vor  ihm  hatte  Powol  1584 
in  soinor  Ausgabo  des  Humffrey  Lhoyd  (S.  Waltor  Alt  Wal.  § 14 
p.  55)  unter  dem  Jahre  1137  die  Gesetze  des  Gruffyth  als  noch 
existirend,  erwähnt,  und  oinigos  von  deren  Inhalt  mitgoteilt  was 
auch  zu  den  Angaben  dos  Rhys  stimmt.“  „Da  es  für  die  älteste 
britische  und  walische  Geschichte  keine  gleichzeitigen  walischen 
Quollen  giebt,“  sagt  Walter  (a.  a.  0.  § 13  p.  31)  „so  ist  für 
den  Wert  der  spätoren  Quollen  dieser  Art  die  Vorfrage  ent- 
scheidend, aus  wolchen  Quellen  dioso  selbst  geschöpft  haben  können. 
In  dieser  Hinsicht  ist  zweierlei  gewiss.  Erstens  dass  es  im  neunton 
Jahrhundert  alte  mündliche  und  schriftliche  Traditionen  gab,  dio  als 
glaubwürdig  angesehen  wurden;  zweitens  dass  im  zwölfton  Jahrh. 
dio  Barden  alte  authentische  Bücher  in  eambrischer  Sprache  bosafson, 
worin  dio  historischen  Ereignisse  dos  Volkes  verzeichnet  waron.  Um 
den  Wert  dieser  Traditionen  und  Bücher  gehörig  zu  würdigen,  ist 
droiorlei  in’s  Auge  zu  fassen.  Erstens  bildeten  dio  Barden  oino  bis 

scheint  aber  ausnahmsweise  zulässig,  wie  lottar  für  altn.loddari.  Nach  allen  diesen 
ergebuissen  wäre  ein  gothisch,  liruzdö,  ahd.  hrortä,  hrottä*hirundo  ganz  glaublich 
und  die  Übereinkunft  des  dakischen  krusta  höchst  bedeutsam“.  Wie  ich  über 
die  zwangsweise  ableituug  crwth  von  chrotta  denke,  habe  Ich  schon  genügend  er- 
örtert. Ich  durfte  aber  Grimm  nicht  unerwähnt  lassen,  wegen  seines  musikalischen 
axiomes,  das  hier  herein  wie  Pilatus  in’s  Credo  kommt.  Solch  ein  Ausspruch  von 
einem  sprachwissenschaftlichen  Heros  wie  Jacob  Grimm! 

*)  Leider  ist  dieses  Werk  so  aufserordcntlich  selten,  dass  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist  eiu  Exemplar  davon  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Walter  hat  trotz  aller 
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in  die  ältesten  Zeiten  zurück  reichende  überaus  wichtige  öffentliche 
Institution;  sie  bewahrton  die  wichtigen  Ereignisse  in  ihren  Liedern, 
was  überhaupt  oino  sehr  dauernde  Form  der  Ueborlieferung  ist;  und 
sie  hatten,  kraft  ihrer  Organisation,  für  die  Verzeichnung,  Fort- 
pflanzung und  Reinerhaltung  der  geschichtlichen  Traditionen  dos 
Stammes  zu  sorgen.  (Dio  Beweise  folgen  § 110,  113,  114,  116.) 
Zweitens  war  bei  diesem  Volke  die  Geschlechtsvorfassung  mit  oiner 
Stärke  , wie  nicht  leicht  bei  einem  andern  ausgebildet , und  jedes 
Geschlecht,  nicht  blos  bei  den  Vornehmen,  sondern  auch  bei  den 
gemeinen  Freien  war  für  die  Bewahrung  seiner  historischen  Er- 
innerungen, und  dadurch  auch  derer  des  Stammos,  sorgfältig  be- 
müht. Drittons  besafs  dieses  Volk  durch  die  von  der  Notwendigkeit 
herbeigoführto  Uobung  eino  bis  ins  Unglaubliche  gehende  Stärke 
des  Gedächtnisses,  wodurch  sich  lange  historische  Notizen  wörtlich 
Jahrhundorto  hindurch  fortpflanzten,  wio  dort  noch  jetzt  mit  Hunderten 
von  Ponnillion  (kurzen  epigrammatischen  Stanzen  und  Sonetten)  ge- 
schieht. Femor  erwähnt  Waltor,  A.  W.  p.  268,  untor  dem  Abschnitt 
„Bardenwoson“  ein  Bardonfost,  welches  von  Rhys  ab  GrufTyth  ab 
Rhys  zu  Aborteifi  (dem  houtigen  Cardigan)  1176  gehalten  wurde 
und  citirt  darübor  aus  dor  Myvyrian  Archaiology  II  437:*)  „Zu  der 
Zeit  versammelte  Herr  Rhys  ein  horrlichos  Fest  in  der  Veste  Abor- 
teifi und  ordnoto  zwoi  Wettkämpfe  an:  einen  zwischen  den  Barden 
und  Dichtorn,  don  andern  zwischen  den  Harfenspielern,  Crwth- 
8piolem  und  Pfeifern.  Dieses  Fest  wurdo  verkündet  ein  volles  Jahr 
bovor  os  stattfand.“  Dio  dritto  wichtigste  und  für  den  vorliegenden 
Zweck  interessanteste  Quollo  sind  zwoi  Handschriften,  welche  in  dor 
Myvyrian  Archaiology  III  p.  438  u.  439  und  p.  626  und  627  aufge- 
führt und  in  dem  Cambrian  Register  Vol.  I p.  387  col.  2 u.  p.  388 

Mühe  und  angebotenen  Preisen  nur  ein  Bruchstück  (Part.  IV)  und  auch  dieses 
nur  von  dem  Bibliothekar  der  Welsh  Society  geliehen  erhalten  können.  Ich 
selbst  land  in  Jena  (Universitätsbibliothek)  nur  Vol.  I Part.  I.  Ich  muss  mich 
also  für  diese  erste  Quelle  auf  ihre  Anführung  beschränken,  und  bemerke  nur 
noch,  dass  sie  aus  2 Teilen  zu  je  2 Parts  besteht.  Von  dem  2.  Teil  enthält  der 
1.  Band  (Part.  UI)  eine  Abhandlung  über  den  Crwth  und  seine  Verwendung. 

*)  The  Myvyrian  Archaiology  of  Wales  collected  out  of  ancient  manuscripts. 
London  vol.  I,  II,  1E01 ; voL  III,  1807.  8.  Von  dieser  sagt  Walter  (a.  a 0.  § 3, 
p.  S)  „Diese  Archäologie,  welche  zur  Zeit  die  Ilauptsammlung  bildet,  enthält  im 
ersten  Teile  die  Werke  der  alten  Dichter,  im  zweiten  die  alten  Geschichtschreiber 
im  dritten  Teile  die  Werke  moralischen,  juristischen  und  didactischen  Inhalts; 
sämmtliche  Stücke  jedoch  ohne  Uebersetzung.  Sie  ist  die  Frucht  der  patriotischen 
Umgebung  von  drei  um  die  walische  Literatur  höchst  verdienten  Männern,  Owen 
Jones,  Edward  Williams  und  William  Owen  (Pughe)  (S.  üb.  dies.  Anm.  1,  2 u.  3 
a.  a.  0.  p.  4).  Hierzu  schrieb  mir  Walter:  „Diese  besitze  ich  wohl  allein.“ 
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Zeitraumo  vom  11.— 13.  Jahrhundert  angohörcn  und  deren  An- 
zahl allein  schon  auf  die  überraschende  technische  Leistungsfähigkeit 
dos  Instrumentes  wie  soinor  Spiolor  hindeuten  und  nottvondig  auf 
oine  vorhergogangeno  reiche  Entwiekolungsporiodo  zurttckweison,  für 
welche  Walter  (a.  a.  0.  XII,  § 1 10  p.  265  u.  f.)  uns  die  historischen 
Grundlagen  giobt.  „Bereits  im  sechsten  Jahrhundert  erscheinen  die 
Barden  als  ein  hoch  geehrter  Stand,  und  ihre  Kunst  als  die  geistige 
Nahrung  des  begabten  Volkos.  Ben  Unterricht  in  den  gemeinen 
Kenntnissen  gewährten  die  geistlichen  Schulen  nach  der  üblichen 
Einteilung  in  die  sieben  freien  Künste.  Aber  dio  don  Barden 
eigentümliche  pflanzten  diese  unter  sich  fort,  jedoch  unter  Aufsicht 
der  Fürsten  und  der  zu  diesom  Zwecke  mit  Wettgosängen  verbun- 
denen öffentlichen  Versammlungen.  Schon  der  König  Cadwalladyr 
(f  682)  soll  in  einem  solchon  Bardonconvonte  Verordnungon  über 
dio  Dichtkunst  und  Musik  erlassen  haben.  Im  nounton  Jahrhundert 
wurdo  das  Bardenwesen  in  Glamorgan  von  Morgan  Hon  der  uralton 
Uoberlieferung  gomäfs  genau  eingorichtct  und  gorogolt  Dio  Gosotzo 
Howol  des  Guten  (s.  desson  Rechtsbuch)  im  zehnten  Jahrh.  machon 
os  gowiss,  dass  dasselbe  eine  wichtigo  öffentliche  Institution  war, 
dass  os  verschiedene  Grade  hatte  und  dass  ein  Unterricht  dor  Aol- 
teren  an  dio  Jüngeren  stattfand.  Um  das  Jahr  1066  hielt  Bleddyn 
ab  Oynwyn  zu  Conway  ein  grofsos  Bardenfest,  wo  über  ihro  Kunst 
und  Wissenschaft  und  ihre  Disciplin  viele  Bestimmungen  festgesetzt 
wurden.  An  dieses  Fost  schliefst  sich  der  bereits  erwähnte  Convent 
zu  Caorwys,  auf  welchem  der  1137  gestorbeno  König  Gruffyth  ap 
Cynan  die  mohrorwiihnton  Gesetze  über  dio  Musik  orliefs.  Ein  zu- 
verlässiges Zeugnis  für  diesen  Convont  und  seine  Gesetze  steht  in 
der  Lebensbeschreibung  dieses  Königs  (My  vyr.  Arch.  H 604  Noto  10*)  ). 
Man  hatto  bestimmte  Formen  für  die  vorzutragonden  Musikstücke 
Waltor  zählt  deren  eino  ganze  Reihe  auf  (§  120  S.  290)  von  donon 
manche  uns  ganz  unverständlich,  andoro  noch  unsoron  heutigen  Mu- 
sikbegriffon  ontsprochon;  so:  eydgerdd  = Symphoniestück;  ea- 

niad  = Gesang;  gostog  = Praeludium  u.  s.  w.  In  Pausen  von 
wenigen  Jahren  folgen  sich  dio  grofson  Convente  von  1007,  1135 
und  1176  von  welchen  dor  letztere  bereits  erwähnte  zu  Aborteifi 
gehaltene  wogen  dos  dort  voranstaltoton  Wottkampfes  von  Harfon- 
und  Crwthspiolorn  von  besonderem  Intrcsso  ist,  weil  or  als  die 
Blttteperiode  beider  Instrumente  anzusehon  ist.  (Walter  a.  a.  0.  XII. 

*)  Eia  anderes  iu  den  Jolo  Manuskripts  210,  216,  624,  631.  Ueber  diese  von 
mir  sonst  nicht  benutzte  wäliscbe  Quelle  s.  Walter  a.  a.  0.  Kap.  I § 3 S.  5. 

15 
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§ 268  Note  15.)  Nach  dor  Unterwerfung  von  Wales  durch  Eduard  I. 
hörto  mit  dem  Patronato,  welches  die  wälischen  Fürsten  und  Herren 
dor  Bardonverfassung  gewährt  hatten,  dio  politische  Kraft  dioser  In- 
stitution nicht  nur  auf,  sondern  es  wurdon  dio  Barden  wogen  ihres 
fortdauerndon  Einflusses  auf  das  Volk  und  als  die  Träger  der  na- 
tionalen Gofühlo  und  Erinnerungen  von  den  Siegern  begreiflicher- 
weise mit  Ungunst  angosehen.  Das  Bardenwesen  wurzelte  abor  noch 
so  tief  im  Volk  und  Herkommen,  dass  zur  Zeit  Eduards  III.  (t  1377) 
in  dor  alton  Weiso  unter  dem  Patronate  englischer  Greisen  oder  der 
Krone  selbst,  wieder  greise  Eisteddvod  (Vorsammlungen)  veranstaltet 
wurdon.  So  wechselten  Beschränkung  (Heinrich  IV)  und  Wieder- 
belebung (Heinrich  VI)  — lotztero  mit  der  bleibenden  Spaltung  von 
Nord-  und  Südwales  — mit  einander  bis  zu  den  lotzten  von  Hoin- 
rich  VIII.  und  Elisabeth  1523  und  1568  angoordneten  Convente. 
(Waltor  a.  a.  0.  Xn  § 130,  S.  31 1 u.  f.)  Wir  stehen  sonach  mit  unserem 
Bestreben,  dio  instrumentalo  Entwickelung  des  Crwth  aufzufinden  und 
nachzuweison,  vor  der  Ruine  eines  grofsartigen  Institutes  aus  dessen 
Zerstörung  nur  wenige  abor  charakteristische  Reste  noch  hervorragen 
und  wolcho  uns  für  jedo  Stufe  wenigstens  bisher  ein  Beispiel  dar- 
boten.  Einer  sehr  merkwürdigen  Erscheinung  haben  wir  nun  erst 
noch  hier  zu  gedenken  und  dies  ist  das  abormalige  Vorkommen  von 
Crwthdarstollungon  im  Herzen  von  Deutschland  und  zwar  an  zwoi 
hochbodcutsamon  Sculpturworkon  dos  12.  Jahrhunderts:  den  Figuren 
der  goldenon  Pforto  zu  Freiberg  und  den  nur  wonig  jüngeren  Altar- 
statuen in  dor  Schlosskappolle  zu  Wechsolburg*).  Beide  Bauwerke 
reihen  sich  dor  Zeit  ihrer  Entstehung  nach  der  Gründung  von  Kloster 
Nouburg  an,  welches  der  heil.  Leopold,  Erzherzog  von  Oesterreich 
(geb.  1073,  + 1136)  erbaute  und  1114  mit  Mönchen  aus  dom  Col- 
legiatstifto  des  Klostors  Molk  besetzto  wo  er  geboren  und  bis  zur 
Erbauung  des  Schlosses  Kahlenberg  lebte,  und  also  zu  der  Miniatur 
dos  Gobetbuchos  dos  heil.  Loopold,  Codex  789  der  Klostorneuburger 
Bibliothek,  in  ongstom  Zusammonhango  stehen.  Welcher  Zusammen- 
hang besteht  aber  zwischon  den  Bildnern  jonor  Sculpturon  und  den 

*)  Die  goldene  Pforte  stammt  von  einer  im  Jahre  1484  durch  Brand  zerstörten 
alteren  Kirche  her,  von  welcher  auch  an  mehreren  Stellen  des  jetzigen  Baues  neuer- 
dings Spuren  entdeckt  wurden.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  ist  nicht  ganz  sicher 
zu  bestimmen,  jedoch  gewiss  zwischen  1170—1250.  Wechselburg,  das  ehemalige 
Kloster  Zschillen,  wurde  1174  vom  vierten  Sohne  Markgraf  Conrad’s  d.  Gr.  ge- 
gründet und  feierlich  eingeweiht.  1278  ward  es  dem  deutschen  Orden  eingerkumt 
und  1639  säeularisirt.  Von  dem  ehemaligen  Klostergeb&ude  ist  nnr  noch  die 
Kirche  übrig. 
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Miniaturisten  von  Klosterneuburg  und  der  Abtei  St  Blasien?  Sind 
sie  sämtlich  eingowandorte  koltische  Möncho  dio  ihr  hoimatliches 
Instrument  mitgebracht  und  mit  patriotischer  Liebe,  jodor  nach 
seinem  Können  und  Vermögen,  dargestellt  haben,  wie  sie  es  vor 
sich  hatten  oder  wio  es  in  ihrem  trouen  Gedächtnisse  lebte?  Hält 
man  sich  gegenwärtig,  dass  im  6.  Jahrh.  das  Christentum  vom  Insel- 
reiche  aus  durch  Priester  und  Mönche  keltischen  Ursprunges  (Kiose- 
wotter,  Cäcilia  XXII  p.  198  spricht  von  schottischen  und  irischon 
Mönchen)  nach  Deutschland  gebracht  wurde,  so  liofso  sich  wohl  dio 
anfänglich  bostehende  Verbindung  mit  dem  Mutterlando  ebenso 
naturgemäfs  erklären,  als  das  Aufhöron  derselben  nach  orfoigtem 
Absterben  der  ersten  Glaubensboten  und  der  Verbreitung  der  christ- 
lichen Lehre  auf  dem  Festlande.  Hätten  diese  aber  ihro  heimatlichen 
Musik-Instrumente  mit  herübergebracht,  so  könnte  uns  wie  das  Uobor- 
tragon  derselben  auf  fremdem  Boden  auch  das  Nichtübortragon  der 
späteren  entwickelteren  Formen  mit  dom  Aufhören  des  Missionsvor- 
kohrs  kein  Befremden  einflöfsen.  Auf  solche  Weise  würde  mit  Kioso- 
wotter  eine  Uebertragung  dos  wälischen  Crwth  nach  Deutschland 
angenommen  werden  können  und  wäre  das  völlig  vereinzelte  Auf- 
treten diosor  Fremdlingsinstrumente,  wio  das  Aufhören  ihres  Vor- 
kommens mit  dem  Aufhöron  der  Missionsvorbindung  durch  die  Aus- 
breitung des  Christentums,  gerade  in  diesem  gänzlichen  Verschwinden 
vom  Continente  nach  der  begonnenen  Vervollkommnung  des  Instru- 
mentes, fast  überzeugend  charakterisirt  und  festgestellt.  Und  ein 
solches  Uebortragon  heimatlicher  Instrumente  in  fremden  Boden  ist 
keine  Fiction:  sie  hat  ihren  Vorgänger  und  Nachweis  an  dem  Pseudo- 
Bonifaciusbrief  des  Coadjutors  Cuthbert.  (Nr.  VII  S.  155.)  Auch  ist 
ebensowohl  horvorzuhoben,  dass  jene  vier  Crwthdarstellungcn  unter 
sich  gleich  und  nur  durch  kleine  Züge  unterschieden  sind  (also  dem- 
selben Zeitraum  angehörond)  als  dass  gerade  jene  kleinen  Abweichungen 
auf  Gedächtnisfehler  leicht  zurückzuführon  wären.  Dio  beiden  säch- 
sischen Sculpturon  stellen  sechssaitige  Bardencrwths  dar,  die  Hand- 
schrift von  St.  Blasius  (Gorbert,  De  Cantu  & Mus.  Sacr.  Vol.  II)  ebonso, 
und  dio  Klostomouburger,  die  vollständigste  Darstellung,  den  grofsen 
Bardoncrwth  und  die  zwei  kleineren  Formon  der  Mittolgröfso  und 
des  ganz  kleinen  ursprünglichen  Crwths.  An  den  Klosternouburgorn 
fehlen  aber  dio  Saiten  und  wir  habon  nur  den  Um  riss  des  Körpers; 
auf  der  St.  Blasiushandschrift  hat  das  Instruraont  nicht  nur  sechs 
Saiton,  sondern  auch  sechs  Wirbel  und  einon  langen  gonau  gezeich- 
neten Saitenhaitor.  ( Fortsetzung  folgt.) 
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(Schluss.) 

Monti , Frau  Bianca  (Clara  Nichels)  Süngorin,  st.  Anfang  des 
Jahres  in  Paris. 

Morrone,  Beniamino,  Musiklohror  in  Neapel,  starb  im  April, 

21  Jahr  alt. 

Mühltng,  Julius,  Musikdirektor,  Organist  und  Komponist,  starb 
20.  Febr.  in  Magdeburg  (gob.  3.  Juli  1810  in  Nordhausen). 

Müller,  Georg,  Kapellmeister,  Sohn  dos  Dramatikers  Dr.  Hugo 
Müller,  starb  am  3.  Dezember  in  Frankfurt  a/M.  noch  nicht 

22  Jahre  alt. 

Müller , Joseph,  Herausgeber  des  Kataloges  dor  musikalischen 
Schütze  der  Kgl.-  u.  Univ.-Bibl.  in  Königsberg  i/Pr.  (Bonn,  Marcus 
1870),  Rcdacteur  der  Allgom.  mus.  Ztg.  in  Leipzig  von  1871—1874, 
Sekretttr  der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin,  starb  am  18.  Juni  zu 
Berlin,  41  Jahr  alt. 

Mugnone , Antonio,  Lehrer  am  Conservatorimn  in  Mailand,  starb 
im  Mai  daselbst,  65  Jahr  alt.  (Guido  Nr.  23.) 

Nagy-Bema,  Idn,  Süngerin,  st.  10.  Miirz  in  Pest.  (Signale  382. 
Wochenblatt  181). 

Nini,  Alossandro,  Komponist,  st.  27.  Doz.  in  Bergamo. 

Nini,  Giuseppe,  Komponist,  st.  zu  Bergamo  im  Nov.  (geb.  1798 
zu  Fano). 

Norblin , Emile  Alphonso,  Violoncellist,  st.  18.  Aug.  in  Paris, 
59  J.  alt.  (Guide  Nr.  36.) 

Offenbach,  Jakob,  der  bekannte  Operetton-Komponist,  starb  am 
5.  Okt.  in  Paris.  Vossische  Ztg.  vom  G.  u.  7.  Okt.  u.  in  Nr.  279. 
Verz.  s.  Werke:  Revue  388.  Urteil  in  der  Musikwelt  von  M.  Gold- 
stein Nr.  1.  Signale  897.  Guido  Nr.  42. 

Offenbach,  Julius,  Bruder  Jakob’s,  st.  im  Okt.  in  Paris,  65  Jahr 
alt.  (Signale  920.  Wochenblatt  524.) 

Oie  Bull,  Bornomann,  st.  den  17.  August  in  Lvsöen  bei  Bergen 
(Norwegen)  seiner  Vaterstadt,  gob.  5.  Fobr.  1810.  Violinvirtuose. 
(Biogr.  Vossische  Ztg.  vom  19.  August.  Signale  092.  Allgemeine 
deutsche  Musikztg.  Borlin  276.) 

Ottaviann,  Ferdinande,  Musiklohror  in  Noapel,  starb  im  Mai,  46 
Jahr  alt. 

Palmer,  Charles  Austin,  Komponist  und  Pianist,  st.  12.  Juni  in 
Paris;  geb.  6.  Mai  1840.  (Revue  198.) 
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Palmieri,  Pietro,  Musiklehrer,  st.  im  März  in  Noapol,  67  J.  alt. 

Panigatti,  Giuseppe,  Organist,  st.  im  Dez.  in  Mailand. 

Papi,  Davide,  Organist,  st  im  März  in  Florenz. 

Parhs , Charlos  Jacques,  Clarinettist,  st.  im  Juli  in  Paris. 

Pasi,  Giuseppe,  Flötist  in  Pavia,  st.  dort  im  Febr.,  73  Jahr  alt. 

Pascal,  Prosper,  Dichtor  u.  Opernkomponist,  soit  etwa  10  Jahren 
irrsinnig,  st.  am  6.  Sopt.  in  Paris.  (Wochenblatt  463.  Guido  Nr.  37. 
Menostrol  327.) 

Pearman,  Jarnos,  Organist  an  dor  kathol.  St.  Andreas-Kirche  u. 
Komponist,  st.  3.  April,  63  Jahr  alt,  in  Dundee  (Schottland). 

Per»,  Achillo,  geh.  20.  Dez.  1812  in  Reggio,  starb  28.  März  in 
Reggio  Eniilia.  (Biogr.  Ricordi  Nr.  14  u.  30.) 

Pvtrucci,  Angolo,  Musiklohror,  st.  im  Jan.  in  Florenz,  69  J.  alt. 

Pinto , Fordinando,  Violinist,  st.  im  Jan.  in  Neapel,  65  J.  alt 
(geh.  15.  Juni  1815  in  Neapel). 

Pisatii-Frapolli,  Carmen,  Mozzo-Sopran,  st.  28.  Juni  in  Mailand. 

R avizsa,  Romeo,  Komponist,  st.  im  Nov.  in  Mailand,  42  J.  alt. 

Read,  Albert  0.,  Organist  u.  Komponist,  auch  Arzt,  st.  12.  Nov. 
in  Now-York. 

Reber,  Napoleon  Henri,  Prof,  dor  Harmonielehre  am  Conser- 
vatoire  in  Paris,  gebürtig  aus  Mühlhausen,  starb  am  27.  November 
(Vossische  Ztg.  Nr.  333),  dagegen  nach  der  allgern.  musik.  Zeitung 
v.  Chrvsandor  1881  p.  86  u.  der  lllustrirton  Lpz.  Ztg.  p.  1954  am 
26.;  nach  Bock  399,  Signale,  Guide  Nr.  49,  Revue  381:  am  24. 
Nov.  in  Paris,  73  J.  alt. 

Von  Biogr.  sind  beachtenswert  die  in  dor  Allgern.  mus.  Ztg.  v. 
Ohrysander  u.  Revue  381.  — Wer  ist  im  Stande  das  richtige  Datum 
anzugeben  ? 

Regis,  Carlo,  Pianist,  st.  im  Jan.  zu  Turin. 

Rcichmann , . . . der  bekannte  Wienor  Klavierhumorist,  st.  im 
Dez.  in  Strafsburg. 

Remusat  oder  Remnzat,  Jean,  Flötist,  st.  im  Sept.  in  Shangal 
(China),  65  J.  alt.  (Wochonblatt  584.  Signale  1067.  Guido  Nr.  47.) 

Rey,  Fräulein  Araölio,  Sängerin,  starb  16.  Okt.  in  Bagnöres  de 
Bigorro.  (Guido  Nr.  49.) 

Richter,  Ferdinand,  Contrabassist,  st.  19.  Nov.  in  Wien,  78  J. 
alt.  (Signalo  1098.) 

Ricfflcr,  Tony,  Komponistin,  st.  zu  Paris  im  Mai,  26  Jahr  alt. 

Rieschi,  Luigi,  Musiklohror  in  Neapel,  st.  im  August  in  Turin, 
81  Jahr  alt. 
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Rocco,  Oiusoppe,  Organist,  st.  im  März,  63  J.  alt  in  Turin. 

Ronneburger,  Wilholm,  kgl.  Concertmeister,  Violinist  an  der 
kgl.  Kapollo  zu  Berlin,  st.  am  26.  April  ebendort.  (Voss  Nr.  122, 
1.  Beilage ) 

Rosst,  Salvatoro,  Musiklehrer,  st.  im  Sopt.  in  Neapel,  38  J.  alt. 

Roulct,  Joseph  Gustave,  Organist  an  dor  Kirche  St.  Mario  in 
Brüssel,  starb  in  Schaorboek  bei  Brüssel  am  27.  Oktober  (geb. 
9.  Juli  1843). 

Rousselot,  Josoph  Francois,  Hornvirtuos,  st.  im  Sopt  in  Argon- 
touil,  78  J.  alt  (Wochenblatt  477.) 

Rummel,  Joseph,  Komponist,  st.  25.  März  in  London;  geb.  6. 
Okt.  1818  in  Wiesbaden.  (Guide  Nr.  14.) 

RupprecJä,  Josoph,  Regens  chori  von  St.  Carl  in  Wien,  starb 
13.  März,  82  J.  alt.  (Signale  410.) 

Rustichelli,  Frau  Enrichetta,  Klavierlehrerin,  st.  im  Jan.  in  Turin. 

Saint- Etienne,  Sylvain,  Librettist  u.  Musikkritiker,  st.  23.  Okt. 
in  Baris,  73  J.  alt  (Guido  Nr.  45.  Revue  351.  Menestrel  383.) 

SantineUi,  Giuseppe,  Violinist,  st.  Anfang  d.  Jahres  in  Mailand. 

Sarria,  Vinconzo,  Musiklehrer  in  Noapel,  st  im  April,  28  J.  alt. 

Savioli,  Giov.,  Prof,  der  Musik,  st.  14.  Nov.  in  Rimini. 

Sehnad,  David,  Clarinottist,  st  in  Now-York  8.  Okt,  73  J.  alt. 
(Wochenblatt  573.  Signale  1034.  Guide  Nr.  45.) 

Schebesta,  Baritonist,  st.  im  März  in  Prag. 

Sehelthout , Michel,  Kapellmeister  an  der  Kirche  St.  Martin  in 
Alost  (Belgien),  geb.  2.  Nov.  1812,  st.  daselbst  am  12.  April. 

Schilling,  Hofrat  Dr.  Gustav,  Herausgeber  dor  Encyklopädie  d. 
gesummten  musikalischen  Wissenschaften,  st.  auf  der  Farn»  seines 
Sohnes  bei  Creta  in  Nebraska,  V.  St.  Nordam.,  wo  er  seit  1857  lebte, 
im  Fobr.  oder  März. 

Schmale,  Johann  Franz  Wilholm,  geb.  13.  Nov.  1792  in  Hamm 
(Westfalen),  gest  25.  Dezomber  1880  in  Schwerin  i/M.  Anfänglich 
Sänger,  dann  Schauspiolor,  später  Regissour.  (Musikal.  Centralblatt, 
Leipzig  1881,  41). 

Schuhe- Killitschgy,  Frau  Josephine,  Sängerin,  st  1.  Januar  in 
Frei  bürg  i/Br. 

Schwarzbach,  Ida,  Franziska,  ehemalige  Opomsängerin  in 
München,  später  Gesanglehrerin,  st.  daselbst  am  9.  Juni  (Näheres 
Voss  Nr.  165,  1.  Beilage). 

Sharp,  Ebonezor,  Organist  u.  Chordirektor  in  Sutton,  st.  5.  Aug. 
auf  seiner  Villa  bei  Sutton  (Surroy). 
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Sindaco,  Nicola  dol,  Clarinottist,  st.  Anfang  d.  Jahres  in  Perugia, 
42  Jahr  alt 

Siri,  Oiacomo,  Musiklohror,  st.  im  Aug.  in  Noapol,  72  J.  alt. 

Sowinski,  Albort,  Pianist,  Komponist  und  Schriftsteller,  starb  2. 
März,  77  Jahr  alt,  in  Paris  (Monostrol  120).  Nach  dor  Rovuo  p.  79 
am  5.  März. 

Speidel,  Konrad,  Musikdirektor  in  Ulm,  st.  daselbst  am  26.  Jan., 
75  J.  alt  (Wochenblatt),  nach  don  Signalen  am  29.  Jan.,  76  J.  alt. 

Stiegmatm,  Ed.,  Musikdirektor,  st  29.  Jan.  in  Hamb.,  70  J.  alt. 

Strcula,  Achillo,  Musikverlogor  in  Turin  starb  ira  Sopt.  dasolbst. 
(Ricordi  Nr.  47.) 

Sutter,  Jean  David,  Musikschriftstollor , starb  3.  März  in  Paris. 
(Monestrol  112.) 

Tiberini,  Mario,  Tenorist,  st.  17.  Okt.  zu  Roggio.  (Signale  971. 
Ricordi  Nr.  43.) 

Tilmant,  Alexandre,  Violoncellist,  st.  13.  Juni  in  Paris,  72  J.  ult, 
(Wochenblatt  342.  Guido  Nr.  27.  Menestrol  231.) 

Timolati,  manoho  schreiben  Tincolati,  Filippo,  Musiklohror,  st. 
im  Sopt.  in  Turin;  gob.  in  Caravaggio. 

Toerbee,  Philippe  Jean,  Prof,  am  Consorvatorium  in  Gont,  starb 
16.  Juni  daselbst,  76  Jahr  alt. 

Tomasini,  Carlo,  grofsherzogl.  Hof-Concortmoistor  am  Noustrolitzor 
Hofo,  st.  am  30.  Okt.  in  Neustrelitz,  (officiollo  Anzeige,  Vossischo 
Ztg.  Nr.  333.) 

Travcnti,  Androa,  Prof,  dos  Gosangos,  st.  30.  Doz.  in  London. 

Vtüade,  Joseph,  Sängor,  st.  26.  Nov.  in  Montrodl.  (Guide  52.) 

Weber,  Johann,  Orches terdiroktor  u.  Komponist  in  Prag,  st.  am 
16.  März  daselbst,  56  Jahr  alt  (Wochenblatt  181.) 

Wehtier,  Arnold,  frühor  Hofkapellmoistor  in  Hannover,  st.  16. 
Nov.  in  Leipzig.  (Signale  1067.) 

Weitzmann,  Karl  Friodrich,  starb  don  7.  Nov.  zu  Berlin,  einst 
kaisori.  russischer  Hofmusikus,  soit  violon  Jahren  pensionirt  und  in 
Berlin  lebond;  gob.  zu  Borlin  am  10.  Aug.  1808.  (Nekrolog  von 
befreundeter  Soito  dos  Vorstorbonon  in  d.  Voss.  Ztg.  Nr.  313.  Allgom. 
deutsche  Musikztg.  Borlin  396.) 

Wenzel,  Ernst  Ferdinand,  Lehrer  am  Leipziger  Consorvatorium 
st.  am  16.  Aug.  im  Bad  Köson  (Signale  682  u.  Biogr.  689.  Wochon- 
blatt 472  mit  Portrait.  Kahnt  369.) 

Westhoff,  Jean  Frcdöric,  Militärmusikor,  st.  1.  Jan.  zu  Mccholn; 
gob.  5.  Mai  1811  zu  Franichfold  in  Deutschland.  (Guide  Nr.  2.) 
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Westmeyer,  Wilhelm,  Komponist,  st.  3.  Sopt.  in  Bonn,  48  J.  alt. 
Wieniatcski,  Honry,  Violinvirtuos,  st.  am  2.  April  in  Moskau. 
(Lilngero  Biogr.  Voss  1880  Nr.  100,  1.  Big.  Signalo  449  u.  481.) 

Wieprccht , Friodrich,  kgl.  Kammermusikor  a.  D.  (Oboist)  in 
Berlin,  st.  d.  17.  Sopt.  dasolbst  im  77.  Lobonsjahre  (offic.  Todosanz). 

Wieser,  Hcnrietto,  Siingorin,  st.  9.  I)oz.  in  Wien,  26  Jahr  alt. 
(Signalo  1881,  27.) 

Wihrler,  Thoatordiroktor,  früher  Sänger,  st.  i.  Febr.  in  Chemnitz. 
(Signale  186.) 

Winter , Theodor  Joseph,  Clarinettist,  st.  im  Juli  in  Groningen. 
Wolff,  Eduard,  Pianist  und  Komponist,  st.  16.  Okt.  in  Paris; 
gob.  15.  Sopt.  1813,  nicht  1816,  in  Warschau.  (Guido  Nr.  44. 
Biogr.  Rovuo  340.) 

Zocchi,  Angolo,  Komponist,  starb  im  Nov.  in  Santjago  (Chili), 
37  Jahr  alt. 


Mitteilungen. 

* Wie  selten  oft  Büchersammler  einen  Begriff  von  dem  thutsächlicheu  Preise 
eines  Buches  haben,  davon  kann  man  auf  Auctionen  manchmal  merkwürdige  Bei- 
spiele erleben.  So  wurde  neulich  der  Accessio  ns-Katalog  der  Darm- 
städter Hofbibliothek,  Supplement  Musikalicn,  mit  2,50  Mk.  bezahlt,  während 
er  bei  der  G.  Jonghan’scheu  Hofbachhandlung  in  Darmstadt  1 Mk.  kostet.  S.  W. 
Dehn ’s  Biographische  Notiz  Ober  Roland  de  Lattre,  bekannt  unter  dem  Namen 
Orland  de  Lassus,  kostet  neu  3 Mk.  und  1877  setzte  der  Verleger,  M.  Bahn 
in  Berlin  (Rittcrstr.  79)  den  Preis  herab,  da  er  noch  einen  tüchtigen  Vorrat  auf 
Lager  hat.  Auf  der  Auction  erstand  sie  ein  Herr  mit  7,50. 

* Die  Breslauer  Zeitung  bringt  am  17.  Scpt.  (Nr.  433)  einen  interessanten 
Artikel  ans  der  Feder  Emil  Bohn’s  über  die  musikalische  Abteilung  der 
Breslauer  Stadtbibliothek  und  hat  der  Verfasser  einen  Katalog  der  Drucke  her- 
gestellt, für  dessen  Veröffentlichung  er  die  Väter  der  Stadt  zu  interessiren  sucht. 
Wir  wünschen  den  besten  Erfolg,  doch  nach  allgemeiner  Erfahrung  müsste  ein 
Wunder  geschehen. 

* Die  Kotenbeilagen  zu  Ambros'  Geschichte  der  Musik  sind  bis  nur  (3.  Liefg. 
versendet  und  beginnt  am  Schluss  derselben  eine  Messe  von  Heinrich  Finck. 
Auf  die  interessante  Sammlung  kommen  wir  nach  Schluss  derselben  näher  zu 
sprechen  und  empfehlen  sie  vorläufig  zur  Anschaffung.  Die  Liefg.  kostet  1 Mk. 

* List  & Francke  in  Leipzig,  Universitätst.  15.  Verzeichniss  von  theoret. 
und  praktischen  Musikwerken,  Nr.  150,  Leipzig  1881.  Entli.  2070  Nrn.  ältere  u. 
neuere  Werke,  auch  Hds.,  darunter  (Nr.  2070)  10  Pcrgamentbll.  mit  Neumen,  an- 
geblich aus  dem  10.  bis  13.  Jahrb. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied,“  2.  Bd.  Forts.  149 — 166. 

Verantwortlicher  Kedacteur  R o b e r t Kitner,  Berlin  S.W.  Bernburgerstr.  9. 1. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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col.  1,  2*)  in  englischer  Uebersetzung  gegeben  worden.  Die  erstere 
ist:  „ein  Bruchstück  über  dio  Tonarten  für  den  Unterricht  im 
Spielon  des  Crwth“  die  andere  oin  Bruchstück  zur  Untorweisung 
im  Spielen  des  Crwth.  Ueber  das  Alter  dieser  beiden  Handschriften 
verdanke  ich  dom  mohrerwähnton  nun  verstorbenen  Verfasser  dos 
„alten  Wales“  folgende  gütige  Auskunft:  Nach  der  Mvvyrian  Ar- 
chaiology  III  Vorrede  p.  VH  ist  Alles,  was  das  Musikalische  betrifft 
„a  completo  copy  of  a manuscript  in  the  Welsh  School  in  London, 
which  manuscript  was  transcribed  by  a harpor  of  tho  namo  of  Robert 
ab  Huw  of  Bodvigan  in  Anglosey“,  in  tho  timo  of  Charles  I from 
tho  original  by  W.  Ponllyn,  a harpor  who  livod  in  tho  roign  of 
Henry  VIII.“  Es  ist  oino  Vorsäumnis,  dass  ich  (Walter)  dieso 
Notiz  nicht  in  mein  Buch  aufgonommen  habo.  Der  „harpor  Ponllyn“ 
hat  natürlich  aus  älteren  Quollen  geschnoben,  wovon  wir  nichts 
wissen.“  Es  stellt  sich  sonach  das  Altor  dos  Crwth’s  dahin  fost, 
dass  er  lange  vor  dom  XH.  Jahrh.  nicht  allein  bekannt,  sondern 
auch  in  verschiedener  Gattung  in  Gebrauch  war:  nämlich 
der  angesehene  ösaitigo  Bardencrwth,  eine  Mittelforra  desselben, 
welche  ich  nur  oin  Mal  in  Deutschland  fand  und  der  geringere  3sai- 
tige  von  F6tis  so  gonannto  „Crwth  trithant.“  (!?!)  Ueber  diesen 
letzteren  sagt  unser  Gewährsmann  (Alt.  W.  § 122  p.  298)  „Insbeson- 
dere waren  dio  Gesetze  gegen  die  herumziehenden  Sänger  wachsam. 
Man  betrachtete  sie  als  das  Unkraut  der  Barden  und  glaubte,  dass 
der  Teufel  sio  zum  Müfsiggange,  schwelgerischen  Loben  und  zur 
Faulheit  vorlocko.“  (Wörtlich  aus  den  Gesetzen  d.  Transaction  Vol.  I, 
Part.  IH  p.  285.)  „Sie  wurden  dahor  von  den  ältesten  Barden  wohl 
unterschieden.  Uebrigons  gab  es  neben  den  graduirten  Barden  und 
Sängorn  noch  vier  Arten  von  ungraduirton  und  gering  geachtoton: 
diese  waren  dio  Pfeifer,  dio  Gauklor,  dio  Paukonspieler  und  die 
Fiodler  mit  dom  Crwth  von  nur  drei  Saite n.**)  Dieso 

*)  The  C&mbri&n  Register  for  the  year  1795,  London  1796 ; for  the  year  1796, 
London  1799,  vol.  III,  London  1818.  (8  vols.  8.)  Eine  Zeitschrift.  Enthalt  Auf- 
sätze und  Abhandlungen,  auch  Abdrücke  walischer  Quellen  histor.,  jurist.  u.  poct. 
Inhaltes,  sämmtlich  mit  Uebersetzung. 

**)  Walter  spricht  nie  anders  von  diesem  Instrument,  das  also  in  Wales  schon 
zur  Zeit  dieser  Gesetze  ein  verachtetes  war,  womit  ein  mir  noch  ganz  unklares 
Licht  auf  die  Abbildung  dieses  Instrumentes  in  den  Händen  der  gekrönten  Figur 
der  Handschrift  von  St  Martial  de  Limoges  fällt,  über  deren  Inhalt  eben  noch 
gar  nichts  bekannt  ist  Wahrscheinlich  ist  die  Handschrift  viel  neuer  und  dieser 
Gekrönte,  kein  König  David,  sondern  ein  „roi  de  mönctriers"  ein  König  vahrender 
Leute,  also  der  richtige  „Fiedler  mit  dem  Crwth  von  nur  drei  Saiten“,  ein  bön  y 
glör,  ein  Pfuscher  (im  Bardenwesen).  Wo  Fötis,  der  allein  die  Bezeichnung  „Crwth 
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trugen  immer  stehend  vor  und  ihre  Gabe  war  nur  1 Pfennig  (Gesetze 
in  den  Trans,  vol.  I,  Part.  II,  p.  290,  291;  IX).  Sie  wurden  B6n  y 
gl6r  gonannt:  dio  untorste  Klasso.  Walter  (a.  a 0.  § 122  p.  296, 
Anm.  11)  sagt  hierzu  „das  onglischo  Wort  bunglor,  Pfuscher, 
rührt  von  Bön  y glGr  her:  und  das  franz.  jonglour  ist  daraus 
verdorben. 

Zur  dritten  Quelle  zunächst  zurückzugroifon,  zur  Zeitschrift  des 
Cambrian  Register,  so  enthält  vol.  I p.  385 — 398  derselben  eine 
längere  Abhandlung  über  die  walische  Musik,  welche  aus  alten  wa- 
lischen  Manuscripten  zusamraengostellt  ist.  Bio  „Welsh  School'1  in 
London  besitzt  oine  sehr  wertvollo  Sammlung  solcher  Handschriften 
von  denen  eine,  die  24  Canons  oder  musikalischen  Regeln  enthält, 
wolche  im  Jahre  1100  auf  einem  musikalischen  Congress  fostgestellt 
wurdon,  der  von  Grufydd  ab  Cvnan,  Fürsten  von  Wales  zum  Zwocko 
der  Feststellung  und  Erhaltung  der  vaterländischen  Musik  einborufen 
wurde.  Diesen  alton  Regoln  sind  Beispiolo  in  Notonsttickon  bei- 
gefügt. Das  Manuscript  selbst  ist  nicht  sehr  alt  indem  dasselbe  oine 
Abschrift  von  dem  Werke  W.  Ponllyn’s  (s.  oben)  in  der  Zoit  Karl  I. 
für  seinon  oignon  Gebrauch  gemacht  wurde.  Dieser  Abschrift  sind 
von  Mr.  Lewis  Morris  Abschriften  aus  andern,  als  den  darin  citirten, 


trithant“  für  das  dreisaitige  Instrument  gebraucht,  entlehnt  hat,  habe  ich  nicht  er- 
gründen können,  da  es  mir  sonst  nirgends  vorgekommen  ist,  in  keinem  der  von 
mir  benutzten  Wörterbücher  steht  und  auch  Walter  völlig  fremd  war.  In  seinem 
Stradivari  p.  20  citirt  er  nur  aus  Jones : A dissertation  on  the  musical  Instruments 
of  the  Welsh  p.  116:  „The  performers,  or  Minstrels  of  this  instmment  were  not 
in  the  same  cstimation  and  respect  as  the  Bards  of  the  Harp  and  Crwth,  be- 
cause  the  three*stringed  crwth  did  not  admit  of  cqual  skill  and  harmony,  etc. 
(Die  Spieler  oder  Minstrellc  auf  diesem  Instrumente  wurden  nicht  in  derselben 
Achtung  und  Ehren  gehalten  wie  die  Barden  der  Harfe  und  des  Crwth,  weil 
der  dreisaitige  Crwth  nicht  die  gleiche  Qeschicklicbkeit  und  Kunst  gestattete.)  Also 
Technik  und  Klangschönheit  (Harmony)  bei  einem  Instrumente  des  12.  Jahr- 
hunderts ! Hieran  schliefsen  sich  die  Namen  der  24  Canons,  welche  einem  andern 
Ms.  entnommen  sind,  demjenigen,  welches  die  Unterweisung  für  das  Spielen  des 
Crwth  enthält  und  auch  das  Verzeichnis  der,  jenen  Canons  beigefügten  24  Noten- 
beispiele. Von  Letzteren  führe  ich  hier  die  Namen  derjenigen  an,  welche  sich  in 
der  Myvyrian  Archäology  abgedruckt  linden:  äosteg  yr  Halen  (Das  Salzprälu- 
dium) M.  Arch.  p.  501—515;  Caniad  Cadawgan,  M.  A.  p.  521 — 525;  Cainc  Davvdd 
Brofwyd,  M.  A.  p.  560;  Caniad  Hun  Gwenllian,  M.  A.  p.  694;  Caniad  Piban 
Morvudd.  M.  A.  p.  604;  Caniad  Llywelyn  Delynior  M.  A.  p,  618.  Nach  der  An- 
gabe von  Samuel  R.  Meyrick's  Inscriptions  at  Llanvair,  Waterdine,  Shropshirc 
(Arcbaeologia  Cambrensis  Vol.  2.  p.  208 — 314  (Herzog).  Hofbibliothok  auf  dem 
Friedenstein  zu  Gotha)  stehen  diese  Stücke  sämmtlich  in  Penllyn’s  Sammlung 
also  noch  heut  im  Besitze  der  Welsh  School  in  London.  Von  denselben  sind  die 
vier  letzten  von  Jones  a.  a.  0.  (Göttingen  Universitäts-Bibliothek ; auch,  so  viel 
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Manuscripton  beigofügt.*)  Den  24  Canons  wurden  24  „Measures“ 
beigefügt  um  ihnen  mehr  „stability“  zu  geben  (s.  Cambr.  Rog.  vol.  I 
pag.  396.)  Diesen  Beispielen  folgt  noch  ein  langes  Verzeichnis  an- 
derer alter  Musikstücke  (p.  391  — 93)  welcho  sich  nicht  in  jenem 
Bucho  der  erwähnten  Sammlung  finden.  Eino  Anmerkung  hierzu 
im  Manuscript  besagt,  dass  das  „Praeludium  dos  Salzes“  vor  König 
Arthur  und  seinen  Rittern  gespielt  wurde,  wenn  das  Salz  auf  den 


ich  weifs,  in  der  Berliner  Bibliothek)  in  moderner  Notation  mitgeteilt  — in 
Abschrift  in  den  Händen  der  Redactiou  wie  auch  in  walischcr  Notation  das 
Salzpräludium.  Zu  dem  Stücke  Cainc  Davydd  Brofwyd  (M.  A.  p.  550)  sagt  Meyrick 
p.  312  (vergl.  auch  p.  305)  „Here  are  the  alphabetic  characters  withont  lincs.“ 
(Hier  befinden  sich  die  alphabetischen  Zeichen  ohne  Linien.)  Er  glaubt  dass 
dieses  Musikstück  sich  jetzt  im  brittischen  Museum  in  London  befinde.  Die  Musik 
zu  Cainc  Davydd  steht  nach  Meyricks  Angabe  im  III.  Bande  der  Myvyr.  Arcb. 
p.  550.  Etwas  älter  als  dieses  soll  nach  seiner  Angabe  das  Musikstück  sein, 
welches  jenem  Buche  entlehnt  ist  das  Rbys  Jones  of  Bloenan  gehörte  und  unter 
der  Aufschrift:  Jo  an  Edwart  Cnyw 

Tervyn  Llyvyr  Rhys  Jones 
im  III.  Bde.  der  Myvyr.  Arcb.  p.  464  sich  befindet. 

Auf  diese  Musikstücke  folgt  im  Cambrian  Register  VoL  1,  p.  891 — 893  das 
Verzeichnis  anderer  alter  Melodien  („tunes“)  welche  nicht  in  Penllyns  Buch  stehen. 
Sie  befinden  sich  in  walischer  Notation  in  der  Myvyr.  Arch.  Vol.  III,  pag.  891.  Ich  teile 
davon  hier  nur  die  L'eberschriften  der  Abteilungen  mit,  um  eine  Vorstellung  der 
Reichhaltigkeit  zu  geben:  Die  Seitenzahlen  jedoch  nur  relata  refero  ohne  sie 
zu  verstehen. 

Colovnan  ar  y Cras  Gywair  IV.  4 Stück  p.  891 
Cadeirian,  IV.  4 Stück  „ 891 

Y Bragod  Gywair.  144  Stück  „ 891 — 393 

The  chief  Pieces  of  Cadwgan:  7 Stück  „ 893  1 

The  chief  Pieces  of  Cyhelyn:  7 Stück  „ 393  / ” ' 

NB.  die  Hauptstücken  von  Cadwgan**) 
w ..  ..  Cyhelyn 

*)  Die  erste  Abschrift  eines  dieser  letzteren  ist  ein  Auszug  aus  einem  sehr 
alten  ManuBcripte  im  Besitze  Sir  W.  W.  Wynn’s.  Dasselbe  sagt  über  diese  Samm- 
lung: „Observc  tbis  is  the  book  called  the  Repertory  of  String  music,  that  is  to  say 
the  llarp  aud  Crwth,  within  the  three  principalities  of  Wales,  which  was  drawn  up 
from  the  Science  of  music,  at  the  desire  of  four  principal  performers  on  the  Harp 
and  Crwth,  who  were  unanimous  in  opinion  and  desirous  to  render  song  more 
perfect,  to  preserve,  to  play  it  witli  corrcctnefs  and  to  elucidate  it.  The  names 
of  those  four  doctors  were  Allony  Cenaw,  Rhydderch  Voel,  Mathol  weh  the 
Gwyddellian  and  ülav  the  Minstrel.“  (Cambr.  Reg.  I,  386).  (Beachte:  dies 
ist  das  Buch,  welches  Repertorium  der  Saitenmusik  heifst,  d.  L der  Harfe  und  des 
Crwth,  innerhalb  der  drei  Fürstentümer  von  Wales,  welches  aus  der  Musik- 


•*)  Untor  diesen  ist  das  zweit«:  Caa  gan  OrythOT  genannt.  In  der  «weiten  Unterweianng 
(Bl.  13  Anm-')  findet  eich  dieselbe  Form  mitC  geschrieben  wieder,  mit  der  Erklärung  (perfonner  on 
tb«  Crwth)  Spieler  anf  dem  Crwth; 
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Tisch  gesetzt  wurde.*)  Diesolbo  Zeitschrift  dos  Cambrian  Register 
giebt  uns  in  ihrem  I.  Rande  p.  387  Mitteilung  von  der  Handschrift 
in  welcher  sich  oino  genaue  Unterweisung  für  das  Spielen  des 
Crwth  befindet.**)  Diosolbe  würde  nun  von  gröfstom  Introsse  für 
die  Behandlung  dos  Instrumentes  sein!  Leidor  muss  aber  die  Uobor- 
tragung  in’s  Englischo  von  einem  Nichtmusikvorstündigen  besorgt 
worden  sein,  donn  sie  ist  absolut  sinnlos,  weil  sie  eben  wahrschein- 
lich nur  don  Wortlaut  nach  dem  Würterbucho  wiedorgiebt:  z.  B. 
Tavliad  y bys:  Wurf  dos  fingors  (throw  of  the  fingor)  womit  also 
wahrscheinlich  oin  Schleifen  auf  der  Saite  gemoint  ist.  Dass  aber 
siobonzohn  verschiedene  Manipulationen  namhait  gomacht  sind, 
spricht  genug  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Verwendung  des  Instru- 
mentes das  in  vollster  Bedeutung  ein  Sp ielinstrumont  gewesen  sein 
muss,  weit  hervorragend  über  die  ihm  zur  Seite  stohendon  gewöhn- 
lichen Bogleitungsinstrumonto.***)  Die  Ausdrücke:  Craviad  dvblyg, 

Wissenschaft  zusammcngostellt  ward,  auf  Wunsch  von  vier  Hauptkaustlern  auf  der 
Harfe  und  dem  Crwth,  welche  übereinstimmender  Ansicht  und  verlangend  waren, 
den  Gesang  vollkommener  zu  machen,  ihn  zu  erhalten,  mit  grösserer  Genauigkeit 
zu  spielen  und  in’s  Licht  zu  setzen  (od.  von  Fehlern  zu  befreien).  Die  Namen 
dieser  vier  Doctoren,  (Lehrern?)  waren  Allon  y Cenaw,  Rliyddcrch  Voel,  Mathol 
wich  the  Gwyddcllian  und  Olav  der  Minstrel. 

*)  Siehe  oben  Anm.  *)  p.  223. 

**)  Vom  Herausgeber  als  „Front  a third  Extract,  from  another  Ms.,  (von 
einem  dritten  Auszuge  aus  einem  andern  Ms)  als  das,  welches  die  24  Canons 
enthält  und  im  Besitze  der  Welsh  School  in  London  ist;  es  ist  dieses  hier  eine 
zweite  Unterweisung  für  den  Crwth,  leider  eben  so  unmusikverständig  wie  das 
erstere!  Diese  zweite  scheint  dem  Ms.  entnommen  zu  sein,  welches  in  Abschrift  (?) 
aus  „dem  Buche  des  Docter  T.  Kelli,  of  Retclgarwys“  im  Cambr.  Register  Vol.  I 
p.  3B7  und  388  mitgctheilt  wird. 

***)  Eine  Anmerkung  des  Herausgebers  und  Uebcrsetzers  sagt  hierzu;  There 
is  a ebararter  put  to  each  of  thesc  terms,  serving  as  a guide  to  the  notation  in 
general ; a specimen  of  whicb  was  intended  to  have  been  given  here ; but  fearing 
that  in  waiting  to  have  proper  types  made,  the  publication  of  this  volume  would 
bc  delayed  too  long.  it  was  thought  advisable  to  lct  that  appear  in  the  Register 
for  next  year.  (Eine  bestimmte  Bezeichnung  (?)  sei  jeder  dieser  Unterweisungen 
binzugefügt  worden,  welche  als  Leitfaden  für  die  Notation  im  Allgemeinen 
dienen  sollten;  ein  Beispiel  von  jeder  sollte  mitgcteilt  werden,  aber  in  der 
Besorgnis,  dass  die  Herstellung  der  geeigneten  Typen  dafür  die  Publication 
de3  Jahrganges  zu  lang  aufhalten  würde,  sah  man  davon  ab  und  verschob  diese 
Herstellung  auf  das  nächste  Jahr.  Walter  teilte  mir  brieflich  mit,  dass  dies 
weder  da,  noch  überhaupt  je  geschehen  sei.  Vielleicht  nicht  in  der  Zeitschrift  des 
Cambrian  Register!  Dagegen  kann  ich  eine  Zusammenstellung  von  Notenwert. 
Zeichen,  welche  sich  in  der  Myvyrian  Archaiology  findet,  für  nichts  anderes  als 
diesen  Leitfaden  halten.  Derselbe  steht  im  III.  Bande  der  Archaeology  p.  469, 
welcher  ja  sechs  Jahre  später  erschien  als  die  beiden  früheren  und  elf  Jahre 
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Craviad  unig,  Hauner  Craviad,  welcho  naiv  genug  mit:  doublo  scrat- 
ching,  single  scratching,  half  a scratch  (doppelter,  einfacher,  halbor 
Kratzor(!))  tlborsotzt  sind  bewoisen,  dass  dies  Vorschriften  für  den 
Bogon  waren,  welche  mit  einem  Schlage  den  Wort  der  Angaben 
von  Bottöe  de  Toulmon  (Förster  und  Sandys  a.  a.  0.  pag.  22)  und 
Ambros  (Geschichto  der  Musik  U p.  30)  dass  der  Orwth  ursprüng- 
lich mit  dem  plectrum  geschlagen  worden  sei,  dass  zur  grölsoron 
Bequemlichkeit  dio  äufsorn  den  Hals  umgebonden  Teile  beseitigt 
wurden  und  was  des  Unsinn’s  mehr,  in  ihrer  ganzen  Haltlosigkeit 
offenbaren  und  ihre  Quellenforschungen  (?)  kennzeichnen.  Diese 
erste  Unterweisung  ist  als  Yr  Egwyddorion  (Tho  Rudiments:  dio 
Anfangsgründe)  bezeichnet.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung 
der  wenigon  noch  vorhandenen  Beispiele  diesos  merkwürdigen  Instru- 
mentes, so  fällt  uns  sofort  auf,  dass  wir  hier  wio  schon  erwähnt 
gleichzeitige  Instrumente  in  droiGröfsen  vor  uns  haben,  wovon 
das  eine  ein  ganz  rohes  primitives  ist,  das  andoro  oin  ungewöhnlich 
abor  sehr  kunstvoll  gebautes,  völlig  ausgebildetos  Instrument  zoigt 
und  endlich  eines  das  gleichsam  don  Uobergang  vom  Ersteron  zum 
Letzteren  bildet.  Schon  diosor  Umstand  weist  auf  eino  organische 
Entwickelung  hin,  dio  sich  an  ephemer  auftauchondon  odor  überhaupt 
nicht  bildungsfähigen  Instrumenten  nicht  verfolgen  lässt.  Fötis,  dom 
wio  orwähnt,  das  Vordionst  gebührt  den  merkwürdigen  und  so  charak- 
teristischen Bau  des  Instrumentes  zuerst  erkannt  und  darauf  auf- 
merksam gemacht  zu  haben,  erwähnt  natürlich  nur  zwoi  Formon, 
die  dreisaitigo  dor  Handschrift  von  Limoges  und  dio  sechssaitigo  des 
Bardencrwths,  da  ihm  die  dritte  Mittelform  in  der  Klosternouburgor 
Handschrift  unbekannt  sein  musste.  Gegen  seino  Behauptung  (a.  a. 
0.  p.  17):  „il  y out  doux  sortes  de  crwth  losquelles  appartiennont  ä 
dos  öpoquos  difforontes.  Le  plus  ancien  de  cos  instruments  ost 
lo  crouth  trithant,  c’est-ä-diro  lo  crouth  k trois  cordos,“  spricht 
sowohl  dor  Klostornouburgor  Codex,  als  dio  Walter’schon  Quollonworke, 
denon  zu  Folge  boreits  im  12.  Jahrhundort  beide  Instrumente  und 
sogar  ein  drittes  neben  oinander  bostandon.  Don  Beweis  für  soino 

später  als  jener  obige  I.  Teil  des  Cambrian  Registers,  and  wenn  meine  Vermutung 
richtig  ist,  so  erklärt  sich  auch,  dass  man  in  dem  III.  Teil  desselben,  welcher  1818 
erschien,  die  Publication  nicht  wiederholte,  um  so  mehr  als  ja  der  Leitfaden  in 
der  Myvyrian  Arcbaeology  bei  den  Beispielen  stand  und  also  ganz  an  seinem  Platze. 
Nur  ist  allerdings  die  Stelle  wo  er  eingereiht  ist  ein  Versehen  beim  Einbinden. 
Nur  erst  als  ich  den  dicken  Bond  Blatt  für  Blatt  durchblätterte,  fand  ich  den- 
selben  ganz  zufällig.  Ich  habe  eine  genaue  Durcbzeichnung  desselben  gleichfalls 
der  Redaction  dieser  Zeitschrift  zur  Verfügung  gestellt. 
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Behauptung  erbringt  Fötis  obonsowenig  als  or  don  Nachwois  für  den 
Namon  führt,  welchen  er  dem  dreisaitigen  Instrumonto  beilogt;  eine 
Bezeichnung  dio  ich  sonst  nirgends  fand  und  welcho  auch  Waltor, 
auf  Bofragon,  völlig  fremd  war,  der  das  Instrument  zum  Unterschiede 
vom  sochssaitigon  Bardencrwth  stets  blos  „der  Crwth  von  nur  drei 
Saiten“  nennt.  Wälische  Abbildungon  oder  gar  Exemplare  solcher 
„crouth  trithant“  oder  Andeutungen  wo  sie  dort  existirt  hätten,  sind 
mir  trotz  alles  Suchens  nirgends  vorgokommen.  Thatsache  ist  nur, 
dass  die  Handschrift  von  Limoges  bereits  das  eine  jener  seltsamen 
Merkmalo  hat,  welche  diesen  Instrumenten  eigentümlich  sind,  näm- 
lich dasjenige  oiner  quadratischen  Ooffnung  der  Decko  am 
Kopfende  des  Instrumentes  zur  Durchlassung  der  Hand,  wodurch  der 
demselben  mangelnde  Hals,  in  primitivster  Weise  ersetzt  wurde. 
Hieraus  erhellt  dio  Erkenntnis  eines  Mangels  und  das  zum  Versuch 
gediehene  Bestreben  demsolbon  abzuholfen ; mithin  ein  Entwickelungs- 
stadium,  welchos  dieses  Instrument  als  oin  fortgeschrittenes,  folg- 
lich jüngoros  kennzeichnet,  als  die  drei  Instrumente,  welche  dio 
Klosterneuburgor  Handschrift  darstellt,  gewesen  sind.  An  der  Seite 
an  welcher  Daumen  und  Zeigefinger  dioson  improvisirton  Halstoii 
umspannon  sollon,  ist  dio  Oeffnung  — obenso  naiv  als  sinnreich  — 
um  so  viel  recbtwinkelig  erhöht  um  dom  Lotztoron  den  nötigen  Bo- 
wegungspiolraum  zu  geben.  Auf  einer  englischen  Sculptur  an  der 
Kathedrale  von  Worcester  sehon  wir  diese,  hier  noch  ganz  rohe  Aus- 
brechung der  Decke  schön  und  mafsvoll  in  ein  längliches  Oval  ab- 
gorundot,  das  sehr  grofs  und  etwas  plump  auf  einer  französischen 
Sculptur  am  Dome  von  Amiens  zu  sehen  ist.  Die  erstero  wird  von 
Cartor,  der  sie  abbildot  (Monuments  of  ancient  Sculpturo  and  Pain- 
ting)  in’s  12.  Jahrh.  gesetzt,  letztere  von  Coussemaker  (Didron,  Ann. 
Arch.  HI)  dom  13.  Jahrh.  zugeschriebon. 

An  dom  Instrumente  von  Limogos  lässt  sich  nun  aber  noch  eino 
woitero  Entwickelung  nachweisen;  nämlich  an  der  Besaitung.  Auf 
den  zwei  gröfseron  Klostemeuburgor  Instrumenten  fohlen  alle  Saiten; 
dagegen  hat  das  kloinste  Instrumont,  links  vom  Beschauer  deren 
zwei,  wie  auch  auf  einer,  oin  Jahrhundort  späteren  Abbildung  in 
oinom  angelsächsischen  Psalter  der  Universitäts-Bibliothok  zu  Cam- 
bridge, welcher  als  dem  12.  Jahrh.  angohürend,  bezeichnet  wird. 
(Wostwood  Paleographia  Sacra.)  Diese  boidon  kleinen  Instrumente 
haben  schon  dio  länglich-ovale  Form  des  Instrumentes  von  Limogos, 
das  ältere  Klostorneuburger  mit  Deckenüffnung,  das  jüugore  englischo 
ohne  diese.  Da  beide  kaum  halbe  Armeslänge  haben,  erscheint  sie  auch 
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unnötig,  wie  auch  aus  dor  Ilaltungsweiso  auf  beidon  Darstellungen 
ersichtlich.  Als  erstes  Entwickolungsstadium  mtlsson  wir  dio  Vor- 
gröfsorung  dos  Tonkörpors  zur  Vormohrung  dor  Klangfül lo  er- 
kennen; und  diesen  Fortschritt  bekundet  das  mittolgrofse  Klosternou- 
burgor  Instrument,  rechts  vom  Boschauer,  mit  zwei  grofson  einander 
schräggegentiber  stehenden  Schaulöchern , das  an  don  Seiten  sehr 
stark  eingobogen  erscheint.  An  dom  klangfähigeren  Tonkörpor  drängt 
nun  notwendig  dio  Woitorentwickolung  zur  Verwertung  dor  Klang- 
fülle, also  zur  Technik  fort  und  in  welch  onorgischer  und  kindlich 
naiver  Weise  dieselbe  angestrebt  ward,  sahen  wir  durch  das  Oeffnon 
der  Decke  für  dio  Hand  am  Instrumente  von  Limoges.  Hier  haben 
wir  nun  oinen  Stog  und  drei  auf  demselben  ruhendo  Saiten. 
Dio  Entwickelung  schoint  also  in  dor  Weise  vor  sich  gegangen  zu 
sein,  dass  zu  dom  ganz  kleinen  — vielleicht  und  wahrscheinlich  — 
ursprünglich  einsaitigen  Intrumente  dio  zweite  Saite  hinzugefügt 
wurde:  aus  dom  Mossinstrumonto  dos  Monochordos*)  ein  Spiolinstru- 
ment  mit  Bogon  und  Spiolsaiten  gemacht  wurdo.  Dor  zur  Zoit  noch 
fehlonde  Bolog  für  dieses  in  sich  orgauisch  notwendige  Thun  würde 
auch  nachweisen,  ob  dioso  zwoi  Saiten  gleich  Spielsaiten  waren  oder 
die  oine  derselben  oin  Bourdon,  d.  h.  oine  Brummsaito.  Zu  dieser 
Annahmo  berechtigt  uns  dio  Erfahrung  des  Entwickolungsganges  au 
allen  zur  Familie  dor  Bogeninstrumonte  gehörenden  Saiteninstrumente, 
welcher  durchweg  mit  der  Hinzufügung  einer  Brummsaite  beginnt, 
zu  welcher  dann  bald  eine  zweite  tritt,  welche  in  dor  Octave  zur 
ersten  gestimmt,  eine  Art  Blasboglcitung  zur  Spielsaito  gab.  Mögen 
wir  die  drei  Saiten  am  Instrument  von  Limoges  als  Einsaiter  mit 
zwoi  Brummsaiton,  oder  als  Tetrachord  auffasson  — als  Insrumont  mit 
drei  Spielsaiten  — auf  der  Sculptur  an  dor  Kathedrale  von  Worcostor 
also  im  12.  Jahrh.  — nur  ein  Säculum  spätor  als  Klostomouburg 
und  Limoges  — haben  wirschon  fünf  Saiten;  mithin  hat  zwischen 
diesen  boidon  Formen  eino  noch  nicht  aufgofundono  dritto  gelegon, 
an  wolcher  oino  zwoito  und  dann  oine  dritto  Spiolsaito  hinzugotroten 
sind.  Wahrscheinlich  hat  sich  dieser  Prozess  in  dor  Weiso  vollzogen, 


*)  Mau  glaubt,  dass  Wale»  den  Kontrapunkt  vor  Guido  von  Arezzo  und  dessen 
mutmaßlicher  Entdeckung  kannte,  da  eines  der  vier  und  zwanzig  alten  Spiele  in 
denen  die  Wälen  sich  auszcichueten , darin  bestand , einen  Gesang  in  vier  Teilen 
mit  Tonsetzung  auszuführen.  (Canu  Cywydd  pedwar:  eine  Ode  oder  Lied  vier- 
stimmig zu  singen.)  Stephens,  History  of  the  welsh  Literature,  ans  dem  Eng- 
lischen übersetzt  und  in  d.  deut  Uebersetzung  durch  Beigabe  altwälischer  Dich- 
tungen ergänzt  und  herausgegeben  von  San-Marte  (A.  Schulz)  Halle,  Waisenhaus.  1864. 
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dass  mit  dor  fortschreitend  zunehmenden  Technik,  Schritt  fiir  Schritt, 
das  heifst  hier  Saite  um  Saite  an  das  Griffbrett  herangenommen 
ward  und  bald  der  eine,  bald  der  andere  Bourdon  zur  Spielsaito 
durch  Hinaufheben  auf  den  Steg  umgewandolt  und  nach  Bedürfnis 
geopfert  und  wieder  angebracht  wurde.  Dass  wirklich  das  Instrument 
bisweilen  nur  einen  Bourdon  hatte,  orhollt  aus  oinor  Notiz  bei 
Fötis,  an  welche  er  freilich  eine  seiner  unbegründeten  sprachlichen 
Hypothoson  knüpft.  Er  sagt  nämlich  im  Stradivari  (p.  28)  es  sei 
bemerkenswert,  dass  die  sochsto  (loore)  Saite  in  der  celtischcn 
Sprache  vyrdon  genannt  worden  sei,  was  offenbar  das  in  die  roma- 
nischen Sprachen  übertragene  Wort  bourdon  sei.  Dieso  Merkwürdig- 
keit ist  nun  deshalb  nicht  von  hervorragender  Bedeutung,  da  sie 
einfach  auf  einem  Irrtum  beruht,  fallo  dieser  nun  Fötis  oder  einem 
Andern  zur  Last.  Wie  mir  Walter  seiner  Zeit  schrieb,  als  ich  ihn 
hierum  befragte,  so  kommt  dor  Buchstabo  v überhaupt  im  wälischen 
Alphabot  nicht  vor;  weder  im  alton  noch  im  heutigen.  Das  Wort 
müssto  also  hjrdon  heifsen.  So  steht  es  denn  auch  in  Owen’s  Dic- 
tionary of  the  Welsh  Languago  mit  dor  Ueborsotzung:  the  baso,  in 
tho  music.  Da  nun  aber  dieses  Wörterbuch  1803  erschienen  ist,  so 
ist  offenbar  viel  eher  an  eine  moderne  Umwälisirung  des  romanischen 
Wortos  bourdon  in  byrdon  zu  denken,  als  an  ein  ursprünglich  wä- 
lischos  Wort.  Ob  es  eine  altw&lischo  Bezeichnung  für  die  boidon 
looren  Saiten  überhaupt  je  gegoben,  ist  mir  noch  nicht  aufzufinden 
gelungen.  Interessant  ist  aber  dio  Erwähnung,  weil  sie  nur  einer 
looren  Saite  gedenkt  und  zwar  der  sechsten;  woraus  hervorginge, 
dass  der  zweite  Bourdon  in  eine  vierte  Spielsaite  verwandelt  worden 
sei;  wo  er  dies  gefunden,  wann  es  geschehen  sein  soll,  erfährt  man 
natürlich  nicht.  Immerhin  stellt  sich  auch  hierdurch  die  fortschrei- 
tende Umwandelung  am  lnstrumonto  dar,  welche  allmälich  zu  der 
zweiten  charakteristischen  Besonderheit  desselben  geführt  zu  haben 
scheint,  nämlich  zu  dor  eigentümlichen  Verwendung  dos  Steges  als 
Stimme,  Stimmstock,  — Tarne  — wie  Fötis  auch  zuerst  horvor- 
hobt,  dio  er  a.  a.  0.  p.  23  nach  Jones  (A  Dissertation  on  tho  Mu- 
sical Instruments  of  the  Wolsh*))  beschreibt.  Diesos  rasch  zuneh- 
mende Bedürfnis  nach  technischen  Darstollungsmittoln  kann  und 
wird  uns  nicht  bofromdon,  wenn  wir  uns  dio  früher  erwähnten 
musikalischen  Gosotzo  und  Unterweisungen  für  dio  Tonarten  und 
für  das  Spiel  dos  Cmth  vergegenwärtigen,  welche  sämtlich  dem 

*j  Universitätsbibliothek  Güttingen  und  Berlin.  Vergl.  aber  seine  bedingte 
Zuverlässigkeit  Walter,  A.  Wal.  Kap.  IV  § 14  F.  S.  57. 
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jZwei  veraltete  Musikinstrumente. 

Eine  Studio  von  J.  F.W.We  wertem. 
(Schluss.) 


Die  sächsischen  Sculpturen  habon  sochs  Saiten,  Wirbel  und 
Saitenhaitor.  Unter  sich  unterscheiden  sich  beide  Sculpturen  etwas 
durch  kleine,  aber  für  das  lnstrumont  nicht  unwosentlicho  Vor: 
schiedenheiton.  An  der  Wechselburger  sehen  wir  nämlich  einen 
Steg,  welchen  die  Freiberger  nicht  hat,  und  zwar  einen  grofson  gerad- 
linigen, der  in  gewöhnlicher  Weiso  und  an  gewohnter  Stelle  auf- 
gesetzt ist.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich  einfach  aus  der  an  sich 
gar  nicht  bedeutenden  Verschiedenheit  der  Stellung  der  beiden  Fi- 
guren und  mithin  auch  der  Haltung  ihres  Instrumentes.  Das  In- 
strument der  Froiberger  Sculptur  wird  mit  der  rechten  Hand  ganz 
gorado  vor  der  Brust  gohalton,  während  die  Linko,  wolche  gleich- 
zeitig Scepter  und  Schriftrolle  mit  geschlossener  Hand  hält,  letztere 
an  das  Instrument  andrückt.  Dio  sich  hierdurch  ergebende  gerade 
Linio  verdeckt  den  gröfston  Teil  des  Saitenhalters,  so  dass,  was  davon 
sichtbar  ist,  unentschieden  lässt,  ob  es  den  Steg  oder  den  Saiten- 
halter darzustellen  bestimmt  ist,  während  die  schräge  Haltung  dos 
Wechsolburger  Instrumentes,  sowie  dio  Stellung  der  linken  Hand, 
welche  nur  halbgeschlossen  den  Scepter  auf  dom  Daumon  ruhen  lässt 
und  dio  sich  halbumschlagendo  Rollo  zwischen  Mittel-  und  Zeigefinger 
fasst,  wodurch  eine  völlig  freie  Ansicht  dos  Steges  und  Saitenhaitors 
geboton  wird.  Auch  laufen  alle  sechs  Saiten  neben  oinander  von 
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den  Wirbeln  an,  über  den  Steg  in  den  Saitenhaitor,  während  auf 
der  Freiberger  dies  nur  vier  thun  und  rechts  und  links  vom  Griff- 
brette zwei  Wirbel  stehen,  welche  nichts  halten.  Die  einzeln,  abseit 
von  den  übrigen  laufenden  Bourdonsaiten  mögen  ihm  vorgeschwebt 
haben,  worauf  die  Stellung  der  Hand  auch  deutet,  welche  zugleich 
die  äufserste  Saite  greift  indem  sio  das  Instrument  stützt,  ohne  dass 
die  Lage  der  Bourdons  ihm  erinnerlich  gewesen  wäre.  Hält  man 
sich  gegenwärtig,  dass  beide  Sculpturen  von  einem  und  demselben 
Bildhauer  ausgoführt  wurden,  wie  allgemein  angenommen  wird,  und 
zwar  mit  einem  Zwischenraum  der  Ausführung  von  circa  10  Jahren*) 
so  könnto  man  sich  wohl  denken,  dass  der  Künstler  entweder  den 
lapsus  memoriae  bei  der  Freibergor  in  dor  Wechselburger  Sculptur 
gebessert  habe,  wenn  or  bei  ersterer  das  Instrument  aus  dem  Ge- 
dächtnis darstellto,  als  ihm  die  Erinnerung  wieder  lebendig  ge- 
worden, odor  dass  er  für  die  spätere  Darstellung  das  Vorbild  an 
einom  Instrumente  hatte , welches  ihm  bei  der  frühoron  offenbar 
fehlte.  An  oine  künstlerische  Liconz  ist  deshalb  nicht  zu  denken, 
weil  die  Instrumente  durch  Wegfall  odor  Beibehaltung  dieser  Details 
nicht  malerischer  wurdon;  wohl  aber  wäre  os  möglich,  dass  dor 
Standort  der  Freibergor  Figur  — als  Baldachintigur  — dio  ge- 
schlossene, fast  gedrängte  Haltung  bedingt  habe,  während  dio  frei- 
stehende Wechsolburger  Figur  auch  oino  ungezwungenere  Arm- 
stollung  — resp.  Instrumonthaltung  — gestattete.  Immer  ist  dio 
Liebe  bemerkenswert  mit  wolcher  dor  Künstler  denselben  Gegen- 
stand zweimal  ganz  gleich  darstellte  und  abweichend  von  der  sonst 
üblichen  Harfo  oder  dem  Psalterium,  dieses  von  ihm  offenbar  bevor- 
zugte Instrument,  dem  König  David  in  den  Arm  legte.  Es  frägt 
sich  nun,  ob  auch  für  den  Bildner  dieser  Sculpturen  dio  keltische 
Mönchskutte  wie  für  die  Miniaturiston  angenommen  werden  darf, 
odor  ob  dorselbo  im  Laienstando?  und  zwar  im  deutschen,  gesucht 
worden  müsse?  Wie  kommt  dann  aber  der  wälischo  Crwth  nach 
Deutschland,  speziell  nach  Sachsen?  Auf  dio  von  Walter  (a.  a.  0. 
V § 15)  hierfür  gegebenen  landesgoschichtlichen  Fingerzeige  hier 
näher  oinzugehen  würde,  den  musikgeschichtlichon  Charakter  dieser 
Studie  noch  mehr  alteriron  als  es  schon  ohnedies  geschehen,  und 
muss  ich  daher  darauf  verzichten.  Sollte  es  doch  vielleicht  einmal 
dazu  kommen,  dass  die  in  Schutt  bograbene  Herrlichkeit  von  Kloster 

*)  Freiberg’«  Goldene  Pforte  darf  nicht  früher  als  1170  angenommen  werden 
und  nach  der  Petersberger  Chronik  ist  1174  das  Jahr  der  Stiftung,  und  1184  das 
der  feierlichen  Einweihung  des  Klosters  Zschillen  (Wechselburg). 
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Altonzello  bei  Nossen  in  Sachsen  an’s  Tageslicht  gefördert  würde, 
so  möchte  dieser  Frage  vielleicht  auch  Antwort  worden  können. 
Inzwischen  muss  ich  mir  daran  genügen  lassen  auf  die  übor- 
raschonde  Thatsache  aufmerksam  gemacht  und  damit  wie  ich  hoffe, 
die  Aufmerksamkeit  Sachverständiger  darauf  gelenkt  zu  haben. 
Was  von  der  Beischrift  „Cythara  toutonica“  auf  der  St.  Blasius- 
malerei zu  halten,  wird  sich  dann  auch  ergeben.  Zur  Zeit  halte  ich 
nicht  viel  davon,  weil  sie  das  Gegenstück  zu  einer  Cythara  anglica 
bildet  die  einer  Harfe  boigegeben  ist  und  sich  der  Schreiber  dieser 
Bezeichnungon  (war  es  auch  der  Miniaturist?  oder  wurden  sie  später 
von  anderer  (Glossator)hand  eingetragen?)  hiermit  als  in  dem  be- 
kannten mittelalterlichen  circulus  viciosus  befangen,  kennzeichnet. 
Wie  diese  deutschon  Formen  oder  Abbildungen  des  Crwth  sich  in  den 
engen  Rahmen  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutschland  zusammendrängen 
und  mit  ihm  verschwinden,  so  sahen  wir  in  Wales  nach  der  Blüte- 
zeit des  Instrumentes  im  gleichen  Zeiträume,  ein  allmäliges  Unter- 
geben dos  Kunstinstitutes  des  Bardismus  folgen,  und  wir  befinden 
uns  nun  mit  der  Instrumententwickolung  vor  einer  noch  nicht  zu 
überbrückenden  Lücke.  Dass  eine  solche  Blüteperiode  bestanden, 
dafür  haben  wir  die  literarischen  Belege;  aber  Abbildungen  aus 
dersolben  fehlen  vollständig.  Wir  konnten  die  stetig  zunehmende 
Klangentwickolung  am  Tonkörper  verfolgen,  wie  dieselbe  vom 
kleinsten  Instrumente  auf  der  Klostemouburger  Miniatur  an  und 
demjenigen,  welches  der  angelsächsische  Psaltor  darstollt,  durch  die 
zierliche,  etwas  gröfsere  und  entwickeltere  Form  an  der  Sculptur  dor 
Kathodralo  von  Worcoster  hindurchgeht,  bis  zu  dom  Instrumente  der 
Handschrift  von  Limoges  in  welcher  die  zweite  mittelgrofee  Form 
die  das  zweite  Instrumont  dor  Klosterneuburgor  Handschrift  hat,  zu 
maisvoller  und  ebenfalls  weiter  entwickoltor  Gestalt  abgeklärt  er- 
scheint. In  gleicberWoiso  sahen  wir  die  Entwickelung  der  Tech- 
nik an  dor  Bosaitung  des  Instrumentes  fortschreiton  durch  abwech- 
selnde Umwandlung  und  HinzufUgung  von  Spiel-  und  Bourdonsaiten 
bis  zur  Erreichung  dor  am  Crwth  canonischen  Sechszabl:  bei  den 
Sculpturen  an  den  Domportalen  von  Amiens  und  Freiberg,  den  Altar- 
statuen der  Schlofskapelle  von  Wechselburg,  und  der  St.  Blasius- 
miniatur, zu  welcher  unzweifelhaft  auch  das  dritte  gröfste  Instrument 
der  Klosterneuburger  Handschrift  hinzuzu  rechnen  ist. 

Nach  einer  Pause  von  vollen  fünf  Jahrhunderten,  für  welchen 
Zeitraum  es  mir  nicht  hat  gelingen  wollen  auch  nur  eine  einzige 
Abbildung  eines  Crwth  aufzufinden,  begegnen  uns  mehrere  Darstel- 

16* 
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langen  in  welchen  das  Instrument  zu  seiner  völligen  individuellen 
Durchbildung  gelangt  erscheint,  für  welchen  offenbar  stattgefundenen 
Process  wir  aber  an  Mutmaßungen  gewiesen  sind  was  um  so  mehr 
zu  beklagen  ist,  als  es  sich  nun  gerade  darum  handeln  würde,  den 
Eintritt  jener  zweiten  (S.  230)  angedeutoton  charakteristischen  Be- 
sonderheit des  Crwth  nachzuweisen  und  durch  Beläge  zu  erklären, 
wie  sich  das  darin  ausgedrUckte  Bedürfnis  dom  sinnreichen  Volke 
zum  Bewusstsein  gebracht  hat.  Es  scheint,  dass  dieselbe  naive 
Energie  welche  wir  die  Decko  des  Crwth  durchbrechen  sahen  um 
sich  ein  Spielterrain  zu  schaffen  — oin  Griffbrett  — auch  nach  dem 
12.  oder  13.  Jahrhundert  zu  dom  überraschenden  Entschluss  ge- 
führt hat  das  gleiche  Experiment  an  einer  andern  Stelle  zu 
wiederholen  und  durch  Erweiterung  dos  einen  Schallloches  und  bedeu- 
tender Verlängerung  des  oinon  Stegfufses  die  angestrebte  Wirkung 
einer  Stimme  anzubahnen.  Zu  oinem  blofsen  Schallträger  genügte 
eine  Oeffnung  beliebiger  Gestalt , wio  sio  denn  auch  bei  allen  In- 
strumenten bis  zum  12-  od.  13.  Jahrh.  willkürlich,  aber  immer  pri- 
mitiv in  der  Form  bloibt.  Bei  diesem  Instrumente  konnte  sich  die 
Oeffnung  nicht  zu  oinem  C oder  P entwickeln*)  weil,  ehe  dies  ge- 
schah, das  SchalJloch  schon  zum  Vermittler  für  die  besondere  Steg- 
verwendung ausersehen  worden  war.  Wer  dieselbe  erfand,  wann  sie 
oingeführt  ward,  ob  sie  überhaupt  das  Ergebnis  einer  glücklichen 
Kombination  oder  durch  vorbereitende  Studien  allmälig  herbeigeführt 
ward,  als  eine  im  Gebrauche  des  Instrumentes  begründete  organische 
Notwendigkeit  — darüber  fohlon  eben  allo  Anhaltspunkte.  Nur 
das  scheint  festzustehen,  dass  innerhalb  jenes  Zeitraumos  von  fünf 
Jahrhunderten  die  Einführung  gemacht  worden  ist,  weil  sie  allen 
Darstellungen  vor  dom  13.  Jahrh.  fehlt,  wie  sie  auf  den  Abbil- 
dungen dos  18.  u.  19.  Jahrh.  vorhanden  ist  Jones  sagt  nur  von 
ihr,  dass  sio  „immer“  bestanden  habe,  also  so  weit  or  ihr  hat 
nachgehen  können.  Die  an  dieson  späteren  Instrumenten  ersicht- 
liche Wiederausfüllung  der  boiden  früher  eingebogen  gewesenen 
Mittelzargen  bedingte  das  gleichzeitige  Erklingen  aller  Saiten,  wenn 
der  Bogen  sie  berührte.  Der  hierdurch  entstehende  schwirrende 
Klang  scheint  beabsichtigt  und  hierdurch  noch  nicht  genügend  er- 
reicht worden  zu  sein,  denn  durch  die  Stegvorrichtung  wurde  er 
noch  verschärft.  Wie  sio  beschaffen  war  ist  am  deutlichsten  in  der 

*)  Die  einzig  vorkommenden  C-  und  S-Formen  an  den  Darstellungen  der  Sculp- 
turen  von  Amiens  und  Worcester  sind,  scheint  mir,  sowohl  dem  Material  als  den 
Darstellern  nach,  nicht  für  mafsgebend  anzusehen. 
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Abbildung  von  DainesBarrington,  welcher  dem  BardenMor- 
gan  den  Crwth  noch  vor  dorn  Jahre  1770  hatte  spielen  hören  und  in 
seiner  Abbildung  das  Portrait  von  dessen  Insrument  giebt.  (Archo- 
ologia  or  misc.  tracts  by  the  Soc.  of  Antiq.  III  p.  30  London  1775*) 
Nach  Jones’  Beschreibung  (a.  a.  0.)  ist  der  Steg  „in  seinem  oberen 
Teile  otwas  weniger  konvex  als  bei  den  neuen  Streichinstrumenten 
der  Fall.“  Der  eine,  linke,  Fufs  hat  oine  Länge  von  7 cm.  und  reicht 
durch  die  runde  Oeffnung  des  linken  Schalllochos  bis  auf  den  Bodon 
des  Instrumentes  hinunter,  während  der  rechte  Fufs  nur  2 cm.  lang 
ist  und  auf  der  Oberfläche  der  Decke  nah  am  rechten  Schalloch  auf- 
trifft. Hierdurch  erscheint  der  Steg  in  eine  schräge  Richtung  zu 
den  Saiten  gestellt,  mit  einer  erheblichen  Neigung  nach  der  rechten 
Seite  hin.  Aus  der  Abbildung  von  Jones  wird  dieso  seino  Beschrei- 
bung bei  Weitem  nicht  so  klar  erkennbar  als  aus  derjenigen  von 
Barrington,  an  welcher  die  geschwungene  Einbiegung  des  Stogos 
hervorzuhebon  ist.  Aus  dieser  ganz  besonderen  Stollung  dos  Stogos 
und  dem  so  bedeutend  längeren  einen  Fufse  desselben  folgt  sowohl, 
dass  er  dem  Instrument  zugleich  als  Stimme  diente,  als  jene  ange- 
strebte dröhnende  und  düstere  Klangfarbe,  welche  durch  das  Auf- 
treffen des  Steges  auf  den  Boden  des  Instrumentes  bewirkt  wurde. 
F6tis  a.  a.  0.  p.  25  bemerkt  zu  der  Stimmung  der  Saiton  die  er 
nach  Daines  Barrington  (a.  a.  0.)  mitteilt 

(6.  Saite  g,  5.  g,  4.  c^  3.  c,  2.  d,  1.  5) 
dieselbe  sei  nicht  willkürlich  gewählt  worden,  denn  sie  habe  den 
Zweck,  gleichzeitig  die  Quinten  und  Oktaven  leer  zu  geben.  Sei  es, 
dass  man  die  fünfte  Saite  zupft  oder  sie  gleichzeitig  mit  der  Spielsaito 
mit  dom  Bogon  streicht,  so  ergiebt  sich  die  Möglichkeit  folgender  Zu- 
sammenklänge, welche  dieselben  soin  sollen,  die  Daines  Barrington 
dem  Barden  Morgan  hatte  spielen  hören: 


1 T | 5 g llT  5g|4c 
5g]6g  2 d 3c|3c 

Jones,  dessen  Werk  1784  gedruckt  wurde,  giebt  dieselben 
Zusammenklänge  an,  die  jedesmal  nach  Mafsgabe  der  Tonart  und 
des  Charakters  der  Tonstücko,  welche  man  ausführen  wollte,  ver- 
ändert werden  konnten.  Später  schoint  eine  höhere  Stimmung 
üblich  geworden  zu  sein,  denn  Bingley**)  hörte  1801  einen  alton 


*)  Dresden,  k.  oeffentl.  Bibliothek. 

**)  North- Wales  including  its  scenery  Vol.  II  p.  832  von  F6tis  a.  a.  0.  p.  19 
citirt  habe  ich  nicht  erlangen  können. 
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Barden  in  Caornarvon  alte  Lieder  auf  einem  Crwth  spielen  der  fol- 
gondennafson  gestimmt  war:  a a e e h h.  Uober  die  Art  der 
Verwendung  in  den  wälischen  Melodien  sagt  Fötis  in  der  Einlei- 
tung zu  seiner  Biographie  univ.  p.  CXXXVHI : „co  qui  imprime  aux 
melodiös  welches  leur  caractöre,  c’est  la  finale  des  phrases  qui  tombo 
souvent  dans  un  autre  ton  que  colui  oü  cos  mölodies  semblent  etre 
etablies.  II  resulto  de  ces  singuliöres  finales  un  sentiment  de  deux 
tons  difförents,  dans  lo  meme  air,  qui  a beaucoup  de  Charme  pour 
une  oreille  galloise.“  Von  andern  Tonstücken,  wofür  er  auf  die  boi 
Jones  gegebenen  Uebertragungon  hinwoist,  hebt  er  die  Aehnlichkeit 
mit  modemon  Kompositionen  hervor,  obwohl  auch  diese  (nach  Jones) 
alten  Manuscripten  entlehnt  soion,  z.  B.  der  Gesang  des  Propheten 
David  (es  giebt  einen  wälischen  Heiligen  dieses  Namens)  welcher 
einem  Ms.  des  XI.  Jahrh.  entnommen  sei,  den  Jones  aber  für  be- 
deutend ältor  halte.  Eine  Abbildung  des  wahrscheinlich  letzten  über- 
haupt noch  existirendon  Exemplars  oinos  Crwth  geben  Förster 
und  Sandys  (Hist,  of  the  Violin  p.  35)  dosson  verwitterter  Zu- 
stand auf  ein  weit  höheros  Altor  hinwoise  als  der  demselben  einge- 
klebto  Zettel  besage  und  glauben  sie,  dass  dieser  nur  auf  eine  Re- 
paratur deute.  Derselbe  lautet:  Maid  in  the  paris  of  anirhengel  hy 
Richard  Evans  Instrumentsmalier  „in  the  ycar  1742 .“  Zur  Zeit  hat 
es  weder  Saiten  noch  Steg,  nur  ein  Griffbrett.  Die  Schalllöcher  sind 
von  gleicher  Form  und  Gröfse.  Die  allgemeinen  Gröfsenmafse  stellen 
sich  folgendermafsen  dar:  Hawkins,  General  History  of  Music, 
der  eine  Abbildung  mit  ganz  widersinniger  Saitenbefestigung  nach 
Lelands  giebt  und  die  Stimmung  übereinstimmend  mit  Jones  an- 
giebt,  sagt,  dass  der  Körper  22  Zoll  lang  und  l'/t  Zoll  im 
Durchmesser  halte.  Rees,  der  es  ihm  ganz  modemisirt  violoncell- 
artig  nachbildet  (Encyclopaedia)  giebt  die  Länge  auf  20'/i  Zoll 
an;  der  untere  Teil  des  Körpers  9'/i  Zoll  breit;  dio  Begrenzung 
nach  oben  8 Zoll  breit,  die  Höhe  der  Zargen  I8/io  Zoll;  das  Griff- 
brett 10  Zoll  lang.  Fötis  giebt  dio  Maisverhältnisse  zu  57  cm.  Längo 
und  27  cm.  Breite  an;  das  Griffbrett  mit  23  cm.  Diese  Mafse 
stimmen  bei  all’  ihrer  Veschiedenhoit  in  der  Hauptsache  darin  über- 
ein, dass  alle  diese  Crwths  ohngefähr  dio  Grölse  unserer  heutigen 
Violinen  haben,  wie  auch  alle  neueren  Bearbeiter  der  Instrumenten- 
geschichte sich  darüber  äufsem.  Alle  früheren,  älteren  Darstellungen 
zeigen  dagegen  eine  weit  bedeutendere  Gröfse.  Möglicherweise  hat 
in  jenem  Zeitraum,  in  welchem  alle  Nachrichten  fehlen,  und  der  dem 
Verfall  vorausgeht,  eine  Verschmelzung  der  drei  Formen  stattge- 
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fanden,  wofür  die  gleichen  Schalllöcher  bei  dem  von  Förster  ab- 
gebildeten Instrumente  vielleicht  einen  Fingerzeig  geben.  Mit  der 
Einbufse  seiner  Individualität,  wenngleich  einer  absonderlichen,  wäre 
dann  sein  Verschwinden  völlig  erklärt:  diese  erste  Anbahnung  zum 
Verfall  d.  i.  zum  Vergessen  einos  noch  so  beliebten  Instrumentes 
wiederholt  sich  konsequent  als  Grundursache  boi  allen  jetzt  ver- 
alteten, einst  hochgehaltenen  Instrumenton. 


Gaetano  Gaspari. 

(G.  Becker.) 

Herr  v.  Wasielewski,  dem  ich  für  dio  meinem  in’s  Jenseits  ge- 
gangenen Freunde  Gaspari  gewidmeten  Worte  von  Herzen  danke, 
hat  wohl  dessen  Verdienste  um  die  Musikliteratur  und  Literaten  her- 
vorgehoben, jedoch  unterlassen,  dessen  wertvolle  musikhistorischen 
Arbeiten  anzuführen.  Das  Vergessene  nachzuholen,  ist  der  Haupt- 
zweck dieses  Boitrages. 

Aeufserst  bescheiden,  bat  Gaspari  gar  nichts  für  die  Verbreitung 
seiner  Arbeiten  und  seines  Namens  gethan.  Es  sind  die  orsteren 
kaum  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  gekommen.  Als 
ich  vor  einigen  Jahren  einem  namhaften  Pariser  Musikschriftsteller 
von  den  Verdiensten  Gaspari’s  sprach,  meinte  derselbe:  „Gaspari! 
Mais  il  y a longtomps  qu’il  est  mort:  sa  bibliothbque  a 6tö  vondue!“ 

Und  mit  welcher  Sorgfalt,  mit  welcher  Gewissenhaftigkeit  und 
Gründlichkeit  ging  er  nicht  bei  seinen  Schriften  zu  Werke! 

Ueber  einige  grofsenteils  unbedeutende  Fehler  die  sich  in  das 
eine  Heft  seiner  „Musicisti  Bolognesi“  oingeschlicben  haben,  war  er 
längere  Zeit  untröstlich.  Er  übersandte  mir,  mit  der  Bitte  ihn  doch 
zu  entschuldigen,  ein  von  ihm  schriftlich  verfertigtes  Verzeichnis  der 
Korrekturen  in  dem  selbst  Buchstabenverwechselungen  angeführt  sind. 

Gaspari  war  von  Natur  äufserst  freigebig.  — Man  erlaube  mir 
diese  gute  Eigonschaft  zu  erwähnen.  — Die  bekanntesten  älteren 
Musikbibliotheken,  wie  dio  von  Fötis,  Farronc,  De  la  Fage,  Vincent, 
Coussemakor  u.  a.  m.  verdankten  ihm  einon  Teil  ihror  Schätze.  So 
schrieb  er  mir  nach  der  Veröffentlichung  des  Coussemaker’schen 
Katalogs:  „Einige  fünfzig  der  seltensten  Nummern  dieser  Bibliothek 
habe  ich  Herrn  Coussemaker  geschenkt.“ 

Früher  war  er  auch  stets  bereit  die  seltensten  Drucke  und 
Manuscripte  auszuleihen;  doch  musste  er  dadurch  bittere  Erfahrungen 
machen.  Mehrmals  war  or  gezwungen  ausgeliohene  Schätze  zu  onor- 
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men  Preisen  wieder  zu  erstehen;  andere  wurden  ihm  abgelougnet. 
Mehrere  wortvollo  Werke  sind  so  unersetzt  geblieben.  Dass  trotz 
dieser  traurigen  Erfahrungen  Gaspari  jedem  Forscher  mit  Wohl- 
wollen entgogenkam,  muss  um  so  mehr  horvorgchoben  werden. 

l)io  orston  literarischen  Arbeiten  Gaspari’s  sind  in  Musikzeitungen 
zerstreut.  Besonderer  Erwähnung  verdienen  eine  Reihenfolge  von 
Aufsätzen  in  dor  „Gazetta  Musicalo  di  Milano“  (1854—1855)  unter 
dem  Titol:  „Ossorvazioni  di  G.  Gaspari  sulla  Storia  della  Musica 
sacra  nolla  giä  Capolla  Ducale  di  San  Marco  in  Venezia,  dal  1318 
al  1797,  di  Francesco  Caffi,  Viniziano.“  — Es  ist  dies  eine  einge- 
hende gründliche  Kritik  dos  genannten  Werkes. 

Aufserdem  sind  von  Gaspari  erschienen: 

1)  La  Musica  in  Bologna,  discorso  di  . . . Milano,  G.  Ricordi.  1858. 
In  8°;  32  Seiten  und  eine  Musiktafel.  (Auszug  aus  der  Gazetta 
Musicale  di  Milano.) 

2)  Ricorche,  documenti  o memorie  risguardanti  la  storia  dell’arto 
musicale  in  Bologna.  Bologna,  Regia  Tipografia.  1867.  In  Folio, 
40  Seiten.  (Auszug  der  Atti  e Momorio  della  R.  Deputaziono 
di  Storia  patria  per  le  provincie  della  Romagna,  anno  5°.) 

3)  Fortsetzung  der  Nr.  2,  unter  domsolben  Titel.  1868.  In  Folio. 
28  Seiton  und  zwei  Tafeln  mit  Facsimile. 

4)  Ragguagli  sulla  capolla  musicale  della  Basilica  di  S.  Petronio  in 
Bologna.  Bologna,  Regia  Tip.  1869.  In  Folio,  11  Seiton. 

5)  La  musica  in  S.  Petronio  e continuazione  dolle  memorie  ris- 
guardante  la  Storia  dell’arte  musicalo  in  Bologna,  raccolte  ed 
esposte  da . . . Bologna,  Regia  Tipografia.  1870.  In  Folio,  35  Seiten. 

6)  Dei  Musicisti  Bolognesi  al  XVI.  socolo  o dolle  loro  opore  a 
stampa,  ragguagli  biografici  e bibliografici  del . . . In  8°,  32  Seiten’ 
(Separatdruck  der  Atti  e Memorie  otc.  Sioho  Nr.  2.  Ohno 
Datumangabe). 

7)  Continuaziono  delle  memorie  biograficho  e bibliografiche  sui  Musi- 
cisti Bolognesi  del  XVI.  secolo.  Imola.  Tip.  d’Ign.  Galeati  e 
figlio.  1875.  In  8°,  120  Seiten.  (Soparatdruck  der  obgenannten 
Atti  o Memorie.) 

8)  Dei  Musicisti  Bolognesi  nella  seconda  raetk  del  socolo  XVI. 
Ragguagli  biografici  e bibliografici.  Modena,  Tip.  di  G.  T.  Vinconzi 
o nipoti.  1877.  In  8°,  85  Seiten.  (Soparatdruck  dor  obgon.  Atti.) 

9)  Continuazione  o fine  dolle  Memorie  biografiche  e bibliografiche  sui 
Musicisti  Bolognesi  del  Socolo  XVI.  In  8°,  13  Seiten.  (Separat- 
druck der  obgen.  Atti.  Ohne  Datumangabe.  1877.) 
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10)  Dei  Musicisti  Bolognosi  nel  secolo  XVII.  Ragguagli  Biografiei 
a Bibliografici.  Modena.  Tip.  di  G.  T.  Vincenzi  e Nipoti.  1878. 
(2  Hefte.)  (Soparatdruck  der  obgon.  Atti.) 

Nilheres  Uber  den  Inhalt  dioser  intressanten  Arbeiten  zu  geben 
würde  zu  weit  führen.  Es  liefse  sich  ein  Buch  darüber  schreiben. 
Ich  habe  von  Gaspari  das  Recht  erhalten  dieselben  zu  übersetzen. 

Um  vollständig  zu  sein,  biete  ich  zum  Schlüsse  auch  die  Titel 
der  von  Gaspari  veröffentlichten  Kompositionen. 

1)  Augurio  di  bambine  per  l’anno  nuovo.  (Molodie  mit  Pianobe- 
gloitung.)  Milano,  Ricordi.  In  Fol. 

2)  Ave  Maria,  für  eine  Singstimme  mit  Pianobegleitung.  Milano, 
Ricordi.  In  Fol. 

3)  Se  dal  buio  dolla  mente.  Canto  di  riconoscenza.  Milano,  Ricordi. 
In  Folio. 

4)  Alziam  solonne  un  canto,  a S.  M.  il  Re  d’Italia.  Milano,  Ri- 
cordi. In  Fol. 

5)  Gran  fatica  ö lo  studiare,  proghiora  fanciullesca  alla  Madona, 
con  accompagn.  di  Pft.  Milano,  Ricordi.  In  Fol. 

6)  T’arao  dicovi ; Porchö,  crudel,  ritörnere ; o Per  un  sospiro  tenoro. 
Drei  Melodieen,  Milano,  Ricordi.  In  Fol. 

7)  II  salmo  Davidico:  Miserero  mei,  rnosso  in  musica  a 5 voci  con 
accomp.  di  Organo  o Pft.  ad  libitum.  Milano.  G.  Ricordi  1842. 
In  Fol.,  27  Soiten. 

8)  Miserere  per  la  settimana  santa  a tonori  o bassi  con  piccola 
orchestra  o col  solo  organo  o Pft.  Milano,  Ricordi.  (Aprile  1859.) 
In  Fol.,  40  Soiten. 

9)  Messa  in  si  b per  Tenori  o Bassi  con  accompagnamento  di 
orchestra  od  organo.  Milano.  Ricordi.  Partitur  in  Fol. 


Mitteilungen. 

* Stumkcr,  Wilh.  Zur  Geschichte  der  Tonkunst  in  Deutschland  von  den 
ersten  Anfängen  bis  zur  Reformation.  Eine  Reihe  verschiedener  Abhandlungen 
von  . . . Freiburg  ira  Breisgau.  Herder’sche  Verlagshdlg.  In  24°,  VIII  u.  188  Seit, 
mit  Register.  (Preis  1,60.)  Ein  mit  Sachkenntnis  und  Gewandtheit  fOr  einen 
gröfseren  Leserkreis  berechnete  kurz  gefasste  Geschichte  der  Musik,  die  mit  dem 
Beginne  des  16.  Jahrh.  abschliefst.  Hatte  der  geehrte  Verfasser  die  Pu  blikatio  n 
älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke,  vorzugsweise  des  15.  u.  16.  Jahrh. 
(Jahrg.  1—9)  gekannt,  die  gerade  filr  die  deutsche  Musikgeschichte  von  grofser 
Wichtigkeit  ist,  so  batte  der  9.  Abschnitt  eine  weit  höhere  Bedeutung  erlangt, 
während  man  jetzt  nur  das  Allbekannte  wiederholt  sieht.  Noch  möchten  wir  be- 
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merken,  dass  Heinrich  Finck  nicht  der  alleinige  Verfasser  der  Hymnen  von 
1642  ist,  (siehe  Seite  160)  sondern  dies  ein  Sammelwerk  ist,  welches  Hymnen 
von  18  verschiedenen  Komponisten  enthält,  darunter  22  von  Heinr.  Finck.  Be- 
lehrung darüber  gicbt  die  Bibliographie  der  Musik  - Sammelwerke  von  Eitner 
(Berlin  1877  p.  75).  Ferner  scheint  es  ein  Irrtum  zu  sein,  wenn  man  S.  161  liest, 
dass  die  Hofbibliothek  in  Wien  fünf  Bände  handschriftlich  hinterlassene  Komposi- 
tionen von  Paul  Ilofheimer  besitzt.  Mir  ist  dieselbe  nicht  bekannt  und  ich  habe 
selbst  ein  Verzeichnis  der  dortigen  älteren  Schätze  angefertigt,  ebenso  führt  sic 
Anton  Schmid  nicht  an.  Wahrscheinlich  soll  damit  das  Sammelwerk  Ms.  18810,  6 
Stb.  in  kl.  quer  4°  gemeint  sein,  welches  eine  Anzahl  geistliche  und  weltliche  Kom- 
positionen von  ihm  enthält  Hofheimer’s  Werke  sind  so  zerstrent  und  so  gesucht, 
dass  eine  so  wertvolle  Sammlung  wohl  allgemein  bekannt  wäre. 

* Die  Accademia  Filarmonica  in  Bologna  unter  Direction  des  Herrn  Prof. 
Federico  Parisini  beginnt  die  Veröffentlichung  eines  sehr  intressanten  Kata- 
loges,  betitelt:  Catalogo  della  collezione  d'Autografi  lasciata  alla  R.  Accademia 
filarmonica  di  Bologna  dall’  accademico  Ab.  Dott  Masseangelo  Masse- 
angel i,  divisa  nclle  seguenti  categorie:  1.  Maestri  di  musica,  cantanti  e suonatori, 
2.  Scrittori  di  cose  musicali,  o afini  alla  musica,  3.  Fabbricatori  di  strumenti, 
4.  Corcografi  e Ballerini,  6.  Editori  di  musica  ed  impresari,  6.  Autori  ed  attori 
comici,  drammatici,  tragici  e Catalogo  della  collezione  di  ritratti  in  fotografia. 
Bologna  1881.  Regia  tipografia.  Gr.  8°  in  eleganter  Ausstattung.  Ausgegeben 
sind  bis  jetzt  4 Bogen. 

* Wie  Herr  Kaplan  Baumker  der  Redaction  mitteilt  hat  der  Abt  Dr.  L. 
Schöberlein,  Prof,  der  Theologie  in  Göttingen,  bei  Karl  Winter  in  Heidelberg 
einen  ähnlichen  Artikel  wie  den  in  Nr.  10  der  Monatshefte  citirten  des  Frh.  Ton 
Liliencron  als  Broschüre  in  der  „Sammlung  von  Vorträgen  herausgegeben  von 
W.  Frommei  und  Friedr.  Pfaff,“  Nr.  4,  veröffentlicht,  betitelt:  Die  Musik  im 
Cullus  der  evangelischen  Kirche.  (48  Seiten,  Pr.  80  Pfg). 

* J.  A.  Stargardt.  Verzeichnis  Nr.  136  einer  ausgewählten  Bücher-Samm- 
lung  aus  allen  Fächern.  Berlin  W.  Markgrafenstr.  48.  Entb.  auf  Seite  81  einige 
ältere  und  neuere  Werke  über  Musik;  z.  B.  Baini’s  Palestrina,  Original -Ausg.  in 
2 Bd.  zu  SO  Mk.  Auch  einige  praktische  Werke  wie  Hassler's  Psalmen,  edirt  von 
Kirnberger  für  6 Mk. 

* Durch  die  Rcdaction  ist  bei  Einsendung  von  30  Mk.  ein  gebrauchtes  aus 
einzelnen  Nrn.  bestehendes  aber  gut  erhaltenes  Exemplar  der  Monatshefte  für 
Musikgeschichte,  Jalirg.  6 — 11  (1874 — 1879)  zu  beziehen. 

* Mit  dieser  Nummer  schliefst  der  13.  Jahrgang  der  Monatshefte,  ßueh- 
händleriscb  bezogene  Exemplare  müssen  für  1882  bei  der  betreffenden  Buchhand- 
ung  von  neuem  bestellt  werden.  Die  Zahlungen  der  Mitglieder  der  Gesellschaft 
betragen  für  1882  : 6 Mk.  und  für  die  Publikation  9 Mk.  Beschmutzte  oder  ver- 
loren gegangene  Nrn.  des  diesjährigen  Jahrganges  werden  gratis  nachgeliefert,  soweit 
der  Vorrat  reicht  und  sobald  die  Bestellung  beim  Unterzeichneten  im  Laufe  der 
nächsten  4 Wochen  geschieht.  Wer  als  Subscribent  der  Publikation  beizutreten 
wünscht,  melde  sich  gefälligst  bei  dem  Unterzeichneten. 

Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage:  „Das  deutsche  Lied“,  2.  Bd.  Seite  167—166.  Die  Fort- 
setzung folgt  im  nächsten  Jahrgange. 
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BechBnnpiletnBK 

über  die  Monatshefte  für  Musikgeschichte  für  das  Jahr  1880. 

Einnahme 1139,00  Mk. 

Ausgabe 1105,06  „ 


Speeialixirung. 

a.  Einnahme.  Mitgliederbeiträge  und  Abonncmeuts  . 769,21  Mk. 
Durch  die  Trautwcin’sche  Musikhandlg. 
und  aus  dem  Verkauf  älterer  Jahrgänge  369,85  „ 


Summa:  1139,06  Mk. 


b.  Ausgabe.  Buchdruck 319,00  Mk. 

Notendruck 175,82  „ 

Papier 120,05  „ 

1 Photolithographic  zum  d.  Liede  . . II, — „ 

Buchbinder  und  Feuerversicherung  . . 7,40  „ 

Deficit  von  1879  194,29  „ 

Exped.,  Briefe,  Ycrwaltuugsunkosten  u a.  848,50  „ 


c.  l’eberschuss  24  Mk. 


Summa:  1105,06  Mk. 


Berlin,  im  Oktober  1881. 
Franz  Gommer. 


Rob.  Eitner. 


Fehlerverbesserung:  S.  160  streiche  man  die  letzten  Worte  „von 
Gottfried  von  Strafsburg.“  — S.  178,  Z.  16  v.  u.  lies  etliche,  statt  einige.  — 
S.  179,  Z.  18  lies  Äuthores,  statt  Authoren.  Z.  22  lies  steht,  statt  sebt.  Z.  27 
lies  gezcignete,  statt  gcgeigete.  Z.  35  lies  wirdt,  statt  wirde.  — S.  210: 
Lange,  lies  Lang,  Josefine,  geb.  den  14.  März  1815  in  Manchen,  st.  2.  Dez.  in 
Tübingen.  Siehe  Necrolog  von  IJr.  H.  A.  Köstlin,  in  den  Sämig,  musik.  Vorträge 
von  P.  Graf  Waldersee,  Leipzig  1881.  8.212,  Zeile  6 v.  u.  lies  partorti  für  par 
ton i ti,  und  Corte  für  Conte.  Z.  5 v.  u.  lies  gradir  für  gradiz.  — S.  213, 
Z.  12  lies  separaten  für  sogenannten.  Z.  6 v.  u.  lies  licuit  für  sicuit  Z.  10 
lies  jeci  statt  jeoi.  8.236:  Schulze-Killitscbgy,  siehe  richtiger  unter  Killitzscbky, 
st.  1.  Januar. 
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Abt,  Alfred  + 195 
Adelgasser,  Ant.  Caj.,  Organist  8 
Agresta,  Agostino  181  (5) 

„ Giov.  Antonio  161  (6) 

Alc&la,  Giov.  Andrea  163  (44) 

Alem,  Pietro  d’  161  (7)  162  (17) 
Ambros,  (iesch.  der  Musik,  Supplement: 
Musikbeilagen  166  [166 

Amelli,  Sac.  Guerrino:  Guido  v.  Arezzo 
Andre,  Peter  Fr.  Jul.  t 196 
Augeicri,  Ant.  f 195 
Ankenbrand,  Sebastian,  der  Alte  48.  50 
„ der  Junge  48 
Anseloni,  Bartolom  eo  162  (39) 

„ Francesco  162  (36) 

„ Giovanni  162  (58) 

,.  Tarquinio  162  (37) 

Antiope,  Oper  1689,  1 
Antonio,  II  Dottor  Vito  164  (80) 
Arcbilei,  Vittoria,  Sängerin  13.  16 
Arpesani,  Giov.  f 195 
Artelli,  Enrichctta  f 196 
Asti,  Luigi  f 196 
Aubryet,  Xavier  f 195 
Avocat,  Victor  f 195 
Avoni,  Luigi  + 195 
Bachmann,  Fd.  f 195 
U&umker,  W.  Oer  Todtentanz  150 
„ Zur  Gesch.  d.  Tonk.  247 
Baldelli,  Leopoldo  f 195 
Baudlow,  Paul  f 196  1196 

Barbagallo,  Battista  (nicht  Bassista)  f 
Barker,  Charl.  Spackm.  t 196 
Barnes,  F.  E.  + 196 
Barth  vide  Hasselt. 

Barth,  Organist  f 196 
Bartolini,  Tebaldo  f 201 
Baumbach,  Adolph,  f 204 
Becker,  Georg  [198 

„ A minies  de  Jeban  et  Est.  Ferner 
„ Aus  meiner  Bibliothek  161 
„ Gaetano  Gaspari,  Bilbliogr.  245 
Beethoven  im  Jahre  1822,  181.  — Spolir 
über  B.  192.  — B’s.  Septett  18 
Belleville-Oury.  Emilie  t 204 
Benati,  Giov.  f 204 
Bencventano,  Gius.  Fed.  f 204 
Benincasa,  Gioachimo,  Portrait  166 
Bennewitz,  Wilh.  f 2u4 


Benza-Nagy,  f 204 
Berens,  Hermann  f 204 
Berini,  Emma  f 211 
Bernardi,  Paolo  de  f 205 
Bernhard,  Christoph.  1.  4 
Berr4,  Ferd.  Ant  Henri  t 205 
Bertaccbini,  Pietro,  Biogr.  182 
Bertalotti,  Ang.,  Solfeg.  19 
Bertrand,  Jean  Gustav  t 205 
Beschnitt,  Job.  f 205 
Bethge,  Wilb.  f 205 
Bevignani,  Gius.  f 205 
Biaucbi,  Franc.  197 
Bianco,  Agostino  163  (73) 
üifti,  Joseph  Del,  GalHarde  16.  179 
Bles,  + 205 
Blümel  44.  46 
Bochinger  45 
Bönicke,  Hermann  f 205 
Bohdanowicz,  concertir.  Familie  18 
Bobn,  Emil:  Ph.  Fr.  Büchner  212 
Bolcioni,  Biagio  f 205 
Bologna,  la  mus.  in,  246  (1—10) 
Bolognese,  Anibale  163  (63).  164  (78) 
Booth,  John  Stocks  t 205 
Borletta,  Uderico  213 
Bovie.  Jean  Fel.  Lambert  f 205 
Brambilla.  Amalia  f 206 
Brandi  oder  Brandino,  Ant.,  Säng.  27 
Brann-Brini,  f 206  [181 

Breitkopf  n.  Härtel,  Verlag  vom  Juni 
Brini  vide  Braun 
Brixzi,  Adolfo  f 205 
„ Gaetano  166 

Büchner,  Ph.  Friedr.,  Biogr.  49.  — Bi- 
bliogr.  212 

Bucnerus,  vide  Büchner 
Büchner,  siehe  Büchner 
Bühnert,  Franz  f 205 
Buel,  Christoph  16 

Buonomo,  Vincenzo  f 205  [196 

Burckhardt,  C.  A.  H„  Goethe  u.  Kayser 
Burgon.  Christof.  162  (24) 

Hutcher,  Joseph  f 205 
Oaccini’s  Enridice,  Neudruck  o.  Vor- 
wort 10.  14.  20 

Cafti,  Fr.,  Kritik  über  Storia  deüa 
music.  246 
Calendini,  f 206 
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Califano,  Gior.  Battista  164  (89) 

Calise,  Gior.  + 206 
Caltclano,  Fabio  162  (29) 

Cambiaggio,  Carlo  f 206 
Cantoni,  Teresa  f 206 
Cantu,  Giovanni,  Portrait  166 
Capponi,  Giov.  Battista  + 206 
Cappy,  Oscar  + 2U6 
Caraone,  Francesco  168  (62) 

Carocci,  Tomaso  f 206 
Caso,  Luise  163  (61) 

Cecchini,  Francesco  f 206 
Cerreto,  Scipio  161 
Chater,  William  f 206 
Cithara,  die,  155  ff 
Citterio,  f 206 

Clerc,  Giulietta  + 206.  211  (sic?) 
Codine,  Adrian  f 206 
Cohen,  Henry  t 206 
Collin,  Rob.  Alb,  Henry  + 206 
Comairas,  t 206 

Commer,  Frz.  Musica  sacra  tom.  22, 150 
Coote,  Charles  + 206 
Cornali,  Pietro  f 206 
Corrua,  Francesco  164  (82) 

Corsi,  Jacobo  11.  13.  23 
Corte  siehe  Coote 
Cortese,  Martio  162  (82) 

„ Ottavio  162  (27  38) 

Corticelli,  Ulisse  f 206 
Cossoni,  Carlo  Donato,  Biogr.  198 
„ Guglielmo  + 206 
Coward,  James  f 206  [84 

Crecelius,  W.,  über  d.  Friedberger  Orgel 
„ Scbmeltzel,  Biogr.  164 
Cristelli,  Caspar,  Violoncellist  6.  8 
Crwth,  der,  em  Streichinstrument,  histor. 

161  ff.  216  ff 
Curvren,  John  f 206 
Dalifard,  Laure  f 206 
Ualman,  Giov.  Batt.  f 206 
Dancla  vide  Dalifard 
Daniela,  Antonietta  f 212 
Darbois,  Camillo  t 2o6 
Degni,  Vincenzo  f 207 
Dejazct,  Eug&ne  f 207 
Deliege,  H.  f 207 
Dentice,  Fabritio  163  (46.  66) 

„ Luise  163  (43) 

Derivis,  Prosper  + 207 
Deslandres,  Laurent  t 207 
Destuyver  t 207 
Dickhutb,  Hofmusikus  166 
Didot,  Hyac.  Finnin  f 207 
Ditfurth,  Freiherr  von  f 207 
Diterich,  Orgelmacher  in  Frankft.  35 
Downing,  Daniel  L.  f 207 
Duvernoy,  Jean  Bapt.  f 207 
Elberlin,  Ernst,  8 [1757,  6 

Eitner,  Kob.,  Die  Salzburg.  Musikkap. 


Eituer,  Robert  [ 10 

„ Die  Quellen  z.  Entstehg.  d.  Oper, 
„ Wer  hat  die  Ventiltrompete  er- 
funden 4t  [53 

„ Seelcwig,  ein  Singspiel  von  Staden 
„ Die  Toten  des  J.  1880.  195 
Ernst,  Julius  + 207 
Escudier,  M.  P.  Yves  f 207 
Escudier-Kastner  + 207 
Espenhahn,  Albert  t 207 
E'aggi,  B.  Marco  197 
Farina,  Luigi  f 207 
Farquharson,  Rob.  | 207 
Favilli,  Fabio  + 207 
Fazzini,  Giosuö  f 207 
Ferrari,  Alfouao  f 207 
„ Luigi  f 207 
Ferrier,  Jehan  u.  Est.  198 
Fiorillo,  Geronimo  164  (83) 

Flügel  von  7 Oktaven  1824.  182 
Forberg,  Robert  f 207 
Forcella,  Giustiano  163  (64) 

Francese,  Uerrico  162  (26) 

„ Nicolö  163  ( 72) 

Frauken,  die  Kirchenmus.  in,  47 

Frapolli  vide  Pisani 

Fretscher,  Orgelbauer  48 

Fröhlich.  Marie  Anna  f 207 

Fromme’s  Kalender  19 

Fürstenau,  M.  Die  Oper  Antiopo  u.  d. 

Bestallung  Strunck's  etc.  1 
Fuertes,  Mariauo  Soriano  f 208 
Fumi,  Venceslao  f 208 
Furlanetto,  Pier  Luigi  f 208 
CJaetano,  Fabritio  163  (47.  69) 
Gagliai.o's  Dafne , Neudruck  u.  Vor- 
wort 10.  20.  21 
Gaillard,  L.  f 208 
Gallo,  Dominico  162  (42) 

Garbato,  Luigi  f 208 
Garcia,  Eugenie  t 208  [246 

Gaspari,  Gaetano,  Biogr.  148.  Bibliogr. 
Gautier  f 208 
Gazza,  Francesco  + 208 
Gcrvillc,  L.  L.  Pascal  — t 206 
Gesenberger,  Job.  Bapt.,  Obertromp.  9 
Gevaert,  Fr.  Aug.,  llistoire  et  theorie 
Gille,  J.  E.  f 208  [160 

Gioraano,  Giacinto  f 208 
Giovanni,  Giuseppe  di  t 208 
„ Padre  + 208 
Girodj  Etiennc  + 208 
Giunti,  Antonio  t 208 
(iodineau,  Leon  t 208 
Gocring,  Th.  D.  Messias  v.  Bayreuth  196 
Goetschv,  Charles  Joseph  f 203 
Götze,  Wolfgang  48 
Golde,  Adolf  + 208 
Goliana,  Don  Miguel  f 208 
Gollmitz,  A.  F.  f 208 
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Goovaerts— Müller. 


Goovaerts,  A.  lllstoire  et  Bibliogr.  214 
Goss.  John  t 208 

Grabbe,  Grabe,  Joh.,  I’avanen  16.  179 
Grandjeau,  Julie  + 212 
Graxioli,  Gio.  Batt.  197 
Grignon,  Honore  + 209 
Gruber-Woislin  + 209 
Gueymard,  Louis  + 209 
Gugler,  Bernhard  t 209 
Guido  von  Arezzo’s  Schriften , neue 
Ausg.  166 

Guilmette,  C.  A.  + 209 

Hagius,  Conrad,  Intraden  1617, 1616, 15. 

Vorwort  177 
Habn,  Albert  t 209 
nalliday,  43 

HarsdörtTer,  Gesprechsspiele  1644,  60 

Hasselt-Barth  t 209 

Haydn,  Joseph,  Urteil  in  England  17 

Heft,  Eduard  + 209 

Heim,  Ignaz  + 209 

Heinisch  in  Wien,  9 

Hempenius,  Albert  + 209 

Herz,  Jacob  Simon  t 209 

Hoeusen,  Phil,  vau  + 209 

Hoffkuntz,  Tobias,  Galliarde  16 

lloffmann,  Veit  Heinrich  48 

Holdampf  t 209 

Ilorologio.  Aless.  Intraden  16.  179 
Iluberti,  Ed.  J.  Jos.  + 209 
Httnerfürst,  E.  W.  + 209  [179 

Huvver,  Huwet,  Gregor,  Galliarde  16. 
Xsaac,  Beuj,  Ralph  + 209  [182 

Israel,  C.  Katalog  der  Bibi,  in  Kassel. 
Ivanhoff  vide  lnvanoff 
ivanoff,  Nicola  + 209 
•Tacomelli,  Giamb , Violinist  13 
Jelinek,  Fz.  Xaver  + 209 
Josephson,  J.  Axel  -j-  209 
Kade,  Otto:  Supplement  zu  Ambros  166 
Kassel,  Musikkatalog  182 
Kästner  vide  Escudier 
Kayser,  Ph.  Christoph,  Biogr.  196 
Keller,  Ernst  43 
,,  Kilian  48 

Killitzschky-Schults,  Jos.  + 210 
Kirsch,  Hyaciothe  + 210 
Klerk,  J.  A.  t 210 
Klose,  Hvac.  Eleon.  f 210 
Klotz,  Emil  + 210 
Köhler,  Hans  f 210 
König,  Joseph  + 210 
Köstior,  Casp.  Hoftromp.  9 
Köstlin,  siehe  Lang  u.  Fehlerverb. 
Konopasek,  Stephan  + 210 
Kossack,  Ernst  Ludwig  + 210 
Krebs,  Karl  August  + 210 
Kreutzer’s  Geburtstag  18 
Krigar,  Hermann  + 210 
Krug,  uiederich  + 210 


Kummer,  Gotth.  Heinr.  + 210 
Kunkel,  Frz.  Joseph  + 210 
Lamb,  William  + 210 
Lambardi,  Camillo  161  (8.  16) 

Lambert,  Georg.  Jackson  + 210 
Lando,  Stefano  163  (49) 

Lang  (nicht  Lange),  Josepbine  f 210 
Lancher,  Aloys  166 
Lavigne,  Ernest  + 210 
Lazzarini,  Riccardo  -{-211  [179 

Lebon,  Diamedes  Gedeon,  Galliarde  16. 
Lega,  Mattio  di  163  (66) 

Legönisel  f 212 

Legram,  Musicus  166 

Leroy,  Ad,  Marthe  -j-  211 

Libani,  Giuseppe  t 211  [214 

Liliencron,  R.  von : Ueb.  d.  Chorgesang 

Lindner,  Eduard  f 211 

Lonardo,  Giovan.,  dell’  Arpa  162  (40) 

Loo,  Julien  van  f 211 

Lucan,  Heinrich  f 211 

AXacque,  Giov.  di  161  (3).  162  (23) 

Maglionc,  Garsia  e Luise  163  (59) 

Maini,  Giov,  + 211 

Maio,  Giov.  Tomase  163  (65) 

Marancia,  Gioseppo  162  (21) 

Marchesi,  Stella  + 211 
Marschall,  Jac.  Ant.,  Violonc.  7 
Martinelli,  Catarina,  Sängeriu  22 
Marzo,  Nicolas  + 212 
Massen,  Hubert  + 211 
Masscangeli's  Autogr. -Sämig.  248 
Mayello,  Giov.  Vittorio  164  (85) 
Mayerhofer,  A.  + 211 
Mealli,  Gio.  Battista  213 
Mecatti.  Ercole  + 211 
Medica,  Michele  + 211 
Meis,  E.  E.  + 211 
Melli,  Bartolomeo  + 211 
Mendelssohn,  F.,  Spohr  Ober  194 
Meynne,  Joseph  + 211 
Michot  + 211 
Milanti,  Isidore  + 212 
Miraballo,  Ottavio  164  (79) 

Miscia,  Antonio  162  (28.  30.  31) 
Majone,  Scanio  161  (11).  162  (20.  41) 
Mombach,  J.  M.  + 211 
Mombiela,  Romano  + 211 
Monnaic,  Emilie  + 211 
Montelia.  Gennaro  + 211 
„ Giov.  Domenico  161  (14) 

Monter,  Emile  Math,  de  + 211 
Monteverde’s  Orfeo,  Neudruck  10.20.  24 
Monti,  Bianca  + 234 
Moro,  Francesco  detto  lo  163  (70) 
Morrone,  Benjamino  + 234 
Mozart,  Leopold  8 
M ugnoue,  Ant.  + 234 
Manling,  Julius  + 234 
Müller,  Georg  + 234 
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Mttller,  Joseph  f 234 
Musikkapelle  in  Salzburg  6 
IN  agy,  vide  Beuza 
Nardüccio,  Beuedetto  164  (81) 

Nicola,  Giov.  Batt.  di  162  (35) 

Nini,  Alessandro  t 231 
„ Giuseppe  f 231 
Nola,  Giov.  Domenico  di  163  (52) 

Nola,  Luca  Bolino  di  161  (9.  16) 
Norblin,  Km.  Alphonse  f 234 
Nyhoff,  Jak.,  Orgelb.  47 
Offenbach,  Jakob  f 234 
„ Julius  f 234 
Oie  Bull,  Bornem.  t 234 
Oper,  älteste  Quellen  10 
Orgel  in  Friedberg  34 
Ortiz,  Diego  163  (51) 

Ottaviano,  Ferdinaudo  f 234 
Ourv  vide  Belleville 
Pallavicini,  Carlo,  1.  5 
„ Stefano  1.  3.  5 
Palmer,  Charles  Austin  f 234 
Palmieri,  Pietro  t 235 
Paloschi,  Giov.  Annuario  music.  182 
Panigatti,  Giuseppe  + 235 
Paola,  Franc,  di  162  (26) 

Paolioelli.  Luigi  f 212 
Papi,  Davide  + 235 

Parte,  Charles  Jacques  f 235  [248 

Parisini,  Fcderico,  Direct,  in  Bologna 
Pascal,  Prosper  f 235  (163  (53) 

Pascarola,  Giov.  Tomase  de  Bcncdictis 
Pasi,  Giuseppe  f 235 
Paula,  Giov.  Battista  di  161  (86) 
Pearman,  James  f 235 
Perelli,  Giovauni  f 212 
Pcri,  Achille  f 236 
Peri’s  Euridicc,  Neudruck  10.  23 
„ Vorwort  zu  Le  Musiche  11 
Petrucci,  Angelo  f 236 
Pianinos,  die  ersten,  18 
Pinto,  Ferdinando  f 235 
Pisani-Frapolli,  Carmen  t 235 
Pitigliano,  l’abbate  163  (48.  68) 
Planterio,  Prospero  161  (75) 

Polverino,  L’abbate  164  (88) 

Pothier,  D.  J.  der  gregor.  Choral  214 
Psalterium,  das,  ein  altes  Instrument, 
histor.  155  ff.  169  ff 
Publikation,  Bd.  10,  10.  20 
Rasi,  Franc.,  Sänger  22 
Kavizza,  Komeo  + 235 
Read,  Albert  0.  + 235 
Reber,  Napoleon  Ilenri  t 235 
Regis,  Carlo  t 235 
Reichmann,  f 235 
Rtenusat  oder  Remnzat,  J.  235 
Rey,  Amelie  + 235 
Richter,  Ferdinand  + 235 
Rief 6er,  Tony  f 236 


Rieschi,  Luigi  t 235 

Rinuccini,  Ottavio  11.  23 

Ritter,  P.  Violoncellist  8 

Roccia,  Francesco  161  (12).  162  (22) 

Rocco,  Giuseppe  + 236 

Rodio,  Roccho  161  (2) 

Romano,  Andrea  164  (74) 

Ronneburger,  Wilhelm  + 236 
Rossi,  Salvatore  + 236 
Rotte,  die  151  ff 
Roulet,  Jos.  Gustave  f 236 
Rousselot,  Jos.  Francois  + 236 
Roy,  Bartolomeo  lo  163  (54).  164  (77) 
Rummel,  Joseph  f 235 
Rupprccht,  Joseph  f 236 
Rusticbelli,  Enrichetta  236 
Haint-Etienne,  Sylvain  t 236 
Salicola,  Sängerin  3 
Salzburger  Musikkapelle  6 
SantineUi,  Sängerin  3 

„ Giuseppe  + 236 
Sarria,  Vincenzo  f 236 
Sattler  in  Leipzig  166 
Savioli,  Giov.  f 236 
Schaad,  David  f 236 
Scbebesta  f 236 
Schelthout,  Michel  f 236 
Schilling,  I)r.  Gustav  f 236 
Schleclit,  R.,  Ueb.  Tonverhältnisse  28 
Schmale,  J.  Frz.  Wilh.  f 236 
Schmcltzl,  Wolfgaug.  Biogr.  164 
Schöberlein,  Dr.L.,  Die  Musik  im  Cultus 
Schugt,  43  [248 

Schultz  vide  Killitzscliky 
Schwarzbacb,  [da  t 236 
Sciaffino,  Anelltf  163  (50) 

Seelewig,  Singspiel,  Abdruck  1644,  63 
Seidl,  Ferdin.,  8 

Sovcrino,  Giov.  Antonio  161  (13) 

„ Giulio  163  (57) 

„ Pompeo  163  (58) 

„ Vicencello  163  (56) 

Sharp,  Ebcnezcr  f 236 
Simpson,  Thomas,  Paduane  16 
Sindaco,  Nicola  del  f 237 
Singspiel  1644,  53 
Siri,  Giacomo  f 237 
Sis,  Pietro  di  164  (87) 

Sittgart,  Jos.,  Compcnd.  d.  Musikg.  197 
Smith  vide  Earquharson 
Sowiuski,  Albert  f 237 
Speidel,  konr&d  f 237 
Spörll,  Peter,  Liederbuch  181 
Spohr  als  Kritiker  192 
Stabile,  Giacobo  Antonio  de  164  (84) 
Staden,  Johann  16 

„ Sig.  Gott).,  Scelewig,  Singspiel 
53.  68  ff 

„ Verz.  seiner  Drucke  146 
Staivalo,  Prospero  162  (84) 
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Stella,  Scipione  t Hl  (4).  162  (18) 
Stellatello,  Giulio  Ccsare  163  (60) 
Stiegmann,  Ed.  j 237 
Stölzel,  Heinrich  44  ff 
Storti,  Giovanni  f 212 
Strada,  Achille  t 237 
Strunck,  Nie.  Ad.  1 ff 
Surrentino,  Francesco  161  (1) 
Sutter,  Jean  David  f 237 
Testa,  Prospcro  161  (6).  162  (19) 
Thusius,  David  16 
Tiberini,  Mario  t 237 
Tilm&nt,  Alexandre  + 237 
Timolati,  Filippo  f 237 
Tincolati  vide  Timolati 
Toerbee,  Pb.  Jean  f 287 
Tomasini,  Carlo  f 237 
Tonverhältnisse  28 
Traventi,  Andrea  f 237 
Trummscheidt  189 
Valade,  Joseph  f 237 
Valdrighi,  L.  Fr.  Musurgiana  182 
Valente,  Antonio  163  (71) 
Ventiltrompete,  Erfindg.  41.  166 
Viola,  Giov.  Domenico  163  (46) 
Violone,  Oratio  detto  del  164  (76) 


Vitale,  Giov.  Battista  163  (67) 
Wagner,  Rieh.,  Goering  über  196 
Wasielewski,  von,  G.  Gaspari  148 
Weber,  Johann  + 287 
„ Karl  Gotthold  t 212 
„ Karl  M.  v.,  Spohr  über  193 
Wehner,  Arnold  t 287 
Weidinger,  Anton  41.  44 
„ Joseph  42 

Weitzmann,  Karl  Friedrich  f 287 
Weuglein,  Georg  48 
Wenzel,  Emst  Ferdinand  t 237 
Westhoff,  Jean  Fred,  f 237 
Westmeyer,  Wilhelm  f 238 
Wieniawski,  Henry  f 238 
Wieprccht,  Friedrich  f 238 
Wieser,  Henriette  t 238 
Wihrler  £ 238 

W'inter,  Theodor  Joseph  f 238 

Woislin  vide  Grober 

Wolf,  Bonifazius  48 

Wolff,  Eduard  f 238 

Wolkenstein,  Oswald  von,  Liederb.  180 

Wolz,  Elias  48 

SEagarro,  II  168  (64) 

Zocchi,  Angelo  f 238 


Verantwortlicher  Redacteur  Robert  Eitner,  Berlin  8.  W.  Bernburgerstr.  9. 1. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Grofs-Glogau. 
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WORT,  MELODIE  UND  MEHRSTIMMIGEM  TONSATZ. 

II.  BÄND. 

HANDSCHRIFTEN  DES  15.  JAHRHUNDERTS. 

Beilage  zu  den  Monatsheften  Dir  Musikgeschichte. 


BERLIN  1880. 

T.  TRAT  TTWEI  N’sche 
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Das  Münchener  Liederbuch. 

Kgl  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  Ms.  208  (Mus.  Ms.  3232  in  12°, 
früher  Cod.  germ.  810). 

Das  lebhafte  Interesse,  welches  einst  das  Locheimer  Liederbuch 
bei  der  Herausgabe  desselben  hervorrief,  kann  in  demselben  Mafse 
das  vorliegende  beanspruchen.  Den  Jahren  nach  schliefst  es  sich 
wie  eine  Fortsetzung  an  das  Locheimer  Liederbuch  an,  denn  die 
späteste  Jahreszahl  des  lezteren  ist  1460  und  die  früheste  des  obigen 
1461.  Auch  der  Inhalt  desselben  weist  manche  Uebereinstimmung 
auf  und  hie  und  da  lässt  sich  sogar  das  Eine  durch  das  Andere  er- 
gänzen und  verbessern.  Weit  mehr  noch  ist  das  Letztere  aber  durch 
die  Hinzuziehung  des  berliner  Liederbuches  möglich,  welches  in  den 
Monatsheften  VI.  Jahrg.  S.  67  beschrieben  ist  und  sich  der  Zeit 
nach  wieder  an  das  Münchener  Liederbuch  anschliefst. 

Auf  Grund  des  jüngst  erschienenen  Kataluges  „Die  musikalischen 
Handschuften  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  be- 
schrieben von  Jul.  Jos.  Maier,  1.  Thl.  München  1879  Palm1,  ist  die 
frühere  Bezeichnung  desselben  in  den  Monatsheften  (VI,  147)  mit 
„Das  Walther’sche  Liedei  buch“  fallen  gelassen  und  dafür  obige  ge- 
wählt. Die  Handschrift  rührt  nämlich  aus  der  Schedel’schen  Fami- 
lienbibliothek in  Nürnberg  her  und  ist  zum  gröfsten  Theil  Autograph 
Dr.  Hartmann  Schedel’s  (Arzt  und  Historiker,  geb.  1440  in 
Nürnberg,  gest.  1514).  Dieselbe  gelangte  nebst  der  übrigen  Biblio- 
thek Schedel’s  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  iu  den  Besitz  der  kgl. 
Bibliothek  in  München,  nebst  einem  von  II.  Schedel  um  1490  selbst 
angefertigten  Kataloge  seiner  Bibliothek,  in  welchem  er  obige  Hand- 
schrift (fol.  146,  Cod.  lat.  263)  als  „Liber  musicalis  cum  can- 
tilenis“  anführt.  Wie  Herr  J.  J.  Maier  (S.  125)  weiter  mittheilt, 
befinden  sich  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckcls  die  Worte 

Da«  diuticLi  Lied  il  Hd.  1 
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„Libellus  doctoris  hartmanni  sehedel“  eingeschrieben,  die  mir  da- 
mals, als  ich  das  Buch  in  Berlin  zur  Kopie  hatte,  entgangen  sind. 
In  Betreff  der  Beschreibung  der  Handschrift  kann  ich  mich  füglich 
auf  die  zwei  bereits  vorhandenen  berufen,  nämlich  die  im  Kataloge 
der  Münchener  Musikhandschriften,  S.  125  und  Monatsh.  VI.  Jahrg. 
S.  147;  erwähnt  sei  nur  nochmals,  dass  aufser  der  Jahreszahl  1461, 
auf  Blatt  160  die  Jahreszahlen  1465  und  Blatt  139:  1467  Vorkommen, 
ferner,  dass  das  Manuscript  bis  Bl.  107  ausschliefslich  von  Schedel 
geschrieben  ist,  die  späteren  Blätter  aber  abwechselnd  von  Schedel 
und  anderen  Händen.*) 

Die  Handschrift  enthält  154  Stücke  in  bunter  Reihe  (132  davon 
rühren  von  Schedel's  Hand  her**),  nämlich  70  deutsche  Lieder  mit 
Musik***),  26  ohne  Musik,  20  französische  Chansons,  18  lateinische 
Gesänge,  2 italienische,  2 Tänze  und  16  Stücke  ohne  oder  mit  un- 
verständlichem Textanfange. 

Nur  die  deutschen  Lieder  haben  unserer  Aufgabe  gemäts  hier 
Aufnahme  gefunden  (einige  der  übrigen  Tieccn  findet  man  in  den 
Musikbeilagen  der  Monatsh.  zum  6.  und  7.  Jahrgange);  doch  nur 
zum  größeren  Theil  ist  es  mir  gelungen,  dieTonsätze  soweit  von  Schreib- 
fehlern und  Ungenauigkeiten  zu  reinigen,  selbst  fehlende  Noten  zu 
ergänzen,  dass  die  Stimmen  in  Partitur  zu  bringen  möglich  waren. 
Die  übrigeu  gebe  ich  nur  in  Stimmen , vielleicht  gelingt  es  Einem 
und  dem  Anderen  eine  Lösung  zu  finden  oder  andere  Niederschriften 
zu  entdecken.  Hierbei  nehme  ich  zugleich  Gelegenheit  meinem  Freund« 
Otto  Kade  für  die  Hilfe  zu  danken,  welche  er  mir  bei  Lösung 
mancher  Stelle  geleistet  hat. 

Man  fragt  sich  erstaunt,  wie  es  möglich  ist  eine  Niederschrift 
so  flüchtig  und  fehlerhaft  abzufassen?  Schedel  begann  dieselbe  in 
seinen  Studienjahren,  also  etwa  mit  18  oder  19  Jahren,  denn  auf 
Bl.  54»  kommt  erst  die  Jahreszahl  1461  vor.  Er  muss  eine  gute  musi- 

*)  In  Kürze  sei  noch  wiederholt , dass  das  kleine  Büchelchen  aus  170  Bll 
besteht,  die  Stimmen  der  Tonsätze  hinter  einander  geschrieben  sind  und  zwar 
in  abwechseln  1er  Reihenfolge:  Tenor,  Discant,  Contratcuor,  oder:  Discant,  Tenor, 
Contratcuor,  auch  Disc.,  Contr.,  Ten  , die  Texte  sich  theils  fortlaufend  unter  den 
Noten,  ohne  Berücksichtigung  einer  Textunterlagc  befinden,  theils  erst  nach  dem 
Tonsatze  folgen , einige  derselben  sogar  erst  am  Ende  des  Ms.  eingetragen  sind. 

**)  Die  von  den  Monatsheften  abweichenden  Zahlen  sind  nach  Herrn  Maier’s 
Zählung. 

***)  In  der  nachfolgenden  Partitur  der  Lieder  gehen  dio  laufenden  Nm.  zwar 
nur  bis  Nr.  GH,  doch  besteht  Nr  U7  aus  zwei  verschiedenen  Bearbeitungen,  die 
unter  eine  Nr  gestellt  sind. 
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kalische  Erziehung  genossen  haben;  auch  zeigt  seine  Notenschrift 
eine  geübte  Haud,  wenn  auch  eine  grofse  Flüchtigkeit  aus  ihr  spricht, 
denn  Schlüssel  und  Taktzeichen  fehlen  sehr  oft,  und  die  Noten  selbst 
stehen  selten  auf  dem  Zwischenraum  oder  der  Linie,  worauf  sie 
eigentlich  stehen  sollen.  Diese  Flüchtigkeit  in  der  Niederschrift,  so- 
wie die  Uugenauigkeiten  im  Tonsatze,  lassen  sich  nur  dadurch  er- 
klären, dass  Schedel  die  Niederschrift  aus  dem  Kopie,  also  nach 
dem  Gehöre  machte.  Ich  glaube  hierfür  auch  einige  Eeweisc  zu  er- 
bringen, die  meine  Vermuthung  bestätigen.  Das  Lied  „0  hertiglich 
verlangen“  (fol.  60,  Nr.  50)  ist  in  seiner  Tenorstimme  gegen  die 
übrigen  Stimmen  um  einen  Ton  zu  tief  notirt;  Schedel  weifs  sich 
hierbei  in  sinnreicher  Weise  zu  helfen,  indem  er  den  Tcnorschlttssel 
in  einen  Violinschlüssel  ändert  und  dadurch  die  Stimme  um  einen 
Ton  erhöht  (die  höhere  Oktave  muss  man  selbstverständlich  abziehen). 
Hätte  Schedel  den  Tonsatz  kopirt,  so  konnte  dieser  Irrthum  wohl 
schwerlich  Vorkommen.  Auch  die  zu  grofsen  oder  kleinen  Intervalle, 
die  er  öfters  nimmt,  Noten  zu  lang  oder  zu  kurz  niederschreibt, 
Pausen  weglässt  oder  zuviel  schreibt,  deuten  darauf  hin,  dass  er  das 
Gehörte  aus  dem  Gedächtniss  aufschrieb. 

Die  nach  Blatt  107  eingetragenen  deutschen  Lieder,  gehören 
wohl  mehr  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an,  uud  während  die 
Schedel'schen  Niederschriften  hin  und  wieder  gleichen  Inhalt  mit 
dem  Locheimer  Liederbuch  haben,  so  treffen  die  späteren  oft  mit 
dem  Berliner  Liederbuch  zusammen.  Auch  hier  lässt  sich  mit  noch 
gröfserer  Sicherheit  erkennen,  dass  die  Niederschrift  meist  nach  dem 
Gehör  geschehen  ist.  So  steht  z.  B.  das  Lied  „Zu  aller  Zeit  in  gc- 
datikes  gir“  (Nr.  69)  im  Münchener  Liederbuch  im  ungeraden  und 
im  Berliner  Liederbuch  im  geraden  Takt.  „0  wie  gern  und  doch 
enbern“  (Nr.  53)  bat  im  Berliner  Liederbuch  doppelt  so  schnellen 
Takt  als  im  Münchener.  „In  feuers  bitz,  so  glüt  mein  herz“  (Nr. 
33)  fehlen  im  Münchener  Liederbuch  dem  Contratenor  die  ersten 
30  Noten.  Die  kleinen  Varianten,  deren  unzählige  Vorkommen,  lassen 
sich  aus  dem  Vergleich  der  beiden  Lesarten  am  Besten  ersehen, 
und  theile  ich  daher  die  Niederschriften  der  beiden  Liederbücher 
hintereinander  mit. 


Das  Münchener  Liederbuch  enthält  eine  Fülle  von  kostbaren 
Liedern:  zart  in  der  Empfindung,  edel  und  innig  im  Ausdruck,  der 
uns  oft  zur  Bewunderung  hinreifst;  es  sind  zarte  Blttthen  echt 
deutscher  Poesie.  Uud  doch  können  wir  von  allen  mitgetheilten  nur 
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einem  einzigen  nachweisen,  dass  cs  sich  längere  Zeit  erhalten  hat. 
Es  ist  dies  das  Lied  „Es  taget  vor  dem  Walde“  (Kr.  63),  dessen 
Melodie  im  Tenor  sich  noch  in  Drucken  von  1556  wiederfindet  und 
zwar  in  der  Forster’schcn  Liedersammlung,  5.  Theil  Nr.  4$  und  46, 
einem  Liede  von  Senfl  und  einem  anderen  von  Bruck  zum  Cantus 
firmus  dient.  Nach  dieser  Zeit  verschwindet  auch  dieses  aus  der 
Literatur.  Die  drei  handschriftlichen  Liedersammlungen:  Locheimer, 
Münchener  und  Berliner  Liederbuch  ergeben  durch  einen  Vergleich 
unter  einander  den  fast  sicheren  Beleg,  dass  auch  in  alter  Zeit  die 
Lieder  mit  der  Generation  wechseln  und  nur  wenigen  eine  längere 
Lebensdauer  innewohnt,  welche  Letztere  dünn  durch  das  Erfassen  eines 
solchen  Liedes  durch  die  Volkskreise  von  Generation  zu  Generation 
erhalten  werden.  Dies  heute  noch  feststellen  zu  wollen,  ergiebt  sich 
immer  mehr  als  Unmöglichkeit  und  es  wird  uns  nur  bei  sehr  wenigen 
Liedern  gelingen  eine  Zeitdauer  von  etwa  50—60  Jahren  nachzu- 
weisen. Man  wird  zwar  einwerfen,  dass  sich  manche  weltliche  Me- 
lodie durch  die  Uebertragung  auf  ein  geistliches  Lied  Jahrhunderte 
lang  erhalten  hat,  doch  muss  man  nicht  vergessen,  dass  dabei  andere 
Eactoren  thätig  waren  als  die  Tradition  durch  den  Volksmund. 
Geistliche  Gesänge,  liturgische  oder  liedartige,  können  deshalb  hier 
gar  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden,  da  die  Kirche  einst  die 
Melodie  vorschricb,  sie  einführte,  erhielt  oder  wieder  abschafftc. 

Das  Locheimer  Liederbuch  fällt  in  die  Jahre  1452 — 1400,  das 
Münchener  in  seiner  ersten  gröfseren  Hälfte  in  die  Jahre  1461—1467; 
einige  Jahre  früher  und  später  sind  dem  einen  wie  dem  anderen 
zuzugeben,  da  sich  die  Jahreszahlen  nur  wie  zufällig  hie  und  da 
finden.  Der  letztere  Theil  des  Münchener  gehört  mehr  dem  Ende 
des  15.  Jahrh.  an  und  fällt  dadurch  fast  in  dieselbe  Zeit  des  Berliner 
Liederbuches,  welches  aber  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrh.  hinein- 
reicht. Das  Locheimer  und  Münchener  Liederbuch  (erste  Hälfte) 
haben  eine  einzige  Melodie  gemein,  nämlich  zu  dem  Liede  Nr.  52: 
„0  lieb  wie  süfs  dein  Anfang  ist“  („Czart  lieb“);  eine  andere  Melodie: 
„Mein  herz  in  hohen  freuden  ist“  (Nr.  43)  stimmt  nur  in  wenigen 
Noten  überein.  Der  letztere  Theil  des  Münchener  Liederbuches, 
welcher  nur  zum  Theil  von  Schcdel  herrührt,  hat  mit  dem  Berliner 
Liederbuch  folgende  Lieder  gemein: 

Der  voglein  art  (Nr.  14) 

Ich  bin  erfreut  ans  rotem  mund  (Kr.  26) 

In  feurs  hitz  so  glüt  mein  herz  (Nr.  33) 

Mein  Gemiith  das  wüt  in  heifser  glut  (Kr.  42) 
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0 wie  gern  und  doch  enbern  (Nr.  53) 

Sieh  hin,  mein  herz  (Nr.  59) 

So  so  mein  liebste  zart  (Nr.  60) 

Zu  aller  zeit  in  gedankens  gir  (Nr.  6'J). 

Wie  weit  die  Verbreitung  beliebter  Lieder  damals  ging,  dafür 
liefern  die  beiden  letzteren  Liederbücher  ein  treffendes  Beispiel, 
denn  das  Münchener  wurde  in  Nürnberg  und  das  Berliner,  wenn 
nicht  alle  Auzeichen  trügen,  in  Trebnitz  in  Schlesien  geschrieben. 

Vergleicht  man  nun  die  drei  Liederbücher  mit  den  späteren 
Handschriften  und  Drucken,  so  bleiben  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh. 
nur  zwei  Lieder  übrig,*)  welche  das  neue  Jahrhundert  für  Werth 
hielt  aufzubewahren,  nämlich  die  Lieder  „Es  taget  vor  dem  walde“ 
(Nr.  63)  und  „Ach  Eislein  liebes  Eislein  mein.“ 

Nun  darf  man  aber  nicht  vergessen,  dass  die  heutige  Kennt- 
nis« der  Melodieen  zu  dem  alten  weltlichen  Liede  noch  weit  zu- 
rück ist  und  dass  sich  die  bisher  veröffentlichten  Arbeiten  auf  etwa 
drei  bis  vier  Werke  erstrecken  (das  Locheimer  Liederbuch,  Böhmes 
Altdeutsche  Lieder,  Ott’s  Liedersammlung  von  154t  und  vielleicht 
noch  v.  Lilicncron’s  Nachtrag  zu  seinen  historischen  Liedern),  alles 
Uebrige  befindet  sich  im  Privatbesitz  oder  ruht  noch  in  der  Ver- 
borgenheit der  Bibliotheken.  Unsere  Schlüsse  auf  ein  höheres  Alter 
dieser  oder  jener  Melodie  beruhen  daher  vorläufig  mehr  oder  weniger 
auf  Muthmafsuug.  So  sind  die  Melodieen  zu  „Entlaubet  ist  der 
walde“  — , Es  stund  an  einem  morgen“  — „Es  liegt  ein  schloss  in 
Oesterreich“  u.  a.,  welche  man  geneigt  ist  ihres  poetischen  wie 
musikalischen  Ausdruckes  halber,  sowie  auch  des  often  Vorkommens 
derselben  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  für  ältere  Volkslieder 
zu  halten,  nicht  eher  nachweisbar  als  aus  dem  Ende  des  15.  oder 
Anfänge  des  16.  Jahrh.  Selbst  der  Herzog  Ernst  Ton  (Ernst  von 
Schwaben,  Anfang  des  11.  Jahrh.)  lässt  sich  erst  aus  Drucken  des 
16.  Jahrh  nachwciscn.**) 

Stöfst  man  andererseits  in  älteren  Liederbüchern  auf  Melodieen 
zu  Texten,  die  wir  als  Volkslieder  kennen,  so  haben  dieselben  stets 

* ) Man  vergesse  nicht,  dass  es  sich  stets  um  Gedicht  und  Meludie  handelt. 

**)  Siehe  liöhme,  Altdeutsch  Liederb.  Nr.  4,  die  erste  Melodie  ist  aus  Val. 
Triüer’s  schlesisch  Singebuch  1655  mit  uutergelegtcm  weltlichen  Text  und  die 
zweite  aus  einem  Quodlibet,  2.  Theil  der  Förster’«  Licdcrsammlg.  Die  2te  Les- 
art hat  mehrfache  Fehler  und  ist  besser  zu  tiuden  im  1.  Hunde  des  vorliegenden 
Werkes  S 17.  Hier  tritt  das  Aitehrwürdige  derselben  noch  mehr  durch  das  Hin- 
zutreten des  Hasses  hervor.  Höhme’s  Verdienst  bleibt  cs  den  Ton  erkaunt  zu 
haben. 
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eine  andere  Melodie  als  die  uns  aus  späterer  Zeit  (Anfang  des  10. 
Jahrh.)  bekannte.  So  enthält  z.  B.  das  Locheimcr  Liederbuch  unter 
Nr.  17  das  Lied:  „Der  wald  hat  sich  entlaubet“,  welches  dem  Texte 
nach  identisch  mit  dem  späteren  Gedichte:  „Entlaubet  ist  der  walde“ 
ist.  Die  Melodie  dagegen  ist  eine  völlig  andere;  die  nur  schein- 
baren Anklänge  möchte  man  dem  Zufalle  zuschreiben  oder  dem 
gleichen  Texte.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Liede:  „Es  liegt 
ein  schloss  in  Oesterreich“  des  Berliner  Liederbuches;  auch  hier 
erkennt  man  eine  Verwandtschaft  im  Charakter  aber  keine  Aehn- 
lichkeit  in  den  Melodieschritten. 

Das  Schlussresultat  dieser  Beobachtung  wäre  demnach,  dass  sich 
die  Texte  wohl  erhalten  haben,  aber  nicht  die  Melodieen,  sondern 
die  letzteren  stets  durch  andere  Kompositionen  ersetzt  oder  durch 
die  Tradition  so  umgestaltet  wurden,  dass  ein  Erkennen  heute  nicht 
mehr  möglich  ist,  doch  müssen  wir  diesem  gleich  hinzufügen,  dass 
dies  Resultat  vorläufig  eben  nur  durch  die  Mangelhaftigkeit  der 
Quellen  erzeugt  sein  kann  und  weitere  Erforschungen  abzuwarten  sind. 

Die  Gedichte  im  Münchener  Liederbuch  leiden  mehr  oder  weniger 
an  derselben  Ungenauigkeit  wie  die  Tonsätze.  Ein  Versuch  des 
Herrn  Dr.  B.  A.  Wagner  in  Berlin  die  korrumpirten  Lieder  herzu- 
stellen, musste  bei  dem  Mangel  an  vergleichenden  Lesarten  aufge- 
geben werden,  und  theile  ich  dieselben  so  gut  wie  möglich  mit,  um 
wenigstens  später  als  vergleichende  Lesart  benützt  werden  zu  können. 
Die  Redaction  der  Gedichte  rührt  theilweis  von  obigem  Herrn  her. 
— Die  gewählte  Orthographie  ist  die  von  Uhland  u.  A.  aufgestcllte, 
während  das  Original  dieselbe  Schreibweise,  soweit  man  damals  über- 
haupt darauf  achtete,  wie  das  Locheimer  Liederbuch  hat.  Ueber- 
flüssige  Worte  und  Silben  sind  ohne  Bemerkung  weggelassen,  dagegen 
fehlende  in  Klammer  gesetzt;  bei  unlesbaren  Worten  oder  die  keinen 
Sinn  gaben  sind  Punkte  gemacht. 


Dem  vorliegenden  Drucke  habe  ich  nur  wenige  Worte  hinzuzu- 
fügen. Die  von  mir  gewählte  alphabetische  Ordnung  der  Lieder 
wirft  zwar  die  früheren  mit  den  späteren  Niederschriften  zusammen, 
doch  lässt  sich  an  den  beigegebenen  Blattzahlen  dies  jederzeit  er- 
kennen und  wieder  ordnen,  während  durch  die  alphabetische  Ordnung 
das  Nachschlagen  und  Vergleichen  ungemein  erleichtert  wird,  und 
das  ist  meines  Erachtens  wichtiger  als  das  Festhalten  an  der  äufseren 
Ordnung  der  Handsckrilt;  ferner  musste  ich  aus  Sparsamkeitsrttck- 
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sichten  gegen  die  Kasse  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  die 
billigste  Herstellungsart  wählen,  die  auch  zugleich  eine  angemessene 
äufsere  Form  wahrt  und  habe  daher  die  Gedichte  mit  Typendruck 
und  die  Noten  durch  Notenstich  herstellen  lassen;  da  sich  aber  beide 
Herstellungsarten  nicht  auf  eine  Platte  bringen  lassen,  so  mussten 
zwei  Abtheilungen  entstehen,  und  zwar  die  Gedichte  und  die  Noten 
für  sich.  Den  Letzteren  habe  ich  unter  die  melodieführende 
Stimme  noch  den  Text  der  1.  Strophe  beigefügt  und  gebe  dadurch 
immer  noch  mehr  als  die  Handschrift  bietet.  Eingeklammerte  Stellen 
sind  von  mir  hinzugefügt.  Die  über  den  Noten  stehenden  Zeichen 
oder  Buchstaben,  aufser  den  Versetzungszeichen,  sind  falsche  Noten 
der  Hds.  Kleine  Versehen,  wie  unklar  geschriebene  Noten,  die  so 
oder  so  zu  lesen  sind,  habe  ich  nicht  erwähnt.  Die  vorangestellten 
Schlüssel  nebst  der  Anfangsnote  sind  die  der  Hds.  Die  Rückseite 
jedes  Blattes  bezeichne  ich  neben  der  Zahl  mit  a.  (Andere  wählen 
a und  b;  ich  halte  die  obige  Art  für  entsprechender).  — Die  mit 
„Kade“  Unterzeichneten  Tonstücke  sind  hauptsächlich  durch  ihn  lesbar 
geworden. 

Die  photolithographische  Beilage  der  Seite  12a  der  Hdschrft. 
ist  in  Betreff  der  verblichenen  Stellen  nicht  getreu,  und  zeigt  sich 
daher  bei  alten  Hdschrft.  obige  Herstellungsart  nicht  für  brauchbar. 
Noten  und  Worte  sind  zwar  vortrefflich  wiedergegeben,  doch  die  oft 
nur  durch  einen  Schein  noch  kenntlichen  Linien  mussten  auf  dem 
Steine  mit  der  Hand  nachgezogen  werden  und  sind  vom  Zeichner 
ungeschickt  ausgeführt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  den  Wunsch  äufsern,  dass 
auch  Andere  mit  Hand  anlegen  das  deutsche  Lied  aus  seinen 
Quellen  zu  heben,  und  wenn  es  auch  nicht  gleich  eine  Sammlung  ist, 
doch  wenigstens  ein  oder  mehrere  Lieder.  In  Wien,  Carlsruhe 
München  und  auf  vielen  anderen  Bibliothekeu  liegt  ein  und  die 
andere  Handschrift,  welche  dem  deutschen  Liede  wichtiges  und  werth- 
volles  Material  zuführt.  Wo  sind  die  fleifsigen  Hände  die  es  heben? 
Auch  einige  Melodieen  der  Minnesänger  und  älteren  Meistersänger, 
soweit  sie  in  späteren  Niederschriften  noch  vorhanden  sind,  wäre  eine 
dankenswerthe  Beigabe. 

Berlin  im  August  1879. 


Rob.  Kitner. 
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*•  fol.  119a. 

1.  Ach  got,  ich  klag  des  winters  art, 
der  uns  den  sumer  zucket 

mit  manchen  hübschen  blumlein  zart, 
die  er  uns  all  verdrucket. 

Mit  seiner  kelt  hat  er  gestelt 
nach  *)  frost  und  kulen  lüsten, 
darzu  so  feit  der  sehne  und  meldt 
eis,  reif,  nebel  und  düsten  **); 
das  dempfet  gar  die  bluuilein  klar, 
versert  das  laub  ira  walde, 
das  bringt  uns  zwar  das  neue  jar, 
darnach  den  meien  balde. 

Nach  dem  so  kumpt  des  meien  zeit 

2.  mit  seiner  werten  gute, 

der  uns  das  alls  herwieder  geit 
mit  wol  richender  blute: 

die  veiel  drot  ***),  die  rosleiu  rot, 
mit  grünen  kle  gemenget. 
die  er  [die  nacht]  begossen  hat 
mit  kulen  tau  be^renget. 

Vergis  nit  mein,  wolgemut  fein, 
die  bringt  er  uns  auch  zwarc, 
mein  höchstes  ein,  die  zwei  blumleiu 
dir  zu  dein  neuen  jare. 

3.  Ach  libstes  lib,  domit  ist  erhert 
in  lib  mein  herz  verstricket, 

got  wolt,  dass  du  werst  mein  gefert, 
so  wurd  mein  herz  erquicket. 

Mein  höchster  hört,  halt  deine  wort, 
und  las  mich  dir  nit  leiden, 
wurd  ich  betört,  ich  schrei  denn  mort, 
tetstu  dich  von  mir  scheiden. 

*)  gesielt  nach,  gp«trpbt  narb.  •*)  düsten,  dQnste.  ***)  drot,  dratfp),  bald'. 
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Die  lib  verbring,  als  ich  geding, 
got  mich  und  dich  beware; 
ich  hof,  mir  geling,  darnach  ich  ring 
zu  disem  neuen  jare. 


2.  fot.  106  a. 

1.  Ach  got,  [was]  meint  die  rein,  die  gut, 
dass  sie  so  seuberlich  zu  mir  tut, 
und  ich  doch  bin  ir  gefanger  man 
und  sie  das  nit  erkennen  wil; 

wie  klein  ich  tue,  ich  tet  gern  vil, 
wan  ich  ir  meines  guten  gan.*) 

2.  Ob  sie  den  zweifei  gen  mir  bat, 
dass  mir  nit  fast  gen  ir  auf  stat 
mein  guter  wil  in  stete  gar  ? 

Doch  sol  sie  freilich  sicher  sein, 

ich  halt  midi  fest,  kum  ich  dor  ein, 
mir  huld,  das  nem  sie  war. 

3.  Ich  weifs  nicht  recht  wie’s  umb  sie  leit, 
ich  furcht,  sie  hab  mir  vil  zu  weit 

ir  lib  geteilt,  die  sie  mir  verhifs. 

Sie  kan  erkennen  iren  fug, 
ob  sie  an  meiner  hab  genug, 
dem  guten,  den  ich  ir  lifs. 


3.  lol  107a 

ln  lib  und  in  eren, 
wer  wil  mirs  weren? 


1.  Ach  scheiden,  bitter  ist  dein  art, 
du  mordest  mir  mein  herze, 

und  hast  mir  freud  in  trauren  gekart, 
betreibest  schimpf  und  scherze. 

Sint**)  ich  bei  dir  nicht  kan  gewesen, 
die  mich  so  dick***)  erfreut, 
das  mag  ich  genzlich  nicht  genesen, 
mein  sin  sind  ganz  zustreut. 

2.  Do  ich  zu  letzten  vor  ir  stund, 
üblichen  umbschlossen, 

sie  bot  mir  iren  feurigen  muud 
so  gar  on  alls  verdrossen. 

Wen  ich  besin  ir  grofse  treu, 
ja,  zu  derselbigen  stund, 
so  wirt  doch  alles  leiden  neu 
genzlich  in  mir  entzundt. 

*)  g»n,  gönne.  *•)  sint,  seit  *♦*)  dick,  oft. 


1* 
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Ach  Schrillen,  wir  Rar  brtrubstu  mich. 


3.  0 werde  frucht,  nu  fuge  mir  trost, 
zureifse  den  sorgen  strick, 

und  mach  mich  endenden*)  los: 
las  mich  deine  gnade  erquick. 

Hilf  mir  aus  schwereu  banden 
sint  mirs  so  harte  leit, 
bis  dass  ich  koin  zu  landen, 
so  werd  ich  traurens  quit. 

4.  Herz,  nu  hab  mut  und  hof  der  zeit, 
ir  gut  ist  on  gezalt; 

wen  so  vil  tugent  an  ir  leit, 
an  schone**)  ist  manigfalt. 

An  ir  ist  nichts  vergessen, 
sie  ist  der  ereil  vol, 
ir  treu  stet  nicht  zu  messen, 
das  weifs  ich  sicher  wol. 

5.  0 kleffers  art,  du  feiger  schwatz, 
deine  stiin  mit  gift  verletzt, 

und  dass  dir  mut,  so  turen***)  schätz 
kleglich  zu  rede  setzt, 

der  dir  doch  nie  kein  leid  getat. 
Ach  got,  hilf  ir  aus  reden, 
wan  sie  ist  aller  eren  wert, 
mein  schönster  bul  auf  erden, 


4.  fol.  6c  a. 

1.  Ach  scheiden,  wie  gar  betrubstu  mich 
der  hodisten  freud  auf  erd, 

so  ich  erken  gescheiden  mich, 
al  mein  freud  seind  mir  zustört. 

Mein  herz  ist  ganz  umbgeben 
mit  leid  gebunden  ser, 
ergetzt  in  meinem  leben 
wird  ich  ir  nimer  mer. 

2.  Mein  herz  ist  ganz  und  gar  betrübt, 
so  ich  bedenk  der  fart, 

kein  andre  mir  nit  furbas  hebt, 
von  ir  scheid  ich  mich  hart. 

Die  also  wunigliche 
mit  mir  der  freude  spilt, 
und  jetzt  gar  traurigliche 
mein  gmüt  mit  leid  erfült. 

3.  Do  getrau  ich  wol  der  libsten  mein, 
dass  sie  gedenk  der  treu, 

*)  endenden,  Elenden  **)  schone,  Schönheit.  ***)  turen,  thcueien. 
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wan  es  nit  anders  mag  gesein, 
dass  sie  mir  fieud  erneu; 

wen  ich  her  wieder  kere, 
dass  ich  ir  sei  genem, 
bracht  meinem  herzen  schmerzen, 
wer  ich  ir  wieder  zam. 

4.  Ganz  betrübt  in  leides  kraft, 
erblichen  al  mein  sin, 

das  Schaft  alls  die  tugendhaft 
von  der  ich  mus  von  hin. 

Scheiden  mich  tut  zwingen 
zu  leid  und  jamers  not, 
wil  mir  nit  bas  gelingen, 
ich  weifs  es,  mit  dem  tot! 

5.  Nu  gat  es  an  ein  scheiden  gar, 
traut  aller  libste  mein, 

das  nim  ich  an  der  zeit  wol  war, 
es  solt  nit  anders  sein. 

Doch  las  ich  dir  zu  letzen 
herz,  mut  und  al  mein  sin 
und  tu  mich  des  ergetzen, 
so  ich  mich  scheid  von  hin. 


5.  fol.  110. 

1.  Aus  far  ich  hin,  mein  höchster  hört, 
las  dich  mein  leit  erbarmen, 

trost  mich,  zart  frau,  mit  einem  wort, 
beschleufs  mich  mit  dein’n  armen. 

Wan  ich  zu  keinen  Zeiten  kan 
vergessen  dein,  du  libste  mein, 
ich  denk  doran, 

do  ich  bei  dir  gunst  barmen  (sic?). 

2.  Nit  las  dir  frau  das  wesen  schwer, 
dass  ich  oft  mus  von  hinnen, 

wan  ich  des  je  von  herzen  gcr 
und  tu  das  teglich  besinnen. 

Stet  mein  treu,  die  ich  dir  verhifs, 
und  ich  ganz  in  solchem  glanz 
als  ich  dich  lifs, 
genzlich  mocht  wieder  finden. 

3.  Nim  dir,  zart  lib,  ein  klein  gedult 
und  las  mir  nimant  schaden, 
treulich  trag  ich  dir  deinen  solt 

in  meines  herzen  gaden*). 

Ich  sich  oft  einen  bei  dir  stan, 

*)  gaden,  Gemach,  acil.  Kammer  des  Herzens. 
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Bei  »möglichem  scherzen. 


ob  ich  dich  men,  du  weifst  wol  wen? 
es  ficht  mich  an, 
er  woll  dich  zu  im  laden. 

4.  Aus  herzen  grünt  mein  mut  entspringt 
gen  dir  in  libes  garten, 
nach  deinem  schimpf  stetiglich  ringt 
und  mus  grofs  seufzen  harten  *) 

Wes  du,  zart  lib,  von  mir  begerst, 
dass  ich  mich  halt,  mein  lib  nit  spalt, 
inein  einig  wcrst, 
desgleichen  bin  ich  warten. 


G. 

1.  Begib**)  mich  nit,  mein  höchster  hört, 
rieht  dein  gemiit  in  ewig  treu, 

ach,  dass  mein  hofnung  nit  wer  zustort***) 
an  deiner  gilt  und  hab  kein  reu; 

ob  sich  meiden  durch  mich  begeh, 
ring  mir  als  dir,  die  weil  ich  leb 
las  ich  dich  nicht, 
was  mir  darumb  geschieht. 

2.  Nim  mich  zu  trost,  was  dich  beschwer, 
ergetz  hin  wieder  mich  in  leid; 

in  keinem  argen  ich  dein  beger, 
darumb  dein  gut  nicht  von  mir  scheid. 

Mein  huld  der  eren  für  argen  rein, 
recht  wie  du  wilt  mich  dir  verein, 
und  zweifei  nicht, 
mein  herz  dir  treu  verjicht****). 

3.  In  aller  werlt  mich  nicht  bedunkt, 
dass  dir  geleich,  wo  ich  hin  ker, 
an  mitten  in  meins  herzen  punkt, 
nimstu  ein  ...  . und  keinen  mer. 

dir  in und  schaf, 

bleib  stet  und  acht  nicht  falsche  klaf; 

zwar  es  geschieht, 

mein  treu  an  dir  nimer  bricht. 


7. 

1.  Bei  wuniglichcm  scherzen, 
was  sol  herz,  mut  und  sin, 
der  ich  bin  holt  im  herzen, 
grofs  jamer  leid  vertreib. 

So  lob  ich  in  der  bunnen  (?), 
dass  mir  keins  menschen  kunnen  (?); 

*)  harten,  horten,  stark  machen.  **)  sich  begeben,  vernichten, 
zerstört.  *’**•)  verjicht,  verjebcn,  versprechen. 


fol.  33. 


fol.  66  a. 


***)  zustort, 
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vernim  das  gleich,  dass  alle  reich 
mein  eigen  weren,  so  wolt  ich  geren, 
dass  alweg  schin  die  sunnen. 

2.  Zu  hant,  da  man  ein  ende 
der  freuden  edeler  hört, 
das  scheiden  rurt  elende, 
da  hat  der  schein  ein  ort. 

Das  macht  üblich  blicken, 
vorschlossen  und  vorstricken, 
freuntlich  zu  ir  in  libes  begir; 
an  iren  mund,  an  ires  herzen  grund 
tu  ich  ir  freundlich  schicken. 

3.  Sufs  freud  wegt  mich  on  mafscn, 
gedenk  an  braun  und  rot, 

blau  soltu  nicht  verlassen 
in  hofnung  in  der  not. 

Das  Schaft  dein  liochs  gediegen*), 
was  mich  zu  freud  mag  bringen, 
das  schik  mit  eren,  dein  freud  zu  meren ; 
machs  dirs  ein  end,  dein  reis’  vollend 
und  setz  her  wieder  dein  gelingen. 


8.  fol.  87. 

1.  Das  lepisch  gut  zu  lachen  ist 
des  freu  ich  mich; 

sent  mich  den  lapt**)  zu  aller  frist, 
die  seuberlich; 

ist  das  ir  sit,  so  lap  ich  mich, 
ich  huf,  mich  las  der  lepisch  nit 
als  umb  ein  trit, 

des  sie  doch  lachet,  das  weifs  ich. 

2.  Getreulich  ichs  der  zarten  gan, 
ob  sie  mein  lacht, 

ob  ichs  nit  swebsch  geliinpfen***)  kan; 
ir  doch  macht 

an  freuden,  freut  und  dunkt  mich  gut, 
dass  mein  die  zarte  lachen  tut, 
wan  treger  mut, 
in  treuen  manches  herz  besagt. 

3.  Trag,  wunsams  herz,  unmut  vertreib 
fletlich  von  dir, 

wan  guter  mut  ist  halber  leib; 
traures  eubir, 

was  freuden  bring,  darnach  so  ring, 

*)  grdingen,  Versprechen.  **)  lape  oder  lappe,  Laffc,  ein  Scheltwort  ***)  gc- 
limpfen , fügen. 
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Der  mei  uud  auch  diu  sumer  zeit. 


lach,  schimpf,  scher/.,  sag  und  darzu  sing, 
ob  dir  misling 

kein  kappen  findet,  so  schick  nach  mir. 


9.  fol.  117». 

1.  Dass  ich  dich  lib  mus  meiden, 
fugt  meinem  herzen  quäl, 

und  bringt  mir  schmerzlich  leiden, 
mit  seufzen  über  al. 

Treulich  an  sie  gedenken,  tut  krenken 
mein  herz  in  jamers  tal. 

2.  Bis  mir  das  glucke  schickt  ein  zeit, 
der  ich  tln  abelan 

mit  senes*)  schmerzen  hat  erbeit,**) 
dass  ich  die  vvolgctan 
mit  freuden  sol  umbfahen,  tu  nahen 
und  mag  von  trauten  lau. 

3.  Damit  mich  langes  meiden 
im  herzen  hat  versert, 

und  auch  des  merkers***)  leiden 
hat  mir  mein  pein  gemert. 

Ja,  das  bleib  ston  zu  gutem  gluck,  gar  unverruckt 
bin  ich  ir  unverkert. 


10.  fol.  12fia. 

Der  Mcy  ist  hin  des  traurt. 

(Text  fehlt.) 

11.  fol.  119. 

1.  Der  mei  und  auch  die  sumer  zeit 
die  bringt  uns  blumlein  vil, 

die  voglein  singen  wider  streit,****) 
hör  auf,  mein  lib  gespil; 
es  tut  mich  ganz  erquicken, 
ich  hof,  es  sol  sich  glücken, 
ich  freu  mich  der  liben  zeit. 

2.  Die  zeit  begint  uns  auf  zu  wecken 
und  bringt  uns  laub  und  gras, 
den  anger  gar  schon  bedecken  — 
dem  winter  trag  ich  has  — 

auch  hört  man  schon  erklingen, 
gar  lusti  glichen  singen, 
die  libe  frau  nachtigal. 


*)  sencs,  Gen.  von  scu,  Sehnsucht  ’*)  erbeit.  orbeiten,  warten.  *♦*)  Hds. 
„tnerkeus“.  ****)  widerstreit,  uni  die  Wette,  / 
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12.  fol.  la. 

1.  Der  schönsten  zu  gefallen 
ob  allen  ballen, 
willig  in  irm  gebot; 

ob  sie  mich  wolte  geweren 
und  leren,  keren 
mein  herz  von  sender  not, 
von  der  ich  bin  behalt 
und  ich  ir  freuntschaft  än  mus  sein, 
sie  benimpt  mir  freud  und  mutes  kraft. 

2.  Ich  far  auf  sender  strafsen, 
mich  lassen,  hassen 

die  ungetreue  dib, 

der  ich  mich  stet  besorgen 
verborgen,  erborben 
mus,  der  mich  gerne  schid 
von  meinen  senden  hört; 
ich  meines  jungen  herzen  schrein 
verborgen  trag  ich  meines  leibes  port, 

3.  Dass  ich  die  schön  mus  meiden 
durch  neiden,  leiden 
bringt  es  dem  herzen  mein. 

Das  wil  ich  sie  ermanen 
bei  namen,  Ionen 
mocht  mir  wol  meiner  pein 
mit  freuden  reicher  lust, 
so  sie  mich  üblich  lachet  an 
und  freuntüch  drucket  an  ir  brüst. 


13.  fol.  8a 

1.  Der  somer  hat  sich  gestolen  ab, 
der  winter  ist  uns  körnen, 

des  hin  ich  entbrochen  und  manig  knab  (?) 
wan  mir  ist  nach  ungelungen  (?) 
von  einer  zweig  gar  iniglich,  (?) 
zu  dem  stet  alles  mein  begeren  (V). 

Ich  hab  ir  gedinet  lange  zeit, 
ich  furcht,  es  wil  sich  vorkeren. 

2.  Dein  gnad  mein  Ion  zu  diser  stund, 
keins  trost  kan  ich  bekomen, 

trost  mich,  mein  üb,  mit  rotem  mund, 
las  mich  ein  neues  vorneuren. 

Ob  ich  bei  dir  silnden  mag, 
mein  herz  tet  bei  dir  wonen, 
wen  gar  an  dir  selbig  an  dir  spor 
darmit  magstu  mir  Ionen. 
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Der  wioter  sicht  mich  übel  an. 


3.  0 lieb,  gar  hübsch  und  auch  gemeid 
der  zeit  ist  vergangen; 
ich  sach  vil  blumlein  auf  der  heid, 
nach  keiner  tat  mich  verlangen; 
mocht  ich  aber  das  gehaben, 
dass  in  blau  ist  gekleidet, 
nach  dem  ich  alweg  tu  fragen, 
ich  furcht,  ich  mus  mich  scheiden. 


14. 

1.  Der  voglein  art,  durch  freulein  zart, 
wünsch  ich  mir  jetz  zu  diser  fart: 

got  woll  dass  mir  gelinge. 

Mit  einem  flug  und  wieder  zug, 
so  wirt  mir  aller  freuden  genug, 
wan  ich  je  darnach  ringe  ; 
hab  ich  das  nit  mit  deiner  bit, 
so  nert  mich  doch  gedinge.*) 

2.  Dieweil  ich  mag  von  tag  zu  tag 
ich  hert**)  nach  deiner  übe  jag, 
än  alles  onverteren; 

wan  du  bist  die  gewaltig  ist 
mein  üb  und  treu  zu  aller  frist, 
und  hof  hin  für,  dass  meren 
mit  Über  treu  fin  alle  reu 
nach  allem  dein  begeren. 

3.  Ich  wil  dir  ganz  än  alefanz 
behalten,  üben  rosen  kranz 

tu  mir  nit  von  mir  weichen, 

als  ich  dir  trau,  mein  höchste  frau, 

du  wollest  dir  kein  ander  pau  (?) 

hinfur  zu  geleichen, 

darumb  ich  dir  mit  aller  gir 

las  üb  und  übe  streichen. 


Schweigen  ist  guet, 

Reden  besser,  der  im  recht  tut. 


15. 

1.  Der  winter  sicht  mich  übel  an, 
das  rauch  hat  ausgekeret  sich, 
ich  meint,  ich  wolts  verkumen  han, 
so  ist  der  unfal  wieder  an  mich. 

Die  übst,  die  mir  mein  herz  besafs, 
der  schlug  ich  lauten  vor  der  tur; 

*)  gedinge,  Hoffnung.  **)  hert,  schmerzlich,  anhaltend. 


c 


fol.  18«a. 


Tezt  fol.  169. 
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sie  ist  mir  worden  so  gehas 
und  lest  sie  nicht  bekumern  das, 
ob  ich  den  Winter  ganz  erfrur. 

2.  Sie  sprich,  ein  auspruch  von  ain  za.., 
umb  das  der  krig  sein  furgang  hab, 
sie  raocht  mich  finden  in  dem  lan, 
ich  schlug  sie  mit  dem  gunkel  stab, 

und  hilt  mich,  do  ich  werder  wer 
und  lifs  die  schuld  auf  ir  bestan, 
und  wan  heifs  ich  den,  der  wol  enber, 
ich  swerbet  mich  dem  affen  siner  (?) 
und  solt  recht  min*)  und  lib  zergan. 

3.  Ungebetner  dinst,  nimpt  unwert  end, 
uns  beiden  das  zu  klagen  stat; 

mit  treuen  ich  mich  von  ir  wend, 
ir  herz  ist  wandeis  vil  bedacht 

Ir  libt  die  spreu,  er  für  den  heim, 
das  ist  heiptichs  furwitz  schult;  (?) 
wer  solt  nit  gaimpf  (?)  begern. 

Sie  kan  woll  von  krebsen  schern, 
des  bringt  mir  leid  und  ungedult. 


16. 

fol.  6a. 

Die  plumlcin.  Text  fehlt. 

17. 

fol.  66. 

1.  Die  vasnacht  tut  her  nahen, 

der  ich  mich  hab  gefreut, 
was  sol  ich  nun  anfahen? 

mein  freud  ist  mir  zustreut, 

darumb  dass  ich  nicht  sol  wesen**) 
bei  der  reinen  miniglich, 

&n  sie  ich  nicht  kan  genesen, 
ich  hab  inirs  auserlesen, 
wan  sie  erfreuet  mich. 

2.  Und  wen  ich  tu  bedeuken 
die  freud  der  vasen  nacht***) 
sie  tut  mein  herz  bedenken  (?) 
und  nimpt  im  kraft  und  macht. 

Doch  hab  ich  gut  gedingen, 
zu  des  werdes  meies  gut 
er  tut  mir  wieder  bringen 
das  mir  zu  freude  gelingen, 
so  erfreut  sich  mein  gemut. 

*)  miu,  Miune.  **)  wese»,  sein.  ***)  vasen  nacht.  Fassnacbt. 

2 
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ftin  frenlein  fein  das  bringt  mir  pein. 


18.  fol.  10*. 

1.  Durch  dich  ich  al  mein  zeit  vertreib, 
weih,  soltu  mir  gelauben  das! 

was  ich  noch  je  libers  gcsach, 
suach*)  ich  gen  deiner  schon, 
krön  ich  dein  zirlich  art, 
ward  noch  nie  in  mir  vcrkert, 
lert  mich  dein  treu  gen  dir, 
also  hoch  und  fro  wurd  ich  erfreut 
gen  dir  aus  meinem  eit.  (?) 

2.  Mit  gir  mir  dein  lib  alzeit 
vil  freuden  geit, 

seit  michs  lert  dein  frolich  scherz. 

Herz,  das  mein  hast  du  dahin, 

[sin]  und  mut,  al  mein  gedank, 

lang  ist  mir  stund  und  zeit 

seit  ich  meins  herz  pein  ein  gast, 

fast  mit  senen  ist  es  bei  dir, 

schir  send  mir  die  treue  dein,  du  libstc  mein. 

3.  Ich  hon  Ion,  lib,  von  dir  entpfangen, 
verlangen  ser  tu  kumern  mich, 
dich  stetiglich  han  über  pfleg, 

weg  ich  nicht  hoch  dein  weiblich  er, 
ser  üfs  treu  das  herze  mein, 
dein  so  mag  es  je  vergessen  uit, 
sust  mich  so  lifs  dein  weiblich  gut 
wonach  und  wanthe  den  cleffer  (?) 
das  ich  besehe  nie  ich  im  entsefs.  (?) 

NB.  Das  Gedieht  weist  eine  grofsc  Künstelei  mit  Binnenreimen  und  Reimver- 
bindnng  des  Schlusses  und  Anfangs  der  Verse  auf. 


] fol.  I6*ia. 

1.  Ein  freulein  fein  das  bringt  mir  pein 
und  libet  mir  im  herzen, 

hat  sich  darein  gebildet  fein, 

auch  macht  mir  grofsen  schmerzen. 

Ach  got,  kunt  ich,  so  wölt  ich  mich 
gar  freuntlich  zu  ir  schmücken, 
auch  gar  schön  zu  ir  rücken 
und  alzeit  leben  wie  sie  wölt. 

2.  „Geselle  gut,  halt  mich  in  hut, 
ich  kan  dein  nit  vergessen, 

ach  edles  blut.  so  nim  vergüt, 

du  hast  mein  Herz  besessen. 

Ich  hab  mich  dir  im  tage  zwir 

suach,  suoch,  such  ich. 
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ganz  und  gar  ergeben, 

auch  in  freuden  mit  dir  leben: 

ich  bin  dir  warlich  in  meinem  herzen  holt.“ 

3.  Ach  einiges  ein,  nocli  bin  ich  dein, 
die  weil  ich  han  das  leben, 
das  must  newer  (?)  sein  durch  scheidens  pein, 
ich  han  mich  dir  ergeben. 

Darumb  wil  ich  sein  ewiglich 
dir  ganz  und  gar  untertan, 
das  sol  sein  an  abelan; 
du  übest  mir  für  silber  und  rotes  golt. 


Das  alle  zeit  erfreuet  mich 
das  legt  ein  ander  unter  sich. 


20.  fol.  8. 

1.  Ein  üb  hat  ich  mir  auserkoren, 
daran  ich  ser  betrogen  bin, 

ich  het  darvor  ein  eid  geschworen, 
das  Wechsel  treiben  ward  ir  sin. 

Sie  hat  mich  hold  und  sicht  mich  geren 
recht  als  zu  holz  ein  wilden  beren: 
kein  rechte  lib  ist  nidernd*)  do. 

2.  Libes  herz  ist  anders  wo  geneigt, 
wie  freuntüch  sie  doch  zu  mir  tut, 
wie  selten  sie  doch  mir  lib  bezeigt, 
das  selb  krenket  mir  den  mut, 

und  auch  dar  zu  die  liben  zeit, 
dass  sie  mir  stro  vor  gromat**)  geit, 
das  Wechsel  macht  mich  .... 

3.  Sie  hat  mich  lib  nur  wenn  sie  wil, 
den  keil  den  kan  sie  treiben  wol, 
doch  ist  der  lib  uit  alzu  vil, 

so  ich  die  warheit  sagen  sol. 

Also  lib  ich  ir  in  dem  mut, 
gleich  also  eim  hasen  das  puckeu  tut. 

Wen  sicherlich  dein  ist  also. 

4.  Sie  spricht:  wir  wollen  frolich  leben, 
es  mus  ein  ander  für  uns  geben. 

Ir  lachen  das  ist  hoch  hoye  ho!  (Das  Uebrige  fehlt.) 

21.  fol.  11a. 
Elend  du  hast  umfangen  mich  (unvollständige  1.  Strophe,  siebe 

das  Gedicht  vollständig  im  Lochcimcr  Liederbuch  Nr.  5). 

*)  nidernd,  (Uds.  niderd)  nirgend,  nimmer.  **)  gromat,  die  dritte  Grasernte. 
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Gedenk  daran,  du  werde«  ein. 


22.  fol.  66a. 

Er  het  mein  üb.  (Text  fehlt). 


23.  fol.  141a. 

1.  Es  ist  kein  scher/,  ob  senlich  schmerz 
verwundt  mein  herz, 

unfal  tut  mich  betrüben; 

unfal  ich  duld,  ob  ich  an  schuld 

verlur  dein  huld, 

grofs  senen  wurd  mich  üben. 

Doch  freu  ich  mich,  wen  ich  dich  sich, 
mein  leid  tut  mir  entreifsen; 
in  rechter  treu  bin  ich  hold  an  alle  reu, 
dein  lib  die  tut  mich  speifsen. 

2.  Las  es  mein  hört,  ob  falsche  wort 
dein  zucht  erhört, 

der  klaffer  tut  mich  stechen. 

Ich,  ach  entwicht,  die  sein  gedieht 
wie  harter  sticht. 

mein  freud  mag  nichts  zu  brechen. 

Ich  freu  mich  dein,  solt  ich  allein 
dein  huld  in  gnad  erlangen. 

In  über  gir  darumb  so  wil  ich  dinen  dir, 
ob  ich  trost  mocht  entpfangen. 

3.  Sunst  ich  nit  mer  von  dir  beger: 
du  libst  mir  ser, 

las  mich  doch  des  genifsen. 

Gedenk,  dass  ich  mich  zu  versieh 
wil  ewiglich 

mein  herz  zu  dir  verschlifsen. 

Darumb  wünsch  ich  dir  willigüch, 
dass  got  dein  zucht  beware 

vor  aller  pein,  wan  dir  das  singt  der  tewberstein*) 
zu  einem  guten  jare. 


24.  fol.  56a. 

1.  Gedenk  daran,  du  werdes  ein. 
dass  ich  mich  dir  het  auserwelt, 
auch  reuet  ser  die  treue  mein, 
die  ich  het  ganz  an  dich  gestelt, 
wan  sic  ist  übel  angelegt; 
ich  wolt,  ich  het  mich  best**)  bedacht 
und  het  mein  treu  in  treu  gebracht, 
so  dorft  mein  herz  nicht  senen  sich. 

*)  Der  Name  de«  Dichters.  **)  Ilds.  ,.prfb.“ 
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2.  Du  hast  freuntlich  mit  mir  geredt, 
dass  ich  dich  kan  vergessen  nicht, 
dass  du  mit  falschheit  machest  wet, 
das  dunkt  mich  gar  ein  fremder  sin. 

Nu  freu  ich  mich  doch  wie  im  sei, 
mein  lib,  da  ist  kein  falschheit  bei, 
wan  sie  oft  über  und  über  frei 
vor  aller  werlt  zwar  sicherlich. 

3.  Wol  hin,  es  mag  nit  anders  gsein, 
so  wil  ich  mich  dein  ganz  erwegen; 
mein  lib  ist  gewesen  dein, 

dir  wirt  furbas  ein  ander  pflegen. 

Ich  mach  doch  wol,  ich  bin  davon, 
jedoch  so  wil  erfreuen  mich, 
dan  soltu  glauben  sicherlich, 
dass  du  nit  tust  behalten  mich. 


25.  fol.  67a. 

1.  Grofs  senen  ich  im  herzen  trag, 

das  scliaft.  dass  sie  mich  meiden  tut. 

Gedenk  ich  wol  des  guten  tags, 
dass  sie  mein  red  nam  wol  vorgut. 

Nu  weifs  ich  nicht,  wer  ich  do  bin, 
das  betrübet  ser  das  herze  mein, 
ich  furcht,  sie  hab  ein  fremden  sin: 
nu  blühen  ser  ir  euglein  fein. 

2.  „Geselle  mein,  bedenk  dich  recht, 
mein  herz  doch  alzeit  bei  dir  ist, 

dass  du  besorgst,  das  wirt  wol  schlecht, 
ich  tu's  doch  ganz  an  argen  list. 

Nicht  verzag  an  der  treue  mein, 
des  kumers  hab  ich  sust  zu  vil, 
wan  ich  bin  dein,  so  bistu  mein, 
du  kumst  noch  wol  in  des  freuden  spil.“ 

3.  Dorft  ich  anblicken,  wenn  ich  wolt 
dein  üblich  weiblich  gut  gestalt, 
der  ich  do  bin  im  herzen  holt, 

so  wurd  mein  herz  in  freuden  alt. 

Mir  ist  zerstört  der  freuden  spil, 
des  ich  doch  nicht  verdinet  hab, 
sie  spricht:  ich  mach  des  dings  zu  vil, 
ich  furcht,  es  raus  dan  von. 

4.  „Vor  Zeiten  was  es  alles  schlecht, 
es  wil  im  leiden  nimer  sein, 

wes  ich  begin  (?)  des  het  nicht  recht, 
gedenk  daran  du  werdes  ir.  (?) 
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Hübsch  redlich  fein  nach  wünsch  gestalt. 


Mein  herz  alzeit  in  trauren  send, 
ich  furcht,  furwar,  du  woist  mich  [nicht], 
dein  lib  sich  ganz  vcrkeret  hat, 
mit  blinden  äugen  ich  das  sich.“ 

5.  Wie  rnocht  mein  herz  begeben  dich, 
seit  ich  erkent  die  treue  dein, 
du  weifst  nicht  recht,  worumb  ich  dich 
meiden  mus  iu  sulchem  schein. 

Des  klaffers  sag  hat  mich  verwundt, 
dass  ich  dich  lib  mus  moiden, 
das  war  meim  herzen  gar  unkunt, 
ich  mag  dirs  doch  nicht  verschweigen. 

Die  Strophen  haben  in  der  Handschrift  eine  falsche  Reihenfolge  und  sind 
daher  mit  den  Worten  „Primus“  bis  „Quartus1  gezeichnet,  um  sic  danach  zu 
ordnen,  dennoch  fand  ich  cs  nöthig  die  4.  Strophe  mit  der  S.  zu  vertauschen. 


26.  foL  12a. 

1.  Herz  üblich  lib.  durch  scheiden 
hat  sie  mein  herz  verkert, 

als  wers  gegen  einen  heiden, 
es  wer  doch  vil  zu  hert, 
damit  es  mir  entfremdet  ist, 
recht  wer  es  nimer  mein 
und  blib  doch  stete  dein. 

2.  Ja,  bringt  mir  das  nicht  schmerzen, 
so  kan  ich  schimpf  verstau, 

ich  scheid  än  trost  vom  herzen 
und  mus  doch  übes  lan, 
dass  ich  nicht  mag  begeben 
durch  lust,  freud  oder  not, 
an  end  bin  ich  in  dem  tod. 

Die  Verse  der  ersten  Strophe  stehen  in  der  Hds.  nicht  in  richtiger  Ordnung. 


27.  fol.  4. 

1.  Hübsch  zertlich  fein  nach  wünsch  gestalt, 
von  rechter  schon  ist  al  ir  leib, 

die  leib  und  lebens  hat  gewalt, 
ir  schon  libt  mir  für  alle  weib. 
ln  grüner  varb  mein  herz  das  kunt, 
dass  es  nit  wenk,  wie  es  mir  gee; 
mit  senes  feur  bin  ich  entzunt 
nach  dir,  mein  auserweltes  a k*)t 

2.  „Geselle  gut,  halt  mich  in  hut, 
bewar  mein  ere  zu  aller  stund; 
des  klaffers  ncid  gar  selten  rut 

*)  n k,  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  der  Geliebten. 
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sein  hass  geit  uns  [vil]  bösen  grünt. 
Verschwigen  ist  der  oberst  ort 
des  lib  in  lib  verschlossen’  hat, 
in  schimpf,  in  ernst  [so]  miss  dein  wort, 
dass  es  hab  inafs,  das  ist  mein  rat“. 

3.  Verschwigen  sei  zu  aller  zeit 
bedeutet  grün*)  nach  deiner  1er, 
die  mir  so  tief  im  herzen  leit; 
allein  mein  schätz,  dein  weiblich  6r 
das  ist  der  grünt  der  mich  erfreut; 
dein  werde  gunst,  das  ist  mein  Ion, 
als  mein  gemuet  wer  zu  erstreut, 
dass  ich  der  schon  mus  wesen  an. 


28.  fol.  138a. 

1.  Ich  bin  erfreut  aus  rotem  mund 
von  dir,  du  hochlibste  mein, 

in  deiner  libe  gar  entzunt 
und  wend  mir  die  grofse  pein, 
die  ich  nun  hab  mit  grofser  klag 
uuz**)  ich  dich  wieder  sehen  mag. 

2.  In  hofnung  stet  nach  dir  mein  sin, 
du  durfstf)  von  mir  nit  keren, 
wan  ich  allein  dein  eigen  bin, 

von  dir  so  wil  ich  lernen 

ganz  freuden  vil,  mein  übst  gespil 

tu  mir  setzen  ein  rechtes  zil. 

3.  Mein  augentrost,  das  tu  gar  bald, 
dass  ich  nicht  werde  trostes  an, 
die  sind  so  mein  gefalt,  (V) 

die  ich  noch  deiner  libe  hab. 

Vcrgis  mein  nit,  des  ich  dich  bit, 
ich  bleib  dir  dein  recht  wie  du  wilt. 

Anno  Ixvij  (1467) 


29. 

1.  Ich  freu  mich  ser,  zu  der  ich  ker 
mit  willen  ganz  in  treuen, 

/ solt  das  von  ir  ein  umbfang  schir 

/ freundlichen  mir  verneuen? 

/ das  nam  ich  zwar  und  ist  auch  war 

für  alle  freud  än  reuen. 


2.  Zart  libste  mein,  wan  ich  bin  dein 
und  kanst  mir  freuden  meren, 
so  bit  ich  dich,  du  wollest  mich 
*)  Ilds.  „grün  plöb  vndc  weyfs“.  **)  unz,  bis.  f)  Hds.  „dufc“. 


fol.  137a. 
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Ich  liof  und  hab  gcdingc. 


mit  treuen  ganz  geweren. 

Bleib  stet  an  mir  als  ich  an  dir 
und  tu  nit  Von  mir  keren. 

3.  Ich  han  dich  mir  für  alle  zir 
zu  tröste  auserlesen, 
so  freust  du  mich,  wen  ich  dich  sich 
und  wolt,  dass  ich  mein  wesen 
mocht  bei  dir  han  an  abelan, 
so  wer  mein  herz  genesen. 

Treu  ist  selczam. 


Ich  het  mir  auserwelt 
ein  freulein  hübsch  und  glans,*) 
die  mist  mich  nach  der  eilen, 
der  . . treu  tregt  ir  schans**) 
und  tet  mich  gern  betrigen, 
dennoch  ken  ich  wol  ir  kroy, 
sie  kan  so  sufs  tun 

die bulschaft  . . . frei 

ir  falschheit  ist  mancherlei. 


1.  Ich  hof  und  hab  gedingc***) 
es  werd  noch  alles  gut, 

ich  hör  die  voglein  singe 
und  haben  guten  uiut 
gen  disen  werden  sumer; 
verflossen  ist  ir  kumer 
und  freuen  sich  die  blutf). 

2.  Die  auff)  tu  cntsprifsen 
gen  disen  maieu  schon, 
ob  mich  nu  tut  verdrifsen 
der  werlt  untreu  Ion, 
den  sie  mir  tut  erzeigen; 
ach  htrz,  las  dich  nit  fangen, 
rieht  dich  mit  gut  darvon. 

3.  Ich  wente,  ich  wer  mit  gelucke 
freuntlieh  zu  ir  geselt, 

nu  merk  ich  erst  ir  tucke 
so  es  ir  nit  gefeit. 

Von  dannen  mus  ich  raumen, 
Urlaub  tut  mich  nit  saumen, 
ich  bin  hin  dan  gezelt. 

♦)  glans,  schimmernd.  **)  schans,  G 
Blüthc  ff)  au,  Aue.  f+f)  enboren,  si 


fol.  34a. 

4.  Was  hilft,  dass  ich  mit  treuen 
vergluck  hab  mir  beschert, 

es  mus  mich  [bitter]  reuen, 
untreu  bin  ich  gewert. 

Ton  der  ich  het  grofs  hoffen, 
verlangen  hat  mich  troffen, 
het  sich  die  sack  verkert. 

5.  Nu  wil  ich  mich  ergetzen 
an  audern  enden  zwar, 
mit  treueu  darzu  setzen, 
ich  hof,  man  nein  mein  war 
und  las  mich  nit  entgelden, 
dass  ich  bin  kuiuen  seiden: 
mein  gluck  ist  heur  ein  jar. 

6.  Sie  hat  mir  oft  geschworen 
ich  sei  der  libst  allein, 

het  sie  der  red  enborenfff) 
deucht  mich  vil  besser  sein. 
Das  het  sie  ir  gesungeu 
ein  ander  het  mich  verdrungeu, 
das  klag  ich  der  werlt  gemein. 

lück.  ***)  geiliuge,  Hoffnung,  ■{•)  blut, 
h enthalten. 


Ich  las  nicht  al>. 
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32.  fol.  68a. 

1.  Ich  klag  dir  frau  mein  leiden.  3.  Geluck  ist  worden  schmale 

betrübt  ist  mir  mein  mut,  der  weit  man  ist. 

dass  ich  so  lang  mus  meiden  Untreu  sucht  iren  fale**) 

sag  mir  durch  alle  gut.  mit  manchen  spehen  list; 

Die  zeit  bringt  gluck  und  heile  also  ist  mir  geschehen 

wer  warten  kan  des  zils.  so  gar  on  al  mein  schult, 

Hab  dank,  mein  üb  gespil,  wie  gern  ich  das  verdult 

von  manchem  freulein  reine  so  mus  ich  schweigen  jehen, 

darauf  ich  harren  wil.  mit  schmerz  ich  das  verhult. 

2.  Sufs  red  und  heimlich  tucke  4.  Nach  regen  scheint  die  sunne, 

ist  in  der  werlden  sit.  sprach  sich  ein  dirnlein  stolz, 

Behüt  uns  got  vor  glucke,  wie  wol  ich  im  sein  gunne 

do  untreu  laufet  mit.  der  in  schus  ein  polz.  (?) 

Ich  het  mir  auserlesen  Het  ers  an  einem  beinc, 

ein  freulein  dem  ich  traut,  alle  husen  lufen  frei; 

auf  sie  hat  ich  gebaut  rat  über,  wer  er  sei, 

ein  stetigs  ewigs  wesen,  ich  weifs  wol,  weu  ich  meine, 

furkert*)  hat  sie  den  laut  sein  herz  ist  hohn  krey.***) 

5.  Kumpt  uns  der  lichte  sumer, 
hat  uns  der  walt  bekleit, 
ich  klag  dir  frau  mein  kumer, 
dass  mir  hat  abgesagt 
ein  freulein  hübsch  und  geile, 
üblich  gar  wol  getan. 

Wie  sol  es  mir  ergan! 

ich  mus  mich  von  ir  scheiden, 

ich  hart)  auf  gutes  wan. 

33.  fol.  2Ia. 

1.  Ichff)  las  nicht  ab, 

es  mag  anders  nicht  gesciu, 

mein  höchste  zart,  von  hoher  art, 

das  herze  mein  mus  dein  eigen  wesen, 

es  mag  sust  nicht  genesen 

ganz  niiuer  mer,  so  bleib  ich  dein. 

2.  0 höchste  gut, 

setz  das  in  deinen  mut 

und  schla  dir  selber  vH  und  mutes  ab, 

gedenk,  ich  wer  nit  wcl 

behüt  und  wer  nicht  gut, 

solt  ich  untreu  an  dir  erfaren. 

3.  Erfreuen  tustu  oft 

das  herze  mein,  du  zart  und  fein, 

*i  furkert,  verkett.  *♦)  fale,  Mantel.  ***)  krey,  Schlatruf.  +)  har,  harre, 
tt)  IM..  „In“. 

Dat  dcat.cha  Lied,  3.  lld.  2* 
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In  fcuers  liilz,  so  glut  meiu  herz. 


wen  du  mir  dein  gnad  zusagt, 
so  ist  cs  sicherlich  kein  scherz 
umh  mein  herz, 

das  ich  las  oder  nimer  lassen  wil. 

4.  Geselle  gut, 

dein  hofnung  ist  so  hart, 
ich  besorg  meiner  vor  deinen  fül'sen  ; 
wol  schweig  Stil,  so  bistu  wol  bewart 
und  ungenart, 

so  hilft  dir  gluck  zu  der  Üben  tal. 

5.  Ein  höchsten  hört, 

nicht  zweifei  an  meinem  wort 

dem  er  so  zart  ist  mir  befolen  hart; 

verheifs  mich,  du  einiger  schätz, 

dem  klaffer  zu  tratz, 

so  wider  fert  uns  beiden  gluck  und  heil. 

Das  Gedicht  bietet  viel  verdorbene  Stellen,  die  ohne  Vergleich  nicht  zu  ver- 
bessern sind. 


34.  toi,  13.1». 

1.  In  fetters  hitz,  so  glut  mein  herz, 
mein  sin  und  mein  gedanken, 

nach  dir,  mein  üb,  mit  grofsem  schmerz 
in  rechter  treu  an  wanken. 

Ich  scheid  von  dir,  wan  cs  mtis  sein, 
verschlcus  mich,  üb,  in  deinen  Schrein, 
das  herze  mein  sent  sich  so  hart, 
ich  freu  mich  nur  der  wiederfart. 

2.  „0  aller  libstcr  herre  mein, 
mus  ich  mich  von  dir  scheiden? 

das  bringt  meint  herzen  schwere  peilt, 
dass  ich  mich  nit  sol  kleiden 
mit  deiner  üb  zu  aller  zeit. 

Ich  furcht,  die  reis  werd  gar  zu  weit 
die  sie  im  geit  in  harter  art; 
doch  freu  ich  mich  der  wiederfart. 

3.  Gehab  dich  wol,  mein  höchstes  weih, 
ich  wil  dich  einig  haben, 

umb  keiner  schon*)  bistu  mir  feil. 

Du  bist,  die  mich  mus  laben 

mit  deinem  mu  diein  unverkert, 
als  du  mich,  herz  üi>,  hast  gelert 
noch  heur  als  vert**)  lilies  lib  zart; 
ich  freu  mich  nein***)  der  wiederfart. 

Tt  schon,  Schönheit  **i  heur  als  vert  (Hds.  sert),  in  diesem  wie  im  vorigen 
Jahre,  jetzt  wie  früher.  ***)  neur,  nur. 
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35. 


1.  In  hofnung  tu  ich  leben 
stet  fest  zu  diser  zeit, 
ich  hab  mich  dir  ergeben, 
dein  gut  mich  hoch  erfreut. 
Mit  willen  dein 

so  wil  ich  sein, 
wan  du  bist  fein, 
tust  wol  gefallen  mir. 

Als  mein  gemut 

tobet  und  wut, 

nach  deiner  gut 

stet  ganz  meines  herz  begir. 

2.  Du  übst  mir  vor  in  allen 
so  gar  än  argen  list, 

du  tust  mir  wol  gefallen, 
wan  du  gewaldig  bist 
ganz  mein  allein 
ich  sprich  nicht  (nein), 


fol.  3. 

wen  mich  die  rein 
behilt  in  den  genaden  ir, 
übt  sie  vor  al- 
ler weit  wolgefal 
wo  ich  hin  wal, 
deiner  lib  ich  hart  eubir. 

3.  Wo  ich  mich  hin  tu  wenden 
von  deiner  guten  gestalt, 
so  tu  sich  doch  hin  senden 
mein  herz  in  dein  gewalt. 
Denn  ich  beger 
sust  nieuiaut  mer, 
wo  ich  hin  ker, 
reit  oder  after  far, 
so  ich  das  icht 
mir  gefellet  nicht 
vor  dem  gesicht: 
hart  verlangt  mich  nach  dir. 


36.  fol-  ne«. 

1.  ln  lib  ist  mir  mein  herz  behüben*) 
und  hluet  in  sufser  wunne, 

«lardurch  ist  nu  mein  leit  vertriben. 

(lib  mir  schein!  edle  sunne, 

darin  dein  wuuiklichcn  glanz 

das  lib  mit  Übe  wurd  gepHanzt, 

so  wurd  mein  herz  in  freuden  hoch  verblümt. 

2.  Grofs  seuen  mich  verlangen  tut 
nach  der  vil  wuniklichen  blut, 
darzu  herz,  sin  und  al  mein  mut, 
stet  ganz  mul  gar  nach  irer  gut; 
ir  üb  hat  lib  beschlossen 

mit  freuden  wol  begossen 

und  sein  doch  in  rum  benumpt  (V) 

3.  Ganz  üblich  ist  sie  geformirt, 
nach  allem  wünsch  ist  sie  gestalt, 
ir  leib  ist  wuniküch  gezirt, 
furwar,  mir  keine  bas  gefalt, 

so  gar  än  alles  abelan; 

wie  wol  ich  jetzund  traurig  stau, 

so  bin  ich  doch  in  fieuntschuft  hoch  berumpt. 

*)  bekliben,  behaftet. 
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In  Stifter  Wonne  gute. 


4.  Nu  gib  mir  übe  deinen  trost, 
beschleuß  mich  nach  dem  willen  dein, 
so  wurd  ich  ganz  und  gar  erlöst 

von  sorgen  und  senlicher  pein. 

Wie  mocht  mir  iraer  bas  gesein, 
so  ich  wer  dein  und  du  werst  mein, 
und  weren  in  übe  ganz  gesunt. 

5.  Daran  gedenk,  du  libstc  mein, 
und  nim  mich  üblich  gefangen, 

und  halt  mich  nach  dem  libsten  dein, 
wan  du  mir  machst  verlangen 
nach  deiner  auserwelten  güte, 
nach  der  mir  leib  und  leben  wüte, 
darauf  hat  sich  mein  herz  erzunt. 

37.  fot.  io. 
In  lib  ist  mir  mein  herz  verwundt, 

ein  freulein  zart  von  hoher  art 
das  herze  mein;  (?)  bei  dir  zu  sein 
wurd  ich  nicht  alt, 
mein  freud  wer  grofs,  o edle  ros 
mach  mich  lofs 
von  al  meiner  quäl, 
benim  mir  senlich  pein. 

38. 

1.  In  sufser  wonne  gute, 
verschwunden  ist  mein  trost, 
dass  du  mit  solchem  mute 
mein  herz  verwundet  hosf, 

das  mag  nit  wiederkeren. 

In  traureu  verzeren 
mus  ich  den  tag. 
dass  ich  mit  seufzen  klag. 

2.  Das  alles  schalt  dein  scheiden, 

(du)  auserwelte  frau, 
las  mich  darumb  nit  leiden 
in  herzen  schmerzen  ich  schau. 

Dich  alzeit  hochmut 
stetiglich  geblumet  (?) 
bis  in  mein  herz, 

des*)  mus  ich  immer  leiden  schmerz 

3.  An  trost  und  flne  segen 
scheid  ich,  schön  lib,  dohin, 
meins  herzens  soltu  pflegen. 

•)  Hd«.  „das“.  ' 


fol.  b. 


i 

i 

{ 
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unmut  ist  mein  gewin, 
den  ich  freuntlich  dulde, 
ja,  durch  dein  hulde 
ist  hin  geleit, 

was  mich  zu  freuden  noch*)  erfreut. 


39.  fol.  lila. 

1.  Kain  fröd  mag  ich  an  dich  nit  hau 
meins  herzen  allar  höchster  schätz, 
du  hist  allein,  die  machen  kan 

ganz  üblich  fröd  mit  süfsem  schwatz, 
nach  dem  mein  herz  sich  selten  tut 

2.  in  rechter  lib  und  allem  gut; 

wan  du  bist  je,**)  die  ich  auf  erdeu  hie 
han  auserwelt  zu  fröden  zeit,***) 
ich  bin  und  bleib  auch  einig  dein, 
die  weil  ich  han  das  leben  meiu. 


40.  fol.  28—29. 

1.  Kom  mir  ein  trost  zu  diser  zeit 
aus  irent  roten  munde, 

so  wer  mein  unmut  ferr  und  weit 

aus  meines  herzens  gründe; 

sie  erfreut  dick  das  junge  herze  mein, 

wen  ich  an  sic  gedenke, 

wie  ich  in  freuntschaft  bei  ir  bin, 

mein  herz  sich  zu  ir  senket. 

2.  Schiculst)  auf  das  junge  herze  dein, 
niin  mich  darein  gefangen, 

halt  mich  nach  dem  libsten  willen  dein 
in  deines  herzen  banden, 
dass  mir  mein  unmut  nicht  were  benomen 
(fehlt  ein  Vers) 

so  machst  mein  herz  in  kurzer  frist 
wiederumbtt)  zu  deinen  gnaden  körnen  (V). 

3.  Nu  gedenk  an  mich,  du  bist  die  frucht, 
die  mir  so  wol  behaget, 

dein  leiblich  zucht  verwandelt  gut, 
das  tut  mich  zu  dir  tragen  (?). 

Nun  fach  mich,  frau,  an  deinem  strick, 
für  mich  in  deinen  leiten, 
verleich  mjr  einen  augenblick, 
wen  ich  mich  von  dir  scheide.fff) 

*)  Hds.  „noch  je  erfreut1-.  ♦*)  je,  die.  ***)  zeit,  gezahlt,  f)  Hds.  „Nu 
sleufs.“  ft)  Hds.  „kürzlich  wider“. 

ttt)  Vergleiche  dasselbe  Gedicht  im  Locheimer  Liederbuche  Nr.  8.  Obige 
Niederschrift  ist  vielfach  verdorben  und  die  im  Lochh.  Liederb.  vorzuzichen 
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Mein  herz  in  steten  treuen. 


41. 

Lib  ist  leides  aufanck  (Text  fehlt). 

42. 

1.  Mein  grnut  das  wut  in  heifser  glut 
nach  dir,  mein  aller  libster  hört, 
seit*)  ich  an  dich  so  wuniklich 
gar  keine  weifs,  nit  hie  noch  dort, 

so  schon,  so  zart,  So  wuncs&m. 

Was  ich  von  libe  je  vernani, 
dem  gleich  mir  nie  zu  herzen  kam, 
das  wis,  mein  höchste  freud  für  war. 

2.  Ich  preis  dein  weis  mit  ganzem  tieifs, 
wan  du  bist  aller  freudeu  vol, 
mich  engt  und  zwengt,  wan  es  sich  lengt, 
dass  ich  dich  üblich  sehen  sol. 

Ein  blick  von  dir  erfreut  mein  herz 
vil  mer  den  aller  frauen  scherz, 
von  libe  leid  ich  seitlich  schmerz, 
dass  ich  nit  weifs,  wie  ich  gebar.**) 

3.  Mit  klag  so  trag  ich  nacht  und  tag 
Verlangens  pein  nach  dere  gestalt, 
mein  gir  stet  mir  allein  zu  dir, 
wan  du  hast  al  meinr  sin  gewalt. 

Dein  frum***)  hat  sich  darein  gebilt. 
doch  mich  frau  nit  gen  dir  befilt  : 
geluck  und  heil  und  was  du  wilt 
nit  anders  suust  zum  neuen  jar. 


fol.  49a. 
fol.  lila. 


43.  fol.  2*>a. 

Mein  herez  in  hohen  [freudeu  ist]  Text  fehlt. 

Das  Locheimer  Liederbuch  Kr.  4 hat  2 Strophen. 

4L  fol.  152a. 

1.  Mein  herz  in  steten  treuen, 
in  hofnung  gen  dir  was, 

die  mir  mein  freud  tut  ncuenf) 
von  tag,  je  lenger  je  bas. 

Ir  lib  hat  mich  umhfangen, 
welch  eud  ich  mich  hin  ker; 
nach  ir  stet  mein  verlangen, 
mein  unmut  wer  zergangen 
het  mich  die  zart  gewert. 

2.  So  biu  ich  ser  verfuret 
durch  ire  kluge  wort, 

*)  Seil,  da,  weil.  **)  gebar,  mich  beuebme.  ***)  frnro,  Frömmigkeit,  (Jüte. 
j-}  neuen,  erueueu.  Ildscbrft.  hat  „mereu“. 
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mein  herz  an  zwei  fei  spuret, 
dass  sie  die  wnrheit  spart 
zu  mir  eit  alls  verschulden 
Zwar  ich  sein  nie  gedacht, 
das  kumpt  von  fremden  schulden, 
solt  ich  uugnade  dulden, 
ich  hilz')  in  ke:ncr  art. 

3 Von  lih  ist  mir  geschehen, 
dass  ich  sust  nimant  sag, 
het  ich  mich  für  gesehen, 
so  dnrft  ich  keiner  klag. 

Ir  litt  wolt.  ich  betrachten 
an  alles  widergelt, 
darum!)  wart  nie  gefuchten 
mein  allerminstes  achten : 
das  klag  ich  aller  weit. 

4.  Als  sie  mir  tet  versprechen, 
aus  irem  roten  muud, 
ir  lib  an  mir  nit  schwechen, 
tet  sie  mir  aber  kunt. 

Darnach  stet  mein  beginnen 
und  auch  mein  steter  mut, 
ich  hol’,  mir  wol  gelingen, 
solt  ich  die  zeit  verbringen, 
die  mir  verlangen  tut. 


45.  fol.  33a. 

1.  Mein  herz  ist  ganz  zu  red  gestelt 
gen  einer,  der  ich  vil  gutes  gan, 
ich  weifs,  ir  an  mir  missefelt, 
hab  ichs  nit  recht  gefangen  an 

Das  reut  mich  ser  und  ist  mir  leit, 
dass  ich  so  ungeschicket  bin, 
für  war,  sie  macht  mir  trauren  breit 
und  beraupt  mein  armes  herz  der  sin. 

2.  Sic  weifs  wenig  von  mir  zu  sagen, 
so  ich  red  zu  ir  was  ich  wil, 

wenn  sie  mich  het  mit  werten  fragen, 
so  weifs  icli  weder  end  noch  zil 
Sol  ich  darum!)  verleidet,  sein 
und  entgelten,  dass  ich  nie  genns? 
ach  nein,  zart  libste  traue  mein, 
halt  mich  in  dir  grofs  oder  klein. 

3 Mein  auserweiter  höchster  trost, 
gib  hilf  und  rat  dem  herzen  mein, 

*)  bilz,  liils.  verhehle  es  (?). 
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Meiu  herz  ist  mir  umbgelien. 


es  wil  von  nimant  sein  erlöst, 
den  von  der  werten  güte  dein ; 

das  Schaft  dein  üblich  gut  geberd, 
der  ich  kein  zeit  vergessen  wil; 
das  neue  jar  kumt  angefert, 
ich  hof,  es  sei  gesetzt  mein  zil. 

46. 

1.  Mein  herz  ist  mir  gemengt 
mit  lib  und  leit  gemischt, 
untreu  mich  schir  clanget,  (?) 
dass  mir  mein  freud  erlischt, 
wan  ich  nicht  weifs,  hin  oder  her, 
wie  ich  es  ker, 

so  tut  mich  trauren  krenken. 

2.  Je  lenger,  je  bas  bin  ich  verirt 
und  kans  nicht  wider  wenden, 
ich  weifs  nicht,  was  ir  gewirt, 
die  freuntschaft  wil  sich  enden ; 
dar  prüf  ich  sicher  an  ir  wol 
wie  hart  ich  dol  (?) 

sie  wil  an  mir  . . . brechen. 

3.  Mit  zoren*)  kert  sie  mir  den  ruck, 
ir  freuntschaft  mus  ich  meiden, 
wer  ich  als  stark  als  Prager  brück, 
ich  rnocht  sein  nicht  erleiden. 

Untreu  lib  mir  klein  freud, 

kums,  libe  zeit, 

dass  ich  solchs  mus  gerecheu. 


47. 

1.  Mein  herz  ist  mir  umbgeben 
so  gar  in  unmut  grofs, 

ach  got,  wer  sol  sein  pflegen, 
dass  ich  werd  sorgen  los 
von  aller  quäl;  ganz  uberal 
in  freuden  wolt  ich  singen. 

2.  Zart  frau,  vernim  mein  klagen 
(mit)  miniglichem  mut, 

meiu  herz  hastu  beladen 
in  lib  und  guter  hut; 
in  steter  huld  ich  das  verschuld 
nach  deiner  lib  zu  ringen. 

3.  In  lib  hastu  umbfangen 
das  junge  herze  mein, 

*)  zoreu,  Zorn. 


fol.  53» 


fol.  20a. 
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der  rosen  färbe  wangen 
die  geben  lichten  schein; 
fur  alles  golt  bin  ich  dir  holt, 
mein  unmut  sei  verdrungen. 

4.  Köstlich  ist  ganz  geschicket 
dein  rotes  mundlein  fein, 
mein  herz  ist  dick  erquicket 
durch  seinen  reinen  schein. 

In  hoher  mut,  durch  alles  gut 
hat  er  mir  sorg  benumen. 

5.  Das  freulein  sprach  mit  sitten: 
was  unmuts  tustu  schein, 

in  lib  mein  herz  verschnitten 
gen  dir  in  mancher  pein; 
in  Stetigkeit  bin  ich  bereit 
deiner  huld  zu  belonen. 


48.  fol.  62». 

1.  Mir  ist  zerstört,  mein  höchster  hört, 
von  klaffers  wort 

dass  ich  (dich)  lib  mus  meiden; 
ich  bins  betört,  ein  senlich  wort 
hab  ich  gehört, 

ich  furcht,  ich  mus  mich  scheiden. 

Dass  ich  doch  nicht  bin  unterricht, 
mein  herz  fast  ficht, 
grofs  senen  mus  es  leiden; 
es  ganz  erbricht,  wen  es  nit  rieht 
und  gar  verschlicht 
und  hilft  mirs  widertreiben. 

2.  Dass  ich  den  bund  aus  falschem  grund 
erkennen  kund, 

ein  lustlein  wolt  ich  wagen 

gar  unverzeit,  ein  sach,  ein  kleid, 

got  geb  im  leit, 

ich  mag  ims  nit  vertragen. 

Was  klaffers  wort,  die  sanften  wort 
was  geren  hört, 
sein  laster  wil  ich  sagen ; 
sein  guter  mut  gar  selten  rut, 
in  leid  mocht  es  verzagen. 

3.  Wer  sich  in  hut,  in  gutem  mut 
zu  halten  tut, 

des  lob  wil  ich  wol  preisen ; 

wan  klaffers  sag  macht  lang  die  tag, 

bringt  herzen  klag 

!>»■  dcuUcho  Lied,  ä.  B<1.  q 
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0 hertiglich  verlangen. 


und  macht  die  jungen  greisen. 

Far  hin,  klaffer,  an  eren  1er, 
du  bist  gefer, 

das  wil  ich  dich  beweisen; 

der  libsten  mein,  der  bringstu  pein, 

sie  ist  so  fein, 

ich  wil  von  ir  nit  reisen. 


49.  fol.  23a. 

Nu  leid  und  meid 

und  hab  darzu  gütlich  geduld. 

Gluck  wil  die  zeit, 
bis  äne  frcid 

und  auch  An  schonen  Jungfrauen  huld; 

nit  äne  schulden  warstu  bas, 

wiss,  nit  zu  meiden, 

dass  lobst*)  allein  die  ein, 

bis  niemant  ubermafs  (sic?). 


50.  f0L  6a 

1.  0 hertiglich  verlangen, 
mit  deiner  bittern  kraft 

hast  du  mich  ganz  durchgangen, 
in  schmerz  bin  ich  behaft 
Grofs  senen  wil  mich  toten 
und  bringt  mir  eiglich**)  not, 
mir  wer  ringer***)  der  tod, 
den  dass  ich  sol  enberen 
roeins  liben  mundleins  rot. 

2.  Lang  meiden  tut  mich  krenken 
und  bringet  unnutzt  vil, 

wan  trauren  tut  mich  senken 
in  meinem  freuden  spil 
und  tut  mir  unrue  machen 
einbufsen  freiden  gar; 
das  schaft,  dass  ich  nit  tarf) 
weder  singen  noch  lachen, 
in  elend  ich  hinfar. 

3.  Mein  wonen  ist  in  leiden 
und  trauren  wont  mir  mit, 
mich  ....  herzen  meiden, 
dass  ich  sol  versten  nit 

bei  der,  die  mag  erfreuen  mich, 
mir  wenden  al  mein  pein, 

*)  Hds.  „dass  du  lobst.  **)  eiglich,  egelich,  schrecklich.  ***)  ringer,  leichter, 
t)  ich  tar,  ich  wage,  ich  darf,  von  „tarrou“. 
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verkoren  (?)  das  trauren  mein 
und  al  mein  freud  zerstören 
das  gülden  snebelein.  (?) 

4.  Wie  lang  sol  ich  entberen 
meiner  höchsten  wanne  trost, 
so  wurd  mein  herz  verseren, 
entzunt  in  jamers  not  (?) 

Mein  elends  traurigs  herze, 
das  stetig  senet  sich 

nach  der  reinen  miniglich, 
sie  wendet  nicht  mein  schmerzen 
wie  sie  erfreuet  mich. 

5,  Hilf  geluck,  dass  es  geschehe, 
dass  ich  sie  in  kurzer  frist 

in  aller  freude  sehe, 
die  mir  die  bbste  ist. 

So  werd  mein  leid  verschwinden, 
vergangen  al  mein  not, 
biet  sie  mir  ir  mundlein  rot 
Mit  willen  zu  allen  stunden, 
hleib  ich  ir  hie  und  dort 


51.  fol.  93a. 

0 liplich.  (Text  fehlt.) 


52.  Text  fol.  148a. 

1.  0 lib,  wie  silfs  dein  anfank  ist, 
wo  du  zum  erstn  enspringst, 
ach  herze  lib,  an  argen  list, 
treulich  zu  lib  verbindst 

die  mit  mir*)  grünt  in  freuden 
und  gibt  mir  vil  werder  zeit; 
das  end  bringt  grofses  leiden 
und  schweres  herzen  leid. 

2.  Mein  herz  hat  sich  verpflichtet, 
in  ereil  gesage  zu, 

mit  freuden  hoch  gestiftet 
nach  allen  meinem  fug; 
das  Schaft  ein  reines  weibe, 
von  der  ich  mus  da  hin, 
so  geschach  mir  nie  so  leide, 
weifs  got  allein  und  ich. 

3.  Aus  herzen  tief  und  doch  erseufzt, 
wen  ich  an  sie  gedenk, 

*)  Hdscbrft.  „der“  statt  „mir“. 
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0 wie  gern  und  doch  eobern. 


betrübet  ist  mir  mein  herz, 
vor  leid  wind  ich  mein  hendo; 
dass  ich  mich  sol  erwesen 
der  miniglichen  figur, 
die  ich  mir  hab  erlesen 
aus  aller  creatur. 

4.  Nach  dir  stet  al  mein  begir, 
du  gewaltiger  amantist, 

o du  edels  balsam  blut, 
wie  we  mir  nach  dir  ist 
Ich  kan  dein  nit  vergessen, 
wo  ich  in  der  weit  hin  far, 
mein  freud  stet  ungemessen, 
das  wis,  zart  lib,  für  war. 

5.  0 frau,  tu  mich  des  geweren, 
des  ich  dich  bit  mit  Heils, 
und  tu  mein  jugent  erneren, 
allein  hastu  die  speis; 

sust  lebet  kein  auf  erden, 
die  mich  erfreuen  mag; 
nu  bewar  dich  got  in  eren, 
des  bit  ich  tag  und  nacht 

Im  Locheimer  Liederbuch  Nr.  44  findet  sich  die  I.  Strophe  mit 
dem  Anfänge:  „Zart  lip  wie  siifs  dein  anfank  ist.“  Obige  Lesart 
bringt  manche  Verbesserung,  trotzder  mannigfachen  verdorbenen  Reime. 

53.  fo1-  U1- 

1.  0 wie  gern  und  doch  enbern 
mus  ich  alzeit,  darumb  ich  streit; 
teglich  erhebt  an  mein  gemüt, 
geblüt,  das  wüt,  her  got  behüt 
mir,  dass  ich  nit  wil; 

die  schuld  ist  mein  und  mocht  wol  sein, 
ich  furcht,  es  wer  zu  vil. 

2.  Freud  und  lust  ist  ganz  umb  sust.*) 
sebaft.  dass  ich  han,  des  bin  ich  an, 
darumb  ist  mir  nit  wol  zu  mut; 

das  tut,  mut,  hut 

vor  klaffers  wort  besorgen  alle  stund. 

Lib  macht  mich  krank,  ich  neins  zu  dank, 
wurd  ich  durch  lib  gesund. 

3.  Er  ist  wert,  der  mein  begert. 

dass  ich  in  gnad  und  wo  ich  kund  (?) 

wurd  freuntlich  lib  mir  gespart 

Von  art,  so  hart  ich  darauf  wart, 

*)  umb  sust,  umsonst.  Die  Schrift  ist  stellenweis  sehr  verblasst. 
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dass  ich  in  lib  erschein; 

doch  mir  allein  und  anders  kein, 

sunst  iuocht  ichs  lassen  sein. 


54.  foL  128. 

1.  0 winter  kalt,  wen  wilt  von  hinnen  weichen? 
du  machst  mich  alt  mit  dein  gewalt, 
ganz  ungestalt, 

wie  sol  ich  mich  mit  meinem  bulen  gleichen? 
wen  sie  mein  nimer  haben  wil. 

Auf  lenger  zil,  mein  traut  gespil, 
also  gemeit,  das  ist  mir  leit, 
sie  ist  bereit, 

ich  forcht  sie  wol : narren  mit  kolben  streichen. 

2.  Wo  ich  hin  ker,  so  ist  es  suach  gen  ir; 
erschein,  die  mir  gefeit, 

ob  ich  oft  jetzu  vile  nacht 
ir  gut,  das  manchen  missefelt, 
hilft  klaffer  nit  und  falschen  trit 
darauf  sie  nacht  und  tag  gedenken. 

In  sei  bereit  grofe  herzen  leit, 

durch  falsche  red  woll  sie  von  mir  nit  wenken. 

3.  Lest  mich  die  art  des  winters  kalt, 
ir  lib  wenig  anschauen, 

jedoch  ir  leb  und  gut  gestalt 
übt  mir  ob  allen  frauen. 

Sie  mich  ergetz  des  an  der  letz, 
so  dan  der  mei  tut  her  dringen; 
herz,  mut  und  sin  het  sic  dahin, 
so  mir  zu  solcher  freude  wurd  gelingen.*) 


55.  fol.  ii6a. 

1.  0 zeit,  wie  schnei  du  endest 
die  freud  meiner  höchsten  lust, 
seit  du  mir  schaden  sendest, 
das  schaft  (mir)  libes  brust; 
wen  meines  leibes  ende 

stet  in  dir,  edle  frucht, 

ob  ich  mich  icht**)  schir  wende 

zu  dir,  zärtliche  zucht! 

2.  So  wunikliches  wesen 

ward  mir  auf  erden  nicht  kunt, 
dan  seit  ich  mus  entwesen, 
vergis  zu  keiner  stund. 

Es  ist  der  tot  meins  herzen, 

•)  Die  2.  und  3.  Strophe  ist  sehr  verdorben.  **)  Icht,  irgend. 
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Se  bin,  mein  herz,  du  auserwcltcs  mein. 


so  ich  ir  gut  enber, 
kein  jemerliche  schmerzen 
kam  mir  zu  leide  111er. 

3.  Ei,  so  ich  tu  versinnen, 
wie  sufs  der  handel  was, 

des  mich  die  lib  bringt  innen, 

die  weil  ich  bei  ir  was; 

und  sol  ich  nun  enberen 

ein  unbedachte  zeit? 

des  tut  mein  kumer  meren 

und  macht  mich  freudcn  queit*) 

4.  Nicht  hoher  freud  auf  erden 
mag  haben  ein  senlichs  herz, 
dan  so  im  oft  mag  werden 
seins  libsten  über  scherz, 
darumb  ist  wol  zu  glauben, 
was  schaden  das  zertrent, 

es  tut  grofs  lib  berauben 
und  freud  in  elend  sendt. 

5.  Ir  üblich  umb  fahen, 
so  sie  mir  tet  zu  Ion, 

ging  mir  durch  üb  so  nahen. 

Ir  gut  mut  dan  ergetzet 
und  setzt  mir  trost  in  hoffen, 
dass  ich  sie  sehe  an  schir, 
und  las  mir  ir  herz  offen, 
sust  leide  ich  not  von  ir. 


56. 

Recht  girüch  gir  mir  kumer  bringt, 

dass  ich  ein  reines  ort  erken, 

und  dar  zu  grofs  jamer**)  mich  bezwingt, 

dass  ich  als  gar  elende  bin, 

und  ich  nicht  dick***)  mit  augenbück 

sol  sehen  an  die  wol  getan; 

das  speit  mein  herz  in  tausent  sprils  (?). 


57. 

1.  Se  hin,  mein  herz,  du  auserweltes  mein, 
es  wil  mir  bei  dir  wesen, 
so  wil  ich  auch  sunst  anders  nimants  sein, 
hilf,  dass  ich  mocht  genesen. 

Wan  mich  verlangen  hat  vcrbunt 
den  tag  und  nacht  und  alle  stund, 

*)  queit,  lo«,  ledig.  **)  Hds.  gamer.  ***)  dick,  oft. 


fol.  14. 


fol.  139a. 
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darumb,  schons  lib,  mach  mich  gesunt 
und  tu  mir  deiner  gnaden  kunt 

2.  Gedenk  furwar,  mich  ander  nicht  helfen  wil, 
und  brengt  mir  nichts  wen  (als)  trauren; 
meins  unmuts  zil  wurd  werlich  gar  zu  vil 
und  macht  sein  nicht  erlauren. 

Solt  es  nit  anders  schicken  sich, 
so  mocht  ich  nimer  freuen  mich, 
in  ganzer  treuen  bit  ich  dich, 
gewer*)  mich,  freulein,  miniklich. 

3.  Wie  ichs  anfach,  so  ist  mir  geben 
unru  und  lib  betrachten, 

mit  ungemach  nach  deinem  willen  leben; 
und  wil  nicht  libers  achten, 
dan  nim  zu  dank  in  über  gir, 
wan  ich  mich  hab  ergeben  dir 
und  hof,  du  tust  desgleichen  mir, 
wan  du  mirs  hast  versprochen  zwir. 


58.  fol.  133  a. 

1.  Seit  ich  dich  herz  lib  leiden**)  mus 
das  tut  meinem  herzen  we, 

so  wirt  nit  ser  nimer  bas 

und  leiden  geweret  me; 

solt  ich  mich  rechen  an  diesem  brechen: 

es  wet  weder  reif  noch  sehne. 

2.  Geluck***)  für  mir  die  libe  stund, 
dass  es  wer  frisch  und  darzu  kalt, 
dass  sie  mich  trust,  dein  roter  mund, 
und  mich  umbfach  dein  üblich  gestalt, 
wan  ich  sie  preis  mit  aller  weis, 
die  mich  erfreut  mit  ganzem  gewalt 

3.  Nicht  anders  freu  ich  mich  so  ser, 
den  schon  in  kurzer  zeit, 

wie  ich  nun  das  red  oder  ker, 

wan  mir  nit  grofsers  äne  leit, 

wan  dan  umbfahen,  mach  mich  fast  gahen, 

wie  keim  und  hart  ich  das  erbeit. 


59.  fo).  6«. 

1.  Senlich  tut  sich  verlangen 
mein  herz  in  schneller  eil, 
dass  ich  dich  meid  so  lange 

*)  gtwer,  erhör.  Die  Schrift  dieses  Gedichtes  ist  sehr  verblasst.  **)  lei- 
den, betrüben.  ***)  Hds.  „Geluch.“ 
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Verschlosgne  treu. 


ist  mir  so  bange, 

zart  frau,  korz  mir  die  weil. 

2.  Las  mich  auf  zweifei  nit  bauen, 
schleufs  auf  deines  herzen  grünt, 
zu  dir  trag  ich  getrauen 

an  alles  rauen,  (?) 

mein  herz  ist  sehr  verwunt. 

3.  Je  lenger,  je  bas,  so  libstu  mir, 
ich  kan  dein  nit  vergessen, 
gib,  dass  ich  kum  zu  dir 

und  fuge  das  schir, 
du  hast  mein  herz  besessen. 

4.  In  steter  lib  äne  wank 
ganz  wil  ich  dir  beleihen, 
zu  dir  stet  al  mein  gedank, 
mach  dus  nit  lang, 

mein  leit  kanstu  vertreiben. 

5.  0 frau,  dein  weiblich  gute 
hat  mich  umgeben  gar, 
verstricket  mein  gemute 
in  freuden  blute*) 

wo  ich  in  der  werld  hinfar. 


60.  fol.  16U. 
So  so  mein  liebste  zart  (Text  fehlt).  Siehe  den  ersten  Bd. : das 

deutsche  Lied,  Quodlibet,  Melodie  18. 

61. 

1.  Verschlossne  treu 

teglich  neu 
Sn  alle  reu 

ist  sie  von  mir  gewert, 

Die  ich  erwelt 
und  mir  gefeit 
zu  ir  geselt 

die  mir  mein  leid  zerstört. 

Ir  mundlein  rot 
hilft  mir  aus  not 
die  weil  ich  leb  auf  erd. 

2.  Wan  ich  sie  sich, 

so  freut  sie  mich, 
mein  treu  setz  ich 
zu  ir  in  herzens  gir. 

Die  send  mir  dick 
wen  augenblick 

*)  blute,  BlOthe.  **)  Die  Odschrft.  hat  „schad“. 


fol.  36. 

mein  höchstes  glück 
wie  oft  ich  des  entber. 

Grofs  senen  ich  duld, 
schaft  nun  ir  huld 
so  ich  mich  von  ir  ker**). 

Ir  weiblich  art, 
mein  libste  zart, 
auf  sie  gespart 
herz,  mut  ich  zu  ir  send. 

Ich  hab  gebaut 

meins  herzen  traut, 

wurd  ich  beraubt, 

des  werd  mein  herz  elend. 

Mein  höchste  krön 
nim  hin  zu  Ion 
mein  treu  bis  an  mein  end. 


✓ 
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62. 

Von  osterreich  (Text  fehlt). 
63. 

Wach  auf  keterlin  (Text  fehlt). 


64. 

1.  Was  in  den  äugen  wolgefelt, 
das  her/,  sein  auch  enpfindet, 
dadurch  wirt  lib  zu  üb  geselt 
in  lib  von  übe  auserwelt. 

Vil  grofs  üb  ungezelt 
da  üb  zu  herzen  übe  bald  gewinnet. 

2.  Do  ich  in  eugel  weidea  gir, 
wie  wol  war  mir  zu  mute, 

und  mich  das  übste  üb  enpting, 
ir  lib  hah  ich  vergessen  me. 

Zu  aller  stund  send  je  und  je 
in  inbrunst  ir  lib,  hart  send  mir  hie  auftut  (?). 

3.  Ob  ich  mit  äugen  uit  an  sich 
der  üb  mich  hat  umbfaugen, 
wie  doch  ir  lib  und  libelich, 
vor  aller  lib  erfreut  sie  mich. 

Tief  in  dein  herzen  miniglich 
in  über  üb  und  grelichen  verlangen. 


65. 

1.  Was  mir  in  freuden  je  erschein, 
mit  traureu  ich  es  wider  gilt, 
fröliche  zeit  ist  umb  mich  klein, 
so  ich  mit  scnen  wird  gestilt. 

Den  nutz  verlat,  im  schwarzen  wat, 
der  ich  von  herzen  gern  gerat, 
und  mus  sie  han  desgleichen  lau, 
darum!)  mein  herz  in  leiden  stat. 

2.  Je  mer  mein  herz  beseufzen  tut, 
je  fester  sich  mein  klage  inert, 
wie  wol  es  bleibt  in  stiller  hut, 
doch  ist  mein  herzigs  V.  gewert. 

Mich  übet  dick  ir  freuntüch  blick, 
west  sie  so  hart  der  minne  strick; 
in  üb  verschleufst  und  uit  venlreufst, 
dass  sie  mich  trewgt  in  jamers  rick  (?). 

3.  Dennoch  mein  herz  nit  gar  verzeit, 
nach  regen  scheint  oft  gern  die  sun, 

Du  deutsch«  Lied,  9.  Bd.  3* 


fol.  122  a. 
fol.  163a. 
fol.  125a. 


fol.  143. 
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Zertlich  geschont,  üblich  gefeint. 


ich  hof,  mir  werd  noch  lib  geseit 
von  der.  die  ich  im  herzen  run  (?). 

In  aliem  reich  ir  nimant  gleich, 
einiger  trost,  mir  guad  verleich ; 
in  meiner  1er,  wan  ich  bin  der, 
von  deiner  lil»  ich  nimmer  weich. 


66.  fol.  26. 

Wiblich  figur,  in  deine  schür*) 
aller  weilt  mein  höchstes  heil, 
dein  herzlich  treu  geste**)  mir  heur, 
so  wird  unmut  zu  freid(en)  teil. 

Wns  lobs  ich  ir  geben  kan, 
bringt  freuden  mir  vil  tausent  stund, 
das  hat  au  ir  die  wol  getan, 
recht  treu  sich  tu  an  mir  kunt, 
sie  nicht  . . wolt  iren  diner  lan. 

67.  fol.  132a. 
Wunsliche  schone  (Text  fehlt.) 

68.  fob  1^3a. 

1.  Zertlich  geschont,  üblich  gefeint, 
mit  hoher  nacht  geschickt  zu  lust, 
mein  grelich  gir  mich  peinlich  peint, 
so  ich  besorg,  mein  herz  besitz; 

du  kaust  so  fein,  hübsch  üblich  sein, 
dein  neun  (?)  auf  den  todt  verritzt.***) 

2.  So  ich  erbeut  mich  dinstüch  dir, 
das  ist  dir,  dunkt  mich,  ungenem; 
stum  bist,  herzlichen  übe  mir; 

so  mein  Üb  dir  sei  gezem, 
so  wend  mein  schmerz  mit  wiederker 
und  merk,  mein  üb.  wie  ich  dich  mein 
in  rechter  treu  an  after  reu; 
wiltu,  du  bist  mein  herzigs  ein. 

3.  Das  ist  mein  bit.  der  ich  beger, 
dass  du  dir  nembst  vor  eigen  mich, 
seit  mich  im  herzen  freue  nit  mer 
dan  dir  zu  dinen  wilüglich. 

In  rechter  lib  darumb  begib 
und  sih  zuruck,  was  dich  verletzt; 
mein  schönster  schätz,  brich  ab  dein  tratz, 
mein  hofnung  ich  ganz  zu  dir  setz. 


*)  sclmr,  leiden,  plage.  **)  geste,  gestehe.  ***)  Oer  1.  Strophe  fehlen  2 Verse. 
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69.  fol.  130a. 

1.  Zu  aller  zeit  in  gedankes  gir, 

das  bringt  vil  freud  und  krankes  mir, 
ir  gut  gestalt  und  wol  gebartigs  baren 
von  ir  ein  gewalt,  mag  ich  mich  nit  bewaren. 

Ir  schön,  die  tut  mir  ungemach, 
die  übst  im  herzen  vor  und  nach 
ich  nie  gcsach.  so  schons  noch  mocht  erfaren. 

2.  Des  zwingt  mich  ir  lib  so  fast, 
dass  stetlich  ich  gedenk  an  rast, 
wie  dass  sie  mir  libt  ob  allen, 

wes  des  gefellig  ist,  es  sei  darfur  (?) 

wont  ir  mein  herzen  bei. 
hoch  ich  mich  freu 
in  irer  lib  verballen. 

3.  Wo  ich  nun  bin  oder  hin  lend, 

mein  gedanken  und  sin  von  ir  nit  wend; 
in  treuen  stet  bleib  ich  ir  unverkeret. 
ob  sie  das  tet,  nit  mer  mein  herz  begeret. 

Denn  lib  umb  lib  äne  wank, 
in  end  und  in  anef&nk: 
durch  libes  zwank  hat  mich  ir  lib  verscrct. 
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